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gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. oͤffentl. gehen, 


der Nom. Kayſerl. Academie der Naturforſcher Ads 
juttete; der Nugifch Kayſerl. Yeavemie zu Metergs 
‚burg, der, Königl. und Churfürftl. Wcademien und 
Societäten der Wi iſſenſchaften zu Sonden, Berlin, 
Frankfurt a. d. Oder, Stodholm, Upfala, Edin⸗ 
burg, 3 Dublin, Koppenhagen, Siena, Erfurt, Dans 
heim, Burghaufen, Haarlem, Rotterdam und Nimes de 
Koͤn. Daͤniſch. Sefellfch. d. Ran K. freyen dkonom— 
Geſellſch. zu Petersburg, d. Ackerwirthſchaftsfteunde 
zu Florenz, des Pariſ. Colieg. du Pharmac., der 
Befslifcjaft nafurforichender Freunde zu Berlin, 
Halle, Damig, Genf, Manche fter, ı Göttingen, 
Sena, Beüffel, Brocdhaufen, d, Italien. Geſellſch der 
Wiſſenſch. und Kuͤnſte zu Siena, der Galvan. zu "Das 
ri8,d. Bergbaufunde, ber — Societ. zu Jena, 
d. correſp. Geſ. d. Pharm. u. aͤrtzl. Naturk., der Ame⸗ 
rikan. zu Philadelphia Mitgede; und der, Kön, 
Großbritt. Geſellſch. zu Goͤttingen und „> 
Zurin Correſpor denten. 
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Fu denjenigen Erfeheinungen, welche in den 
neueften Zeiten die Aufmerffamfeit der Nas 
turforfcher vorzüglich auf fich zogen , gehoͤ—⸗ 
zen vorzüglich die Galvanifchen Berfuche, wos 
durch beſonders nach der Verſtaͤrkung vermit⸗ 
teſſt der Voltaiſchen Säule, fo unerwartete Ver⸗ 
aͤnderungen in einer Menge von Körpern her⸗ 
vorgebracht wurden. So große Kräfte in 
der Natur, die, ob ſie gleich von jeher einen 
vorzuͤglichen Antheil an ihren Wirkungen ha⸗ 
ben mußten, doc) unbemerkt von den Blik⸗ 
fen der Naturforfcher geblieben waren, Kräfte, 
Die aus ihrem, ic) mögte, ſagen fchlafenden, 
Zuſtande durch geringe, leiſe Vorkehrungen 
in hohe Thaͤtigkeit verſetzt werden konnten, 
— * ihrer Entdeckung— ſchnell zu, einer 
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Maenge neuer bedeutender Kenntniffe führen, 
deren Sammlung). Anordnung und Ders 


vollfommnung der wuͤrdige Gegenftand der 


geſchaͤrften Aufmerffamfeit einer, bejonders Das 


zu errichteten, Geſellſchaft aufgeflarter Naturs 
forfcher wurde, Auch unfere fandsleute bes 
haupteten, in der Dearbeitung- auch dieſes 
Theils der Naturwiffenfchaft, ihren ehrenvollen 
Maß: und in dem vorigen Jahrgange vies 
fer Annalen, fo wohl als in dem gegenwärs 
tigen, erfchienen einige Beytraͤge dazu, vie 
wenn auch nicht ihrer Zahl und ihrem Ums 
fange nach , doch wegen ihres innern Ges 


halts, zur Erweiterung dieſer neuen Wiffens 


ſchaft nicht unbedeutend feyn mögten. So 
heilt uns Hr, DE. Weltrumb Aphoris⸗ 
men über dieſen Gegenftand mit, welche 
aus einer ungemein großen. Menge Derfuche 
gezogen find, die Er mit, feinem wuͤrdigen 
Zoͤglinge, Hrn, Daffe, auftellte Er be 
diente ſich hierzu nicht blos der gewöhnlichen 
Voltaiſchen Säulen in einem hohen ‚Grade 


ber. Vollkommenheit, (wovon ih, jo wie 
von deren großen Wirkungen, felbft Zeuge 


war;) fondern er-prüfte auch die von Hrn, 


Dr. Dehrftedt erfundene, ganz von der ges 
wöhnlichen abweichende Vorrichtung. Diefe 
gahlreichen, vielfach) abgeoͤnderten und er⸗ 

— neuerten 


Ben. 


Beurberidgn AR 


neuerten Beſchaͤftigungen mit dieſen Verſu⸗ 
‚en, brachten ihn und vorzüglich Hrn. Baſ⸗ 
ſe, auf die Idee einer gang neuen Vorrich— 


tung zu demfelben Zwecke, Deren mächtigen 


>. 


MWirfungen Hr. BE. Weftrumb vorläufig 
gedenkt. Alle diefe zahlreichen und vielfachen 
- MBerfuche, beftätigen ihn in feiner Leberzeus - 

‚gung, daß fo wenig Eleftrieität als Gal— 

vanismus, das Waſſer zerlege; daß -aber 

jene wohl überhaupt, bey Bildung jeder Gas 


arten, eine große Molle fpielen: daß z. B. 
wenn Wafler mit dem Strome der nega— 
tiven Eleftricität in Berührung Fomme, 
Mafferftoffgas, dagegen bey der pofitiven, 
GSauerftoffgas ſich bilde. Go fehr die Nas 
£urfündiger e8 wünfchen würden , daß fie 


ton Hru. W's vielen wichtigen DBerfuchen 


jest fchon mehr als die Nefultate eu 


führen; fo find auch dieſe zu wiffen ſchon 
Gewinn für die Chemie. Hierher gehört, 


daß alle Metallfalfe blos durch Waffer vers 


Falft , oder, ſoll man fagen, vererzt wuͤr—⸗ 


den; und daß dieſes nur unter drey verſchiedenen 


Formen ſich von jenen wieder trennen koͤn⸗ 
ne: bey dem Anfange der Erhitzung als 


das, was ed ift, Wafler: bey dem Noths 
gluͤhen als Stickgas, bey dem Weißgluͤ— 


ben als Oxygengas: leßteres ‚erfolgte auch 
: x% bey 
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nenkugel in kochendem Wafler, Ener ſtets A 


ausfahrenden Blitzen. Sehr merkwuͤrdig 


find die’ Angaben zur Miſchung fuͤr das 


beſte Kanonen⸗Metall, die Bemerkungen uͤber 


die Schießpulver⸗Bereitung, uber Das Da 
ſeyn der Dhoephorfäure, ja fogar des Phos⸗ 
phors ſelbſt, in der zur Faͤulung ſich neigen⸗ 
ven, ſauren Mi ch, und. deren ſehr große 
— dieſem Zuſtande, bey dem 


Bleichen des Linnens. Men und wichtig 


if: auch “die Entdeckung, daß der, in den 
Schwefelwaſſern, wenigftens in * Nieder⸗ 


ſaͤchſiſchen ſich findende beſondere Stoff, 


der wie Allium- urfinum riecht, nichts ans 


ders, » ale ein feines dlartiges Erdharz fen, 


Das durch Schwefelgas im Waſſer auflos⸗ E 


lich gemacht fey: Daß außerdem „in je 


nen: Waffen Kalkerde, mit Schwefelgas 


vereinigt,’ fich befand, . Die -Unterfuchung ' 


ber Pottaſche auf Mineralalfali verbreitet ’ 
auch. mehr Licht uͤber dieſen Gegenſtand, 


und giebt Gewißhelt wegen ihrer Reinheit. — 


. Hem Baſſe'n verdanken wir, außer feinen 
bereits gedachten Derdienften um den al 


vanismus, auch die Darftellung und ges 


nauere Unterſuchung eines. wahren fetten \ 


Oels, weldes er, aus. dem. Nückbleibfel 
von 


AS SE Sa ı 
v Ne 


in Ba 


wa⸗ der Beretung | des Vitrlolaͤthers J 
Weinoͤls erhlelt, und deſſen Urſprung noch 





unbeſtimmt iſt. ‚Durch dieſe Verſuche ges 


leitet fand auch Hr. von Schmidt. eben 


dieſes Del unter denfelben Umſtaͤnden. Die⸗ 


ſes veranlaßte ihn den Vitriolaͤther mit 


Baumoͤl zu beitilfiven;, und die. erhaltenen 


Produkte, sbefonders die Gegenwart? ber 
Säure im teftificivten Aether, verdienen alle 


Aufmerkſamkeit. Dieſe Säure zeigte ſich 


noch deutlicher, und zwar (gegen die allgemein 


angenommene Meynung) als wefentlicher Bez 
ſtandtheile, nicht blos: in dieſem, ſondern 


auch im Salpeter + und Eſſigaͤther, als Hr 


v. Schmidt diefelben, auf meine Bitte, einen 
Reihe von Verſuchen ausſetzte. : Ebenderfelbe, 


fehrte, durch Vermifchung des vitrioffaure® 


Queckſilbers und des Kochfalzes auf dem nafe. 


2) 
* 


ſen Wege, aͤtzenden Sublimat zu bereiten, 
indem er den, aus der Salzmaſſe durch Als 


kohol ausgezogenen, Sublimat durch die Da 


ftillation von „jenem befreyte. — Hr. Dres 
Schnaubert hat fih auch mit der Unterz 
fuchung und Prüfung der Meynungen über 


bie Bildung von den Aetherarten beſchaͤf⸗ | 


tigt, und darauf eine , von der gewohnlis 
djen etwas abweichende, Theorie gegruͤndet, 


| — zwar auch mit der bereits erwaͤhnten/ 


in 


x 


wir. ® vr , etih t. 

in mehrern Punkten: nicht abereinſtimmt, da⸗ 
bey aber jedoch ihren bleibenden —— ohne 
Ruͤckſicht auf jede Theorie, befißt. Endlich 
bat Boudet eine neue Dereitungsart des 
Phosphoräthers, und Pelpetier Bemer⸗ 


kungen über den Eſſigaͤther angegeben, 


Was die chemifche Zerlegung der Korper 
betrifft; fo it als Neuigfeit, wohl das Merk— 
würdigfte die Unterjuchung eines befondern 
Erzes aus Amerika, durch Hrn. Hatchett, 
weiches fo bejundere, von den bisher bes. 
Fannfen fich auszeichnende, Erfeheinungen gab, 


daß Er es fuͤr ein neues Metall erklaͤren 
mußte, welches er Columbium nannte, 


Hr. Profefor Schaub zerlegte die braune 
Diende von Holzapfel in ihre genau beftimmte 
Deftandtheile; er behandelte den fhwefek 
fauren- Strontdian von Montmartre 


auf gleiche Weiſe, nad) den Regeln der 


Kunſt. Herr Molinghof, durch feinen 
Unterricht gebildet, gab die Beſtandtheile des 
Bohnenerzes zu Mardorf nach der ſorg⸗ 
faͤltigſten Prüfung an, — Hrn. Tennants 
Unterfuchung der verjchiedenen , zum Selds 
bau angewandten, Kalfarten ift befonders wid), 


ig, weil fie den Grund der geringen Frucht, 


barfeit mancher Ackerarten, und des gerins 
gen 


% 


— 
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den — von manchem Mergel darthut. 
Bauquelin ‚jerlegte den Difanit, 


oder Anatafe, und fand ihn Titanhaltig; und 
den Papayen» Saft, der, obſchon ein 
Produft des Pflanzenreichs, doc die größte 
Aehnlichfeit mit den thierifchen Säften bat, 
Hr. Prof. Wurzer gab uns eine ſehr ſchaͤtz⸗ 


bare Analnfe der befondern Feuchtigfeit im 


einem Wafferbruche. Da bey der Zerlegung des 


ſogenannten fibirifchen Hyacinths, der Hr. ER. 


und Ritter Lo witz ihn gänzlich) ohne Sirfonerde 
fand, alfo er nicht länger zu jenem. Gefchlechte 


gejähft werden Fonnte, fo nantıte Er ihn Wil⸗ 
uit nachdem Sundorte, Zu den wichtigen Bes 
ſuchen und Bemerkungen uͤber die 


kuͤnſtliche Kälte und deren. Wirfungen, 


gerichtliche Anterfuchung aufgetragen wird, 


erfcheinen hier vom Hrn, ER. towig noch 
bebeutende Erweiterunger Hr. Archiater 
und Profeffor Weigel serlegte mit der, bey 
der gerichtlichen Arzneyfunde unnachlaͤßlichen, 
hoͤchſten Genauigkeit, einige vorgefundene, 


ihm mitgetheilte Bergiftungsſtoffe: und 


ebfchen das individuelle Reſultat an ſich wei⸗ 
ter feinen befondern Mugen haben kann; fo 
kann des Hrn. Archiaters ganze Derfahrungse 


art Doch jedem Stadt: oder tandphyfifus, 


oder welchen Scheidefünftler fonft eine folche 


zum 


— 


Be: re 


zum Mufter ‚dienen: denn wo Saechtigtet 


oder Menſchenleben auf dem Spiele ſteht, 


kann bie Öenauigfeit der Unterſuchung nie 


weit genug getrieben werden. Ein ähnliches 
Berdienft hat feine Unterfuhung. und 


— 


Prüfung mehrerer Greifswaldiſchen 
Waſſer, deren ei genthuͤmliche Beſtandtheile 
und Verhaͤltniſſe fuͤr Wenige zwar nur In⸗ 
tereſſe haben koͤnnen: allein,“ wie wichtig iſt 


fie, ats Borbild, für den, welchem vom: Staate 


muß man auch Hen. R. Kirwan’s Um 


terſuchungen über die Verhaͤltniſſe 


der wahren Säure in den drey Mi 
neralſaͤuren, und "in den daraus ges * 
bildeten Neutral» und Mittelfalzen: 


rechnen. Denn feine auf vielfältige Berfuche 


‚gegründeten ehensaligen Angaben werden 


eine folche-Unterfuchung aufgetragen if. — — 
Zu den Zerlegungen von entjchiedenem Werthe 


— 


bier auf das, genaueſte von neuem gepruͤft, und, 


snifchen Analyſen, zu dienen. Noch verdanken 
wir ihn fcharfjinnige Bemerkungen über 
Sir J. Hall's Beweifevon Dr. Huk 
ton’s Theorie der Erde, welche jene auf 
ihren wahren Werth zurückführen. — - Hrn, 


Dumesnil RER TURN über Die Mies 


ral⸗ 


bwo es nothig iſt, berichtigt, um auf dieſe Art, 
als feſte Grundlage, zu Berechnungen bey ches - 


Bo r ber 12 a 
ralwaſ f er wird durch die zuſammengedraͤng⸗ 
te und belehrende Ueberficht alles deflen, was i 
zur gründlichen Zerlegung jener Wafler erfors 
derlich iſt, die Unterſuchung ſolcher Waſſer 
leichter und häufiger machen: Eben demſelben 
verdanken wir auch eine ſchaͤtzbare Verbeſſe⸗ 
zung der Bereitungs art des Spiess 
.glanz Schwefele: Zu den analytiſchen 
Unterſuchungen gehoͤren auch die verſchiedenen 
Abhandlungen über das ſogenaͤnnte gas—⸗ 
foͤrmige Kohlenoxyd, deſſen Entſtehung 
aus Kohle und Eiſenoxyd, ſo wie deſſen fernere 
> Eigenfchaften , Hr. Erniffhbanf, durch 
viele Verſuche darzuthun ſich angelegen ſeyn 
aͤßt: welches aber ſowohl die treffliche Gefells 
» ſchaft hollaͤndiſcher Chemiſten, als auch Dr. 
Prieſtley, beyde gleichfoͤrmig, fuͤr eine neue 
nicht erklaͤren koͤnnen, ob ſie gleich in 
der Erflärungsart ſelbſt ganz von einander 
—5 Uebrigens hat den Beg riff von 
RKohlenſt offe ſelbſt Hr. Prof. Gadolin 
genauer unterſucht, beſonders diejenige Vor⸗ 
— — deſſelben beſtritten, welche ich vor⸗ 
mals davon angab. Mit welchem Erfolge 
ih diefe fcharffinnigen Einwürfe er 
wogen babe, muß.ich dem eigenen Urtheile vol 
- gültiger Richter: anheim ftellen. — Bey der 
Bern des udas ı mie Vitriolſaͤure fand 
Hr. 


R\ 
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er Berserig 


ihnen abzuhelfen. 


⁊ \ 
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Hr. Heitten ‚unter wiederholter Pruͤfung/ 
daß derſelbe Phoephorſaͤure enthielt. Dieſe 


Enntdeckung ſchien mir fo wichtig, daß ic) ver⸗ 


fuchte, , einige Anleitung zu geben, wie man 


mehreres und beſtimmteres Licht auf dieſe Ent⸗ 


deckung werfen, die Verhaͤltniſſe dieſer Theile 
gegen einander angeben, und auch die Sauer⸗ 
kleeſaͤure vein erhalten, und auf ihre Reinheit 
prüfen koͤnne. Vielleicht dürfte ich hier auch wohl 
noch meine Verſuche zur Zerlegung einer gericht 


ih verbächtigen Arzney anführen, in fo fern 


fie, als einige Anleitung zu einer ähnlichen Ver⸗ 


- fagrungsart bey ähnlichen Prüfungen folcher 
Stoffe, angefehen werben mögen, 


Zur ——— * und techniſchen Chemie | 
gehören vorzüglich verfchiedene Abhandlungen 
über das befte Verfahren bey Bereifung des 


Eiſens und Stahls. So lehrt uns Hr. Etats. 


rath und Nitter Herrmann die geheimge⸗ 
baltene vollftändige Bereitungsart des Aßenden 
Damafeener Stable; und Hr. Mufhet zeigt; - 
wie man alle Arten Stahl aus jedem Eifen, 


ſelbſt aus deffen Erzen verfertigen Fonne. Hr: 


Levaſſeur verbindet mit der Anzeige ber bis⸗ 
herigen Mängel des Gußs und des Stangens 
Eifens, und des Stahls auch die Angabe; 


i Hr. 


ar 


Bosberidn zum 


Hr. Juſtizrath Müller giebt "mit mu⸗ 
ſterhafter Einſicht und Genauigkeit, die Vers 
fahrungsart an, wie das Gold zum Gebrauche 
in Münzwerfen und im Golohandel gründlich 
zu probiren ſey. — — Zu vielfachen tec)s 
nifchem Gebrauche dient auch Hrn. Guytons 
Morveau’s ſehr vereinfachte Bereitung und 
leichte Anwendung des Polirroths; und 
Hrn. Elojen’s Verfertigung einer ganz un⸗ 
deränderliden rothben und ſchwar—⸗ 
zen Dinte Doch der mangelnde Raum 
jest meinem Wunſche, von allen in vorliegenden 
Bänden abgehandelten Gegenftänden etwas 
ausführlicher zu reden, anjeßt Grenzen, da 
fie ohnedem doch der verdienten Aufmerffams 
keit meiner gefälligen Leſer ſicher nicht entgehen 
werden. So wies Hr. Darracq der vors 
geblihen Berwandtfchaft der Erden 
gegen einander, und der beftrittenen Wir⸗ 
Fung der Zucferfäure auf, ven Kalf, 
ihre gehörigen Örenzen an: Hr. Gimbernet 
‚gab das gefchwefelte Stickgas, als einen 
Haupt » Beftandtheil des Achner Waſers an. 
Hr. Weftring lehrte fehone neue Farben 
aus mancherlen Slechtenarten bereiten, 
ind unferfuchte auch die verfchiedenen Arten der 
gelben Ehinarindee Hr. Prof. Gadolin 
| * ſeine aa des Mühlen 
ſt ein⸗ 
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Reindeuge: zu Site) mie Bemerkun⸗ 
gen uͤber ſeine Eutſtehungsart: IE Chap⸗ 
tal ergruͤndete mit Vollſtaͤndigkeit und Ger 
nauigkeit Alles, was auf die Guͤte des Weins 
Einfluß haben kann: "Hrn. Jahlberg' 8 
Befchreibung des electriſchen Aals und ſei⸗ 
ner Wirkungen, Hrn. Dr. Jordan's Des 
merkungen uͤber des Stronthianits Geburts⸗ 
ort, Hrn. Woodhouſe' ns Würdigung der, 
fuftverbefferung durch Degetation, 
11a. m. nicht zu gedenfen. — Mögen doch‘ 
immer” die Entdeckungen in der Chentie ſo 
7——— und ſo ſchnell auf einander folgen, 
daß, um ſie mit einem Blicke einigermaßen 
— zu kbnnen, die gedraͤngteſte Kürze 

nothwendig wird, und doc das bezeichnete 
‚Selb‘ für die gängliche Ueberficht zu groß ers’ 
ſcheint — den zoſten Decemb. 1802, 


D. 2 pop: Grei, 
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Chemiſche Verſuche 


und 


Beobachtungen. 
> ; : 2 
s | — nz ⸗ 
# 
nr 
Shem. Ann. 1902. B.2. St. 7. A 


| I, dr 
Dorfäufige Anzeige der Mefultate einiger 
neuen Entdeckungen des Hin. Berg⸗Com⸗ 
miſſair Wefteumb; mitgeteilt 

vom BR. v. Erell, 


Hs ich vor eilf Fahren das vorzugliche Vergnuͤ⸗ 
gen genoß, die perfönliche Bekanntfchaft eines lan⸗ 
‚ge ſchon verehrten Freundes, des Hrn. BE. Wes 
ſtrumb, zu machen, war id) Zeuge vieler fehr 
merkwuͤrdiger Entdefungen, die Er hernach felbft 
hekaunt zu —37 die beſondre Gefaͤlligkeit hatte. 
¶. chem. Ann. J. 1792. B. 2. Sa 3. ff.) Kürze 
lich verlebte ich wieder einige, eben ſo intereſſante, 
als angenehme, Tage in Seiner Geſellſchaft, und 
war auch wieder theils Zeuge von einigen Seiner 
wichtigen Entdeckungen ‚ tbeild erfuhr ich andere 
von Ihm im Gefpräche : ich darf aber nicht hoffen, 
| * Er fie ſelbſt ſo bald bekannt machen werde, Die 
1 2 vie⸗ 


ae er N 


* 


— 
vielen Geſchaͤfte, die Gr durch ehrenvolfe Aufträge 
der hoͤchſten Behörden der Hanndverifchen Lande 
zu beforgen hat, und auch andere, die Er, um 
dem großen DVertrauen benachbarter Regierungen 
und Städte zu entgegnen, übernehmen mußte, 
haben, bey deis gewöhnlichen fortlaufenden Arbeiten, 
Seine Zeit in einem: fehr hoben Grade beſchraͤnkt: 
und’ die wenige Ruhe und alle Erholung, darf ich 


fagen, fid) zu entziehen, um dem Publikum einige 


Entdeckungen mitzutbeilen, welche, wenn fie dem 


Syſteme eines leidenfchaftlichen Partheygeiftes ent: 


gegenftehen follten, entweder mit geringſchaͤtziger, 


belehren ſollender Herabwuͤrdigung (wie ein hitziger 


Lehrer etwa einen irrenden Schüler in feinen Kinder— 


jahren begegnet) oder mit bittern Spott belohnt wer: 


den: dies find, fage ich, Aufopferungen, zu welchen 
man, ‚bey jener zur Mode werden: wollenden Be— 


gegnungsart, (die auch Hr. BE. W. hat erfahren 


Geheimniß gehalten wiſſen will, auf keine Weiſe 


muͤſſen) nicht nur im mindeſten nicht aufgemuntert, 


ſondern davon vielmehr aͤußerſt abgeſchreckt wird; 


ſo daß man lieber nur auf den eiguen Genuß des 
Vergnuͤgens ſelbſt erweiterter Kenntniſſe ſich eins 
fhränft. Bey Hrn. BE. MW, Abneigung gegen 


jedes Arcanifiren indeffen, redet er fehr offen. mit 
feinen Freunden von dem, was ihm bey feinem 
unablaͤſſigen Experimentiren, Neues unds Merkwuͤr⸗ 
diges vorgekommen ift: und bey dieſer Denkungs— 


art darf ich, hoffe ich, mir wohl verſprechen, daß 
Er die Bekanntmachung deſſen, was Er nicht als 


un: 


5 j fi 

unguͤtig aufnehmen werde. Uebrigens bitte ich, 
wenn ich etwa mich nicht ganz beſtimmt ausgedruͤckt 
haben möchte, dies nicht auf Hrn. W's Rechnung, 
fondern auf die meinige zu feßen, da auch das treues 
fie Gedaͤchtniß in Kleinigkeiten immer etwas abe 
welchen kann. 


Ich ſahe feldft die befondre Subftanz aus ſchwe⸗ 

felhaltigen Waſſern, dle einen höchft fonderbaren, 
dem Allium urfinum L. nahefommenden, Geruch 
bat. Hr. BE. hatte fie fchon vor mehrern Jahren 

in dem Eplfer und Nennvorfer Waſſer entdeckt, 
hatte diefe Entdedung bisher nicht befannt machen 

wollen, weil er ungewiß war, ob der Hauptbes 

fandtheil des Erdharzes durch das Schwefelgas 

im Waſſer aufloͤslich werde, oder ob jenes noch eines 

Zwiſchenmittels, etwa der Kalkerde, zu ſeiner Auf⸗ 

dlung beduͤrfe. ) 


Ich ſahe auch ſtarke Wirkungen mehrerer mit 
einander verbundenen galvaniſchen Saͤulen; theils 
ſewohl ſehr merkwuͤrdige phyſiſch⸗chemiſche (wels 
che den Ungrund der angeblichen Zerlegung des Waſ⸗ 
ſers darthaten), theils mediciniſche; z. B. bey 
einem — ⸗ iſt es durch vier monatliwes 

) Jetzt war er mit diefem Beltandtheile ſchwefelhal⸗ 
tiger Waſſer näher bekannt, und wird demnaͤchſt 
in den chemiſchen Annalen und in der Beſchreibung 
des merkwuͤrdigen Cylſer Bades davon reden, auch 


manche andere, die Schwefelwaſſer betreffende, 
Entdeckungen befannt machen. 


Galvanifiren fo weit gekommen, daß er zu gewiffen 
Perioden mit dem linken Ohre hören kann. So 
hoͤrte er Fürzlich das Schwirren einer Senfe, das 
Schneiden einer Hecenfcheere, das Bellen, eines 
‚Hundes u. ſ. f., und gab es alsbald durch Mimik 
zu verfiehen, in der er fic) eine große Sertigkeit 
verfchafft hat. Der Patient wurde Anfangs mit 
einer aus 79 Plattenpaaren beftehenden Säule 
eleftrifirt, ohne daß er über heftige Erſchuͤtterun— 
'gen klagte. Nach und nach aber nahmen die 
Schmerzen zu, und mußte daher die Säule wöchent: 
lich, verkleinert werden, fo daß nach 3 Monaten 
nur 36 Plattenpaaren aus Zink und Kupfer ange: 
wandte. werden durften. Hr MW. ift indeffen ver 
Meynung, daß man viel zu viel Rühmens von den 
medicinifchen Wirkungen der galvanifchen Elektri— 
eität mache, und fürchtet, daß es ihr gehen wer— 
de, wie fo vielen andern Dingen, die heute in den 
Himmel erhoben werden und morgen vergeffen find, 


Hr. Dr. Dehrftedt iſt bey feinem Aufenthal— 
te Zeuge geweſen, daß die Metallkalke, wenn ſie 
bey einem mäßigen Feuer erhitzt werden, Waſſer 
liefern; und fie verlieren gerade fo viel am Gewidh: 
te, als das Waſſer beträgt, welches er, lieferte, 
2000 Gran Braunftein geben 240 Gran Waffer 

und aud) wohl etwas Darüber; und gerade fo vie 
hat der Braunftein am Gewichte verloren, went 
man nämlich die Deftillation zu rechter Zeit unter 
brochen hat, und den Braunftein nach dem Eıfal 

? ter 


- 
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‚ten wiegt. Indeſſen geben alle Metallkalke nicht 
gleiche Quantitaͤten Waſſer: hier herrſcht eben ſo 
große Verſchiedenheit, als bey den abfoluten Ge⸗ 


wichtszunahmen der Metallkalke Statt findet, die 


man verkalkte. Der verkalkende Stoff kann, bey 
dem Abſondern deſſelben aus Metallkalken, in drey 
verſchiedenen Zuſtaͤnden erſcheinen; nämlich beym 
Anfange der Erhitzung, als das, was er iſt, als 


Waſſer; bey der Rothgluͤhehitze, als azotiſches 


Gas; bey der Weißgluͤhehitze, als Waſſerſtoffgas.“) 


Nach Hru. W's Meynung moͤchte hier, ſo wie 


uͤberall bey Gasbildungen, der Galvanismus oder 


uͤberhaupt elektriſche Materie eine Rolle ſpielen, 


der negative das Waſſer in Stickgas, der poſitive 
es in Oxygen verwandeln, ?*) Sollte nicht beym 


Roth⸗ 


) Ich erinnere mich mit Gewißheit, daß Hr. W. 


Mi. 


von den metallifchen Kalken oder Oxyden ausdruͤck⸗ 
—lich den Bley-, Gold⸗, Quedfilber:, Spieds 
glanz⸗ und Eiſenkalk erwähnte, mie welchem er 
obgedachte Derfuche angeftelle Habe. C. 


“m Hoͤchſt merfmirdig fcheint cd mir, daß Einer der 
erften Narurkundiger, Dr. Prieftley, im Ame- 
rika, und ein Andrer, im nördlichen Deutfchland, 
zu gleicher Zeit anf diefelbe Theorie verfielen. Dr. 
Pr nämlich gedenfe Cin einer au Hın. Nicholſon 
ganz nemerlich gerichteren Abhandlung) ſehr 
vieler, mit Bolta’s Säule angeftellter Verſuche, 

welche der Hypothefe von zwey elektrifchen $lüfz ⸗ 
ſigkeiten ſehr guͤnſtig waͤren, wovon die Poſitive, 

Orygen, und die Negative, Phlogiſton enthalte. 
Vereinigen ſich dieſe Fluͤſſigkeiten mit Waſſer, ſo 
bilden fie die beyden Arten von Gas, Sauer⸗ a 

Wal⸗ 
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Rott jener, und beym Weißglühen Bier, der 
/ wirkende Stoff ſeyn? Sonderbar findet Er es, doß 


— 


die Männer, die ſich der gewöhnlichen Elektricitaͤt, 


fo wie der galwanifchen , bey ihren hemifchen Ver: 
fuchen, Syntheſen und Analyſen bedienen, dieſe 


blos als ein Inſtrument anſehen, ohne zu beden⸗ 


fen, daß die eleltriſche Materie — mit Lichte n— 
berg zu reden — wohl etwas mehr feyn müßte, 
wie eine Fenerzange, ‚und wie jeder einſe hen wird, 
der poſitive Elektricitaͤt, poſitiven Galvanismus 


von negativer Elektricitaͤt, negativen Galvauismus 


au unterſcheiden weiß. 


Daß beym Gluͤhen der Metallkalke nur azoti⸗ 
ſches Gas und Fein Waſſerſtoff zum Vorſchein kom⸗ 
men kann, wird der erſehen, der ſich erinnert, daß 


die Stofe bier fehlen, welche die Baſis des Waoaſ⸗ 
ſerſtoffs in hinreichender Menge liefern koͤnnen. 
Kohle und Metallkalke geben Kohlenſaͤure: wie? 


wenn Metallkalke und. Metalle dem Gluͤhef uer 
ausgeſetzt, Waſſerſtoff lieferten? Died verdiente 
durch Verſuche erforſcht zu werden, die auf gt | 


rige Weiſe anzuſtellen waren. 


Hm, Dehrfedts Voltaiſche Batterie, die ich 


bey — W. in großer Vollkommenheit, aus einer 


zahl⸗ 


Waſſerſtoffgas. Dieſe Verſuche beftätigen eine 
Wermuthung, welche Dr. Pr. ſchon vor vielen Jahr 


ren aͤußerte, daß die elektrifche Materie viel Aehn⸗ 


liches mit dem Phlogiſton Habe, E. 
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zehlreichen Menge von Glasrdhren und in meh fs 
% hen Abänderungen fahe,, leiftet daS nicht, was 
man fich vom ihr verfprechen ſollte. Zwanzig Röhr 
ren z. B. find nicht fo wirffam, wie 5 Dlattenpaas 


‚re, und doch enthielt jede Röhre 13 bis 15 Unzen 


Queckſilber und eben fo viel Bley. Hr, W. fand 


überhaupt, daß nicht Größe der Platten, Quans 


tirät der Metalle, ſondern Glätte und genane Ber 


räbrung die größtmögliche Menge Elektrisirat zu 


erzeugen dienen. 


Wenn man vitriolſaures Ammoniak deſtillirt; 


ſo wird daſſelbe groͤßtentheils zerlegt, und giebt 


eine brandig riechende, nur wenig ammoniakaliſche 
Fluͤſſigkeit in die Vorlage, Die Saͤure iſt gleich⸗ 


falls ſehr geſchwaͤcht, und es kommt mehr Waſſer 
zum Vorſchein, als das Kryſtalliſationswaſſer die⸗ 
ſes Salzes betragen haben kann: eine Beobachtung, 


die Hr. W. ſchon vor 16 Fahren machte, und wor 
bey ihm ein feiner Ruß zum — zu kommen 


ſchien. 


Die Wirkungen des Braunſteins auf die Salz⸗ 
and Pitriolfaure find aqual. Beyde verlieren da: 
durch an Aciditaͤt, gewinnen aber au Volatili: 
tät. — Der Charafter des Acide fulfurique 
desoxygen2 und des Acide muriatigue für oxy- 


gene find einander aͤqual. Beyde find in Hinficht 
auf ihren Säuregehalt vermindert, beyde flüchtiger 
‘ als zuvor, beyde toͤdten, eingeathmet, Thiere, ent 


far: 
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farben Pflanzen u. f. f. Wie ift es mönlih, daß 

die erſte Säure an Sanerftoff Verluſt erlitten habe, 
die zweyte aber mit Sauerftoff überfegt feyn fol? 

Sollte das wohl nicht eine bloße Muthmaßung feyn, 
die fi) allein auf hypothetiſche a 
gränder? 


% 
\ 


Winterls Andronia, ift fie anders 


‚ Xeinnon Ens, ift wahrfcheinlich. fchon.vor meh⸗ 
. ern Sahren vom Paſtor Bernigan entdedt 


worden; bey den gegen ihn gemachten Einwuͤrſen 


ae Entdeckungen in d. Chem. B. 6. & 113.) 


ſcheint man ihn dort nicht FRESSEN zu haben, - 


Wirft man eine gluͤhende 12 oder 24 pfündige 
Kugel von gegoffenem Eifen in fiedendes Waſſer; 
fo geräth) das Waſſer ind Glühen und es —— | 
von ihr dfterd wahre Blitze auszugehen: das Wafs 
fer felbft ftößt unaufhoͤrlich Blitze und Gas aus, 
Faͤngt man Das Gas auf und unterfucht es, fo vers 
Ba es ſich faft wie reines Oxygen: Gas, | 


Man ſollte die Kugeln nur zum Artillerie Ge⸗ 
brauch kommen laſſen, die den eben erwähnten Vers 
fuch aushalten, ohne jeft und nachher Falt auf dent - 
Ambos, wenn man einen fchweren Hammer auf 


‚fie fallen laͤßt, zu zerfpringen, Kugeln, die diea 
ſe Güte nicht haben, zeripringen leicht im Gefchäß, 


zerreißen die Seele deffelben und machen fie, uns 
brauchbar, Das Eifen, worans Kugeln gegoſſen 
’ wer⸗ 


\ 
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werden, muß vollkommen metalliſirt und nicht kalt 
oder rothbruͤchig ſeyn. Das Kugelngießen und die 
Stüdgießerey, dieſe äußerft wichtigen metallurgis 
Shen Sabrifen in militairifchen Staaten, fo wie 
die Pulverfabrifatur, verdienten e3 wohl, daß. 
die Chemiker ſich um fie befümmerten,, und für die 
‚ möglichft beften Einrichtungen 4 Zufammenfeßuns 
gen, Berfahrungsarten Sorge trügen, Es iſt zum 
Erftannen ; wie fehr es hier oft an Licht gebricht, 
Um nur eind zu erwähnen, fo giebt die Zufants 
menfegung aus Kupfer und Zinn kein vollkommnes 
Kanonenmetall, das alle gute Eigenfchaften in fich 
vereinigt. Es muß ein drittes Metall hinzukom— 
men, welhes das Band unter Kupfer und Zinn 
ausmacht, die Verkalkbarkeit des letztern mindert. 
Dies dritte Metall kann Wismuth, Zinf, Spies: 
glanz, ja felbft Arſenik feyn. Die Chemiker am 
Schreibtifche 'werden lächeln, aber es ift wirklich 
fo. Mer fih fo, wie Ar. W., mit Städgießes 
rey und Metallegierung befchäftigt, wird es finden, 


Bley und Spießglanz nebft Kupfer 6 -F- 7’ zu 
100 geben ein Metall, das in Abficht auf Harte, 
Metallität, Dichte, Zaͤhigkeit, der Miſchung aus 
Kupfer und Zinn, wie 100 41 er nichtö nachgiebt, 


Kupfer, Sinn, Wismut, 100 — 10 +2 
geben ein gutes Metall, 


Kupfer ‚ Zinn, Zink 100 11 af 3 geben 
ein jehr gutes Metall, 
Kup⸗ 


"Kupfer, Zim, Zink, Spiesglanz 00 4 
10-24 T liefern ein Br brauchbares Metall. 


— Kupfer, Sinn, Zink, Arfenit — — 
ug + 2 geben ein unübertreffbares Metall u. ſ. f. 


Sehr viel thut indeffen auch die Art, wie man 
bey der: Legierung, beym Befchicken des Dfens, 
beym Gießen des Geſchuͤtzes verfaͤhrt. Vielleicht 
ſchreibt Hr. W. demnaͤchſt uͤber dieſe Gegenſtaͤnde, 
wenn ſeine Verhaͤltniſſe es erlauben; ſo wie uͤber die 
Analyfe alter und neuer Kanonenmetalle, für die Anz 
nalen etwas nieder, 


Das Schießpulver entzindet ſich 208° 
R. und iſt der Schwefel der feuerfangende Stoff, der 
ſich zuerſt entzuͤndet, Kohle und Salpeter in Brand 
ſetzt. Geſchuͤtze duͤrfen alſo nie bis auf dieſen Grad 
erhitzt werden, wenn keine ſogenannte Selbſtent⸗ 
zuͤndungen Statt haben ſollen. Ich ſahe bey Hrn, 
SR, eine Vorrichtung, mit der er den Entzuͤndungs⸗ 
punkt befiimmt harte; fie beftebt aus einer dien 
Metallplatte, aus mehrern cylinderfdrmigen Gru— 
ben und einigen Thermometern, deren: Scale bis 
‚an den Siedepunkt Des Leindls geht. Ich hoffe das 
Inſtrument und die Berfuche von —— Rn 
‚bon zu ſehen. 


Er zeigte mir mehrere Sorten Schießpulver, 
die er, alle fir unbrauchbar erklaͤrte. Em Süd für 
die Menfchheit ſ es, ſagte er, daß die Pulvermuͤl⸗ 

ler 
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ler nicht unter einer firengen Noliceyauffl cht ſtehen, 


und kein beſſeres Schießpulver bereiten; ſonſt wärs 


£ den Die Gefechte moͤrderiſcher ſeyn, wie fie find, 


% 


Pulver muß aus vollkommen ‚reinem Salpeter be: 
reitet werden; ſouſt trägt es nicht weit, verſchlaͤmmt 
das Seihäß, greift die Seele deſſelben an, und 
„Die Kugel trifft den Ort nicht, Den ſie treffen ſoll. 


Nähert ſich faure Milch der Faͤulung, ſo 
det ſich in derſelben phosphorigte Säure, die man 
anf mehr ‚als eine Weife darin finden kaun; mit 
Fantifchem Kali, mit Bleyfalfe, mit Kalk u. f. f. 
Geht die Faͤulniß der Milch fehr weit, dann finder 
fich in ihr eine gelbliche Diaffe, die, wenn man fie 


der Luft ausſetzt, fich nach, dem Trocknen entzüns | 


det, und aljv ein wahrer darin gebilderer Phosphor 
zu ſeyn ſcheint. Daher kommt es, daß Leinewand, 


F die beym Bleichen mit ſolcher Milch geſaͤuert wird, 


1 


4 


ſo leicht mürbe, ja felbjt löcherigt wird, Hr. W. wird 
davon i im den Annalen bandeln, wenn feine Verbin⸗ 
dungen mit einer gewiſſen * großen Bleichanſtalt 
es erſt erlauben. 


Er zeigte mir zugleich ein neues wehlfeiles Mit: 


tel zur Reinigung und Wiederbenutzung einer und 


derfelben Büklange. Es fojter fuft nichts und iſt 
überall zu haben ; überhaupt haben wir Hoffnung, 
über diefen wichtigen techniſchen Gegenſtand, das 


Buͤken und Bleichen naͤmlich, bald mit neuen Nach— 


richten von Ihm verſehen zu werden, Higgins 
Me⸗ 


nn 





2 — mit Schiwefetäl zu buͤken, findet er fuͤr 


— 


Leinewaud unbrauchbar, und Cha ptal's Metho⸗ 
de, mit kauſtiſchem Kali und. Waſerdampf zu blei⸗ 
chen, bat er im Kleinen, und vorzüglich) für bauns 


wollene Waaren, anwendbar gefunden; für Lein⸗ 


wand und Drell, fagte er mir, paßt das alles, und 


im Großen, wo täglich 60 bis 10000 Ellen in A 


Arbeit kommen gar nicht, 


en — na 


a 
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Ergänzende Beobachtungen tiber das Ders 


haͤltniß der wirklichen Saͤure in den drey 
alten bekannten mineraliſchen Saͤuren, und 
über Die Beſtandtheile verſchiedener Neu⸗ 
tralfahe und anderer 
Miſchungen. 


Bon Hrn, R. Kirwen *) 


Erläuterung! der Tabellen, N 
— Weenige Chemiſten haben Verſuche gemacht, die 


zu meinem Zwecke paſſen, und diejenigen, welche 
ſolche unternommen haben, die noch in einiger Be⸗ 
ziehung darauf ſahen, vernachlaͤſigten gemeiniglich 
die 

*) S. chem. Ann. J. 1802, B. 1. E.458. 


“ Zr 15. 
die Bemerkung * Temperatur ER ges 
naue Vergleichung der von ihnen erhaltenen Nefuls 
tate mit denjenigen, die man nach den, in meinen 
Tabellen angegebenen, Quantitäten der. wirflichen 
Säure und des Waſſers erwarten —— verhin⸗ 
dert — 


Der — 5 — unter * iſt Hahn, we 
eine beträchtliche Anzahl von Verfuchen angeftellt 
hat, die in feiner Differtation de efficacia mixtio- 

nis in mutandis corporum voluminibus mitges 
theilt find, Mon dieſen will ich einige ausheben, 
welche durch das Zufammentreffen mit den, zufols 
ge meiner Tabellen zu erhaltenden, Reſultaten einen 
fihern Beweis ihrer Genauigfeit geben, wenig> 
ſtens in fo weit man diefe bey Gegenftänden diefer 
ce erwarten kann, 


Meber die Tabelle der Bitriolfäure, 
| Erfter DBerfuch. 


| Hahn feßte 3u 800 Gran Vitriolſaͤure, de⸗ 
zen ſpecifiſche Schwere 1,8489 war, 400 Gran 
Waſſer, in einem Gefäße, das die Dampfe. eins 
ſchloß, und ald die Mifhung bis zu der Tempera: 
tur der Luft abgekühlt war, fond er die fpecififche 
- Schwere 1,545. 


Aunuwendung. Pitriolfäure von biefer Dich 
 Kigkeit verliert, wie wir gefehen haben, 6,0648 
an Dichtigkeit, durch jeden Grad zwiſchen 44° und 

60° : 


i l 


— 





et ? 2 . 


60° x alfo müßte ihre ſpecifiſche Schwere ſeyn bey 
‚60° 1,8489 — 0,0043 X 16.— 0,0068 — 


1 ‚8421, ‚, welches nur unmerflich von der nächiten 


niedrigern tabellarifchen Schwere, nämlich 1,8424 
‚abweicht, welche man alfo dafür nehmen kann. 


Die Quantität der wirklichen Säure in 100 


PR der fauren Fluͤſſigkeit, deren ſpecifiſche Schwe⸗ 


re 1,8424 iſt, beläuft ſich nach der Tabelle auf 


"Br Procent; 800 Gran der fauren Fluͤſſigkeit i 


alfv enthalten 78,57:X 8 — 628,56. wahrer 


Säure: und folglich enthalten die 1200 Grander 
Mifchung diefe Quantität, und in 100 Gran der, 


gemijchten Rlüffigkeit ift alfo 52,38 wirkliche S Saͤu⸗ 
re. Dieſes Reſultat iſt alfo nur wenig von dem 


der Zabelle verſchieden „nach welcher die wirkliche 


Säure 52,68 wäre, wo noch die fpecififche Schwes 


re 1,5473 ſeyn würde, fo daß alfo der Unterfchied ; 
zwifchen diefer und der von Hahn angegebenen | 


nur unbedeutend iſt. 


Um jeocd eine noch größere Annäherung zu >. 
halten und ein Beyfpiel von der Auflöfungsart der 


ten Aufgabe zu geben, will ich die fpecififche Schwe 


re nad) den für de — beſtimmten — 
darthun. 


1) Die naͤchſte höhere ſpecifiſche Schwere ift. 1,5473 


und die nächite niedrigere 1,5385, und der Uns ? 


terſchied zwifchen beyden 0,0088 =D,  Shr 
| J ESEãu⸗ 


J 


* 


= 


Saͤuregehalt iſt 52,68 und 51 1,28, und. ihr 


S WO a 


‚ Unterfhied .0,9 —D', — 


| 2). Der Unterfehied zwifchen dem beftimmten aufs 


ſertabellariſchen Säuregehalt 52,38, und dem 
naͤchſten niedrigern tabelfarifchen 51,78 it 0,6 
-—d’, alfo wird d, die Quantität, welche zu 


der niedrigern fpecifiichen Schwere geſetzt Bd 


J dieſe Formel gefunden: 


4 


Did’  010088%X 0,6 0,0528 


3 da —— FT —658 


— —— Br 0,9 
1,538$ 


+ 9,0058 unddievon Hahn gefunbne AR I,545. 


ZZ 1,5443 
Feecylich würde dieſes nun die ſpecifiſche Schwe⸗ 


re bey 60°, und nach drey Zagen Zeit fenn, 
(Genn dieſen Zeitraum geſtattete ich zur innigern 
RB reinigung (penetration) der in meinen Tas 
Bellen. erwähnten Mifchungen) und es erbellet 


"nicht, welche Temperatur Habns Mifhung 


hatte, als er die fpecifiiche Schwere derſelben 
nahm, Wenn ſie 44° war (die Temperatur 


- feines Vitrioldls), fo ift es möglich, daß die 


Kälte ohne genaue Vereinigung eben die Wir: 
kung hervorbringen fünnte, wie die Zeit durch 


die Bereinigung geäußert haben würde, 


— 


Zweyter Verſuch. 
In dieſem miſchte Hahn 400 Gran Waſſer 


mit 1200 Gran der vorigen Mifchung, fo daß als 
fo die neue 1600 Gran wog, und eben ſo viel wirk⸗ 


- Chem. Yun. 1832. B, 2. ©t.7. BB Tide 
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liche Säure wie die vorhergehende enthielt, d. h. 
628,56 Gran. Die fpecififche Schwere fond er, 

als kalt war, 1,38,40. 


ng. Da 1600 Gr. der Miſchung 
628,56 N Säure enthielten, fo würden in 
100 Gr. 39,28 enthalten feyn; nun findet fich bien: 
ſes Berhäliß der wirklichen Säure genau in der 
Tabelle, und. trifft mit der fpecififchen Schwere 
1,3768 —— Der — „Breiten 


/ 
Dritter Verfuch 

Zu den 1600 Gr. der vorigen Miſchung ſetzte 
Hahn 8600 Gr. Waſſer, und als das Ganze zur 
Temperatur der Luft abgekuͤhlt war, fand er die 
vn Schwere 1,2439» (.0.0.8,50.) ı 
' 
„Anwendung. Diefe Mifchung wog 2400 
Gr., und enthielt, wie die vorige, 628,56 Gr. 
wirkliche Säure, folglich Famen auf 100 Gran 
26,19. Diefe Quantität iſt außertabellariſch; 
die nächfte tabellarifche ift 25,89, die der. ſpeeifi⸗ 
ſchen Schwere 1,2415 entfpricht. Ob dieſes gleich 
Hahns Reſultat nahe genug zu ſeyn ſcheint, fo ha⸗ 
be ich doch noch ein genaueres Reſultat nach der 
zweyten Aufgabe gefunden. Hier ift D— 0,0095 
und D’/ — und d’— 0,3, alfo nad) der 


* „9,00 095 X 0,8, 
Sormel d = Haben m — 





— =.0,0033 
/ 
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und die niedrigere fpecififchen Schwere 1,2415 + 


0,0032 — 29443, weiches von Hahns Ne: 
| — Nur 555 abweicht. 


Da die drey erften Berfuche von Hahn nicht 
vollfommen mit einander übereinflimnen, und nicht 
mit gleicher Genauigkeit gemacht find, fo übergehe 
ich fie. 


Morveau's Merfuch über die Duantis 


tät der wirkfliden Saure in det Bis 
 triolfaure, deren fpecififhe Schwe— 
ve 1,841 war, 
| (x Encyclop. 592.) 
Er nahm 58 Gr. Vitriolfäure, deren fpecifts 
fche Schwere bey 8°,5 Neaumur (— 51° Fah⸗ 


renheit) 1,841 war, und goß in diefe eine Aufld> 


fung von effigfaurer Schwererde, bis Fein Nieder⸗ 
ſchlag mehr erſchien. Der gewafchene und (wie es 
nad) dem, was er ın der zweyten Solumne der ans 


; geführten Seite-hinzufeßt, fich zu ergeben feheint, | 


durch Glühen) getrocknete Niederſchlag wog 
110,3 Gran. 


Anwendung. Bitrioffäure, deren fpecififche 
Schwere bey 51° Sahrenh. 1,841 ift, würde bey 
60° F., nach dem meine Tabellen gemacht find, 
bis zu 1,338 geſunken feyn, wie ich in meinen Be⸗ 
merkungen über die Veränderung durch die Tem⸗ 
peratur gezeigt habe. 


B 2 Nun 


* 


Nun if die fpecifiihe Schwere 1,838 zwiſchen 
den tabellariſchen 1,8306 und 1,8424 in der Mit⸗ 
te, jedoch letzterer näher; alfo wird Durch die erfte 
Aufgabe der- Säuregehalt 78,24 Procent gefuns 
den werden, und wenn alfo Too Öran Bitriolfäus 
re von diefer fpecififchen Schwere 78,24 Procent 
wirklicher Säure enthalten, fo würde auf 78 der- 
Gehalt 45,37 feyn. ‚110,3 Gr. der geglüheten- 
Schwererde aber enthalten 36,76 wirklicher Säure, 
wenn man zugiebt, daß 100 Gran 33,33 Proeent 
‚enthalten, Der Unterfchied zwifchen Morveau's 
und meinem Refultat ift alfo 8,61 Gr. Der Gruud 
davon iſt auffallend, Mor veau wandte eſſig ſau⸗ 
re Schwererde an; die Eſſigſaͤure machte einen Theil 
der Saͤure ſchwefligt, wie man wohl weiß, und 
die ſchwefligte Säure zerſetzt nach Bergmann’s 
Tabelle die eſſigſaure Schwererde nicht. Seine uͤbri⸗ 
gen Verſuche mit der ſchwefligten Saͤure koͤnnen 
alſo nicht angewandt werden. 


X 


Weber die Tabelle der Salpeterſaͤure. 


Obgleich dieſe Saͤure nicht oxygenirt und far⸗ 
benlos war, ſo war ſie doch auch bey weitem nicht 
entoxygenirt, ſondern in dem blaßrothen Zuſtande, 
in welchem man ſie gemeiniglich findet. Welche 
Veraͤnderungen die verſchiedenen Grade der Oxyge⸗ 
nation hervorbringen koͤnnen, habe ich nicht vers 
ſucht. Die Refultate, find nicht völlig fo genan, 
wie die meiften in der Tabelle 6 über die Vitriolfäure, 

x. theile. 
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theils weil während des Waͤgens Dämpfe ausbre⸗ 
chen, theils weil ſie auch Unordnung in den Sca⸗ 

‚ Ten hervorbr ngen. Der Irrthum im Hinficht der 
. Quantität wirklicher Säure in 100 Theilen der 
ſauren Fluͤſſigkeit ſteigt, ſo weit ich Gelegenheit 
hatte, es zu bemerken, nie hoͤher, als 1Procent. 
-Den unterften Theil der Tabelle fand ih am Us 
richtigften, und habe viele —— darin berich⸗ 
tigt. 


Erſter Verſuch. 


Zu 400 Gran Salpeterſaͤure, deren Peeſſch⸗ 
Schwere bey 63° 1,4995 war, feßte Hahn 
200 Gr. Waſſer, und als die Mifchung bis zu 
64° abgekühlt war, fand er die hpeeififche Schwer 
re 1,3157- 


“Anwendung. Diefpecififche Schwere 1,4995 
bey 63° würde nach der obigen Weränderungstas 
belle 1,4995 4 0,0101 X 3— 1,5025 feyn, 
welches kaum von der tabellarifchen Zahl 1,5070 
adweicht, welche einen Säuregehalt von 68,39 
andeutet. — Menn nun 100 Gran diefer Saus 
te 68,39 wirkliche Säure enthalten, fo würden in 
400 ran 68,39 X 4 — 273,56 fem. Da 
nun 200 Gr, Waſſer zugefeßt waren, fo enthielten 
die 600 Gr. 273,56, und in 100 Br. der Mis 
fhung waren alfo 45,59, welches die tabellarifche 
ſpecifiſche Schwere 1,3622 andeutet, welche bey 
64° —— ſeyn wuͤrde. 


fr Dies 


— 
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Dieſe Dichtigkeit weicht ſehr von der von Hahn 
gefundenen ab, naͤmlich um 422. Diefer Irre 
' thum rührt aber davon her, daß er niche fuͤr die 
innige Vereinigung der Säure und des Waſſers 
Zeit gelaffen hat, und von dem Verluſt der Säure 
durch die erregte Hitze, wie man bey der Unterſu⸗ 
dung des zweyten Verſuchs ſehen wird. 


Zweyter Verſuch. 

Zu den 600 Gran ded vorigen Verſuchs, de⸗ 
ren ſpecifiſche Schwere nach ihm 1,3157 war, und 
bey 60° 1,317 ſeyn würde, ſetzte er 200 Gr. 
Waſſer zu und fand die ſpecifiſche Schwere dieſer 
letzten Miſchung bey 64° 1,2561, welches bey 
60° 1,2578 ſeyn würde, Die entſtehende Hitze 
flieg bis zu 80°. | 


Anwendung. Die fpecififche Schwere 1,317 

ift nur unmerklich von 1,316 verfihieden, und deu> 
tet einen Sauregehalt von 38,97 Procent qu. 
Wenn nun in Too Gr. fi) 38,97 befinden, fo. 
würden 600 Gr. 233,82 enthalten; (Dagegen wir 
aber bereits gejehen haben, daß 600 Er. 273,56 
haben). Wenn nun noeh 200 Gr, mehr Waffer 
zugefeßt werden, fo würden in 800 Gr, 233,82 
befindlich feyn, und folglich in 100 Gr, 29,2% 
wirkliche Säure, welches die fpecififche Schwere 
dieſer Vermifchung auf 1,237, beſtimmen würde, 
1,257 

Diefes weicht von Ha hus Reſultate alſo — 237 
9,020 

um 


N 38 


ER 42, PT ein ‚Unterfchieb, der, obgleich bes 
trächtlich , doch um die Hälfte Heiner iſt, als im 
erfien DVerfuche, da durch den Zwifchenraum der 
Zeit zwifchen dem erſten und zweyten Verfuche, die 
innige Vereinigung der zuerft zugefeßten 200 Gr. 
Waſſer ——— hatte, 


q Diefe Berechnung gründet fihb auf Hahns 
Nefultate, die wegen Mangel an Zeit und der ents 
fliehenden Dämpfe irrig find. Wir wollen num 
ſehen, was die fpecifilche Schwere dieſer letzten 
Mifhung feyn würde, wenn diefer und’ der vorige 
Verſuch mit mehr Genauigkeit angeftellt, und das 
Waſſer fo allmälig zugefegt wäre, daß ſich wenig 
oder gar Feine Hitze erzeugt hatte; auf welchen 
Grundſatz fih meine, erſte Berechnung gründet 
Man fann diefen Verfuch als eine Mi (dung von 
600 Gr. einer fauren Slüffigkeit anfehen, deren 
| fpecififche Schwere nach meiner Tabelle 1,3621 


feyn würde, mit einem Säuregehalt son 273,54. 


‚Gr, und 200 Gr, Waſſer. Die 800 Gran der 
zweyten Mifchung alfo würden gleihfallö 273,54 
wirflihe Säure enthalten, und 100 Gr, folglic) 
34,19, welches beynahe die fpecififhe Schwere 
von I A angiebt, welches von Hahns Nefuls 
tate um „23, abweicht, da es ſo viel hoͤher iſt. 


Dritter Verſuch. 
In dieſem Verſuche ſetzte er 2 Theile Waſſer 


egenommen 200 Gr.) zu ı Theil Salpetergeiſt 
von 


— 
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von 1,5025, wobey ftarfe Hihe und viele * 
Dämpfe entftanden, fo daß einige Gran des gans 
zen Gewichts (ohngefaͤhr 3 Procent) verloren gien⸗ 
gen, und die ſpecifiſche Schwere war 1,1723 
Die Temperatur iſt nicht angegeben, ſcheint aber 
hoͤchſt wahrſcheinlich 64° geweſen zu ſeyn, wobey, 
wie er ſagt, die Miſchung gemacht wurde, und 
dann würde fie alfo bey 60° 1,1740 gewefen ſeyn. 


Anwendung. Hier enthielten die 300 Gr. 
der gemifchten ſauren Flüffigfeit 68,39 wirklicher 
Säure, auf 100 Gr. würden alfo 22,79 kommen, 
welches tabellarifch iſt, und die WERLARDE Schwere 

- 1,1845 angiebt, die num „425 böher iſt, als 
Hahns Meiultat. Dieſer Unterfchied entiteht 
theils offenbar von den entfliehenden rothen Dams 
pfen, theild wegen der zut innigen Mifchung feh— 
lenden Zeit. Doch muß man noch) bemerken, daß. 
in großen Gefäßen zuweilen eine Zunahme an Ges 
wicht Statt haben kann, weil die Sulpeterluft den 
durch die Hitze ausgetriebenen Saalei einſaugen 
kann. 

WVierter Verſuch. 

Richter (Stochymetrie 3r Th. ©. 9.) ide 
te Salpetergeift von 1,5304 mit Waffer, nams 
lich 100 Th. Säure mit 342 Theilen Waffer, und 
fand die fpeciftihe Schwere der Miſchung 17123. 
Die Temperatur ift nicht angegeben. 

Anwendung. 100 Gr. Salpeterfäure von 


1,5 30 enthalt nach meiner Tabelle ohngefähr 70 
Gr. 


7 
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Gr. wirklicher Saͤure. Mit 342 Gr. Waſſer gez 
miſcht, werden 100 Gr, der Miſchung 15,83 
wirkliche Säure enthalten, Dieſes Verhaͤltniß liegt 
zwiſchen den tabellarifchen 76,17 und 15,44 in 
der Mitte, und nad) der zweyten Aufgabe wird 
"man finden, daß es der InserRichen Schwere entz 


fpricht. 


Bon der Salzſaͤure. 

Bey der Mifchung diefer Säure mit Waffer ent: 
ſteht feine oder fehr geringe Warme, und die fpe= 
eififchen Schweren laſſen ſich durch Berechnung fine 
den. Berthollet (Mem. de Par. 1795.) ers 
zahlt, daß, als er eine Auflofung von falpeterfaus 
sem Silber mit 500 Gr. gewöhnlicher Salzſaͤure 
niederfchlug, deren ſpecifiſche Schwere 1,14 1 war, 
er 347 Sr. falzfaures Silber erhielt, 100 Gr. dies 
fer Säure alfo würden 109,4 ſalzſaures Silber ges 
‚geben haben. Nun enthalten 100 Gr. fal zſaures 
Silber, wie wir nachher ſehen werden, 16, ka 
wirkliche Säure, und alfo 109,4 Gr. 18,025 und. 
nach meiner Tabelle enthalten 100 Gr. Salzfäure 
18,57 wirkliche Säure, | 


* 


(Die Fortſetzung folgt nächftend.) 
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IT. 
Berfuche über das vermeynte gasfoͤrmige 
Kohfenoryd oder kohligte Gas. 


Ds Bon Hru. Deimanıı, Paets van Trooſt⸗ 


wyk, Lauwerenburgh und Vrolick. ) | 





Prieſtley fand, daß waͤhrend der Reduktion 


der Metallkalke durch Kohle ſich ein Gas entband, 
das theils aus fixer, theils aus brennbarer Luft 


zuſammengeſetzt war. »Iſt es wahr, ſagte er, 


daß durch die Verbindung des S Sauerſtoffs mit der 
Kohle ſich fixe Luft erzeugt, woher man denn hier 
die inflammable Luft.“ 


So viel wir wiſſen, war Cruikſhank der 
erſte, der dieſe Verſuche wiederholte. Er fand, 
daß das erhaltene Gas vollkommen dem Prieſt— 
le y ſchen ähnlich war. **) Statt daß Cruif: 
ſhank, wie man ed hätte vermuthen follen, die 
Bildung diefes brennbaren Gas's der Zerfegung des 
Waſſers, wovon die Kohle nie ganz frey ift, ***) 


hätte 
*) Tournal de Chimie T. 2. p. 187. (von Hrn. von 
Schmidt übderfese). 
**) Nicholfons Journal. Avril. 1801. p. 1. 


ee) Nach Priefiley Chem. Ann. 9. 1800. B. 2. 


| 
\ 


©. 359.) wurde die Sohle vorher 5 Stunden flarE - 


geglühet, Fonnte alfo alödann Fein Waffer mehr 


enthalten. Was würde hier noch Waffer anzunehmen 


berechtigen, und fwie würde man es beweifen ? C. 


WR Br: 
» \ L a 
‚hätte zufchreiben folfen, glaubte er, es fey dies 
Gas ein neues, vom gewöhnlichen Mafferftoffgafe 
verſchiedenes, ‚und zwar eine Art von Rohlenfäure, 
die eines Theils ihres Sauerftoffs beraubt fey; er 
‚gab ihm Daher ven Namen gasfürmigesKohlenoryd, 
und erflärte feine Endzuͤndbarkeit durch diefe Berau— 
bung des Sauerftoffd. Diefe Entdedung konnte 
der Aufmerkſamkeit der Franzöftfchen Chemiker nicht 
entgehen. ES wurden viele Verfuche von Guys 
ton, Fourcroy, Vauquelin, Berthollet, 


‚den Bürgern Deformes, Element und Ans 
dern gemacht, 
J 


Es ſchien aus diefen Verfuchen fich zu ergeben, 
und ed wurde auch die Meynung allgemein ange— 
nommen, daß das neue Gas eine mit Kohlenftoff 
überladene Kohlenſaͤure ift, die Fohligtes Gas bildet. 


> 


Dem fey, wie ihn wolle; es hat doch diefer 
Gegenftand die Aufmerkſamkeit der vorzüglichften 
Chemiker auf fich gezogen, und wir glauben dreift 
prophezeihen zu dürfen, daß fehr große Vortheile 
° für die Wiffenfchaft daraus entfpringen werden, 

Durch diefe und ähnliche Betrachtungen wurden wir 
bewogen, diefen Stoff einer genauen Prüfung zu 
unterwerfen, welhes und um fo nothwendiger 
ſchien, da die, welche die Entdeckung dieſes Gas's 
gemacht haben, nicht Über feine Natur einig find; 
"einige, wie Cruikſhank, betrachten ed wie Koh— 
lenoxyd oder eines Theils ihres Sauerftoffs beranbz 

\ i te 


A⸗ 


[x 


* * 


te Kohlenſaͤure, und Andere, unter denen Guys 
ton nud die Bürger Deformes und Clement, 
wie diefelbe Säure, mit einem neuen Theile ihres 


Radicals überladen, R | Ä | 


Beyder Meynung gründet fih auf Verfuche,, 
deren folgende Prüfung den erften Theil: diefer Ab⸗ 
handlung ausmachen wird, Eruiffhank unters 
warf, nach Prieftley, eine Mifchung von koh— 
Yenfaurem Baryt und Eiſenoxyd, Die vorher einzeln 
bis zum Rothgluͤhen erhigt waren, einer hohen Tem⸗ 


peratur, und fand, daß fich nicht nur Fohlenfaus 


res Gas und. ein wenig Stieftoffgas, fondern zw 
gleicher Zeit ein entzündliches Gas entband, das, 
feiner Meynung nach, aus der, durch das Eiſen 
bey der hohen Temperatur zum Theil zerfeßten, 
Kohlenſaͤure enrftanden war, Aber weil man hätte: 
zweifeln koͤnnen, daß ein Metalloryd die Kraft haͤt⸗ 
‘te, diefe Säure zum Theil des Sauerſtoffs zu bes 
yauben, wenn auc) die Temperatur fehr hoch wäs 
ve, fo wiederholte Cruikſhank den Verfuch, ins 
dem er ganz trockne Eifenfeile und Kreide nahm, die 
‚er in einer eifernen Netorte einer NRothglühehige 
anterwarf, und erhielt ein völfig gleiches Gas, nur 
in größerer Menge, als beym erfien Verſuche. 
& 


Boll Verwunderung, daß Erniffhbanfaus - 
dieſen Werfuchen ſchloß, daß fich ein neues Gas 
durch die Entziehung eines Theils ded Sauerftoffs 
aus der Kohlerfäure bilde, argmwohnten wir, da 

wir 


\ 
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wir die Sache naͤher gepruͤft hatten, ſogleich, daß 
eine Zerſetzung des Waſſers wohl zu der Entſtehung 
des Gas's koͤnnte beygetragen haben. Wir ſahen 
wohl, daß Cruikſhank dieſem Einwurfe durch 
das Trocknen der Materialien habe zuvorkommen 
wollen; aber auf der andern Seite wußten wir 
auch durch Erfahrung, wie ſehr hierbey der Aus—⸗ 
ſchluß aller Feuchtigkeit nicht allein ſchwierig, ſon— 
dern wir wagen zu ſagen, unmoͤglich iſt. Weil 
aber in der Naturkunde das Raiſonnement durchs 
aus ohne Beweife unwichtig ıft; fo brauchten wir 
Hülfsmirtel, um — Art von — zu &; 
erhalten. 


Da wir durch die Erfahrung wußten, daß das 
Kupfer das Waſſer nicht zerfegen Fann, *) fo ſetz⸗ 
ten wir mit derfelben Borficht, die Cruikſhank 
anmwendete, eine Mifhung von Spänen dieſes Me: 
talls und Kreide einer Gluͤhehitze in einer Eupfernen 
Röhre, die an dem einen Ende verfchloffen war, 
aus, und unterfuchten das gefammelte Gas. Wir 
erkannten es fogleich für Fohlenfaures Gas, ohne 
Vermiſchung mit einem andern, weil es fich ganz 
‚durch Kalfwaffer und Fauflifches Ammoniak einfaus 
gen und — ließ. 


Der engliſche Chemiſt muß ſich alſo wohl in 
ſeinen Folgerungen geirrt haben; denn wir ſehen 
nicht ein, warum, wenn das Eiſen die Kraft, die 

Nu Koh⸗ 
*) Man ſehe Natfcheik, Verhand, 2tes Heft. 


* 
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Sohlenfäure zu zerſetzen, hatte, das Kupfer nicht 
eben die Kraft haben folfte. Aber ohne uns in eine 
weitlaͤuftige Unterfuchung hierüber einzulaſſen, ge— 
hen wir zu der Unter ſuchung des von den Buͤrgern 
Deſormes undC lement erhaltenen Gas's über, 


Dieſe Chemiſten begruͤnden ihre Meynung uͤber 
die Natur des neuen Gas's gleichfalls durch Verſu— 
che, deren entſcheidendſte die zu ſeyn ſcheint, bey 
welchem ſie kohlenſaures Gas zu verſchiedenen Ma⸗ 
len über Kohlenpulver getrieben haben, das vor⸗ 
ber, bis alle gasfürmige Gubflanz ansgetrichen 
war, geglühet wurde, wobey das Gas nicht nur 
an Volumen zugenommen zu haben (chien, fondern 
ſich noch ein großer Theil deſſelben in inflammables 
Gas vetwandelt hatte. | 


Obgleich unfere Meynung vollkommen mit a 
der franzdfifchen Chemiften, in Hinficht der Entfies 
hung des brennbaren Gas's, das in ihrem Vers 
fuche erzeugt wurde, übereinftimmt; fo Tönnen wir 
aus den gegrändetften Urfachen. ihrer Erflärung, 
wie es — nicht — 


Denn iſt es wahr, daß ſeine Bildung auein 
von einer Ueberſaͤttigung der Kohlenſaͤure durch Koh⸗ 
lenſtoff bey einer hohen Temperatur abhaͤnge; fo 
iſt es gar nicht möglich , daß ein gleiches Gas hera 
vorgebracht werde, wenn man über Kohle Stid- 


ſtoffgas ſtatt des letzten Gas's ſtreichen laͤßt. 
Um 
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Um die Wahrheit davon an den Tag zu legen, 
wiederholten wir den Verſuch der Bürger Defor⸗ 
mes und Element, erft mit Fohlenfaurem Gas 
und hernach mit Stickſtoffgas, das wir zwanzig 
"mal über Kohlen, die in einer eifernen Röhre glüs 
hend gemacht waren, fireichen ließen, *) 

Die beyden Dperationen verfchäfften uns daſ⸗ 
felbe Produkt. Das Gas wurde nicht verändert, 
aber fein Volumen ward durch ein neues Gas, wels 
es diefelben Merkmahle von Entzündbarkfeit befaß, 
die Deformes und Clement an ash 
art 

Bey dem Verſuche mit kohlenſaurem Gas er⸗ 
kennt man die Gegenwart des brennbaren Gas's 
leicht. Es iſt dazu hinlaͤnglich, das erſte Gas durch 
Kalkwaſſer oder Ammoniak zu abſorbiren und das 
uͤbrigbleibende Gas mit Feuer in Beruͤhrung zu 
Bringen, Bey dem mit Stickſtoffgas muß man, 

} wenn 
42) Wir mindern uns fehr, ben der Befchreibung die- 

ſes Verſuchs die Schwierigfeiten, mit denen feine 

Ausführung verbunden ift, und die Borfichtigkeitds 
segeln, die man dabey beobachten muß, nicht an- 
geführt zu finden; denn fo langfam man auch das 
Gas and einem Gefäße ind andre eintragen mag, 
fo reißt ed doch immer einen Theil der glühenden 
Sohle mit fih fort, wodurch diefe Subſtanz bes 
*  Rändig von dem Drte der Röhre, wo die fiarkfte 

Hitze ift, vertrieden, und ſelbſt aus einer Vorlage 

in Die andre übergetrieben wird, wenn man nicht 

ihre Berfolgung zu verhindern ſucht. 


ne 


wenn man nicht will, daß das Dafeyn des inflam 
mablen Gas's unfern Sinnen entzogen werde, di 
Dperation nur mit fo viel Stickſtoffgas unterneh 
men, als bie Eutzuͤndung nicht hemmen kann. 


Zur mehrern Gewißheit haben wir die Verſuch 
mit den beyden Arten von Gas ir einer Glasröhr: 
unternommen. Die Refultate waren genau die 
felben. | — 


Das kohlenſaure Gas hat alſo keinen Theil an der 
Bildung des kohligten Gas's der franzoͤſiſchen Che— 
miſten. Denn wäre das, fo würde dies Gas nicht 
in dem Verſuche mit dem Stickſtoffgas — 


a REN, 


Die wurde bies Gas gebildet, und was hat 
es fuͤr Eigenſchaften? Dies ſind die beyden Fra⸗ 
gen, deren Auflöfung ung jest beſchaͤftigen ſoll. 


Da wir wußten, daß das gekohlte Waſſerſtoff⸗ 


gas nach den verſchiedenen Subſtanzen, woraus es 
erhalten wird, ſelbſt ſehr verſchieden iſt, ſo argz 


woͤhnten wir, daß Cruikſhank und die Buͤrger 
Deſormes und Clement durch den ſcheinbaren 
Unterſchied zwiſchen ihrem und dem gekohlten Waſ⸗ 
ſerſtoffgas zu einem Jrrthum verleitet wären, und 
unfer Argwohn wurde noch. vermehrt, da wir ihre 
Berfuche verglichen. Died bewog uns, fie mit alz 


ler nur möglichen Genanigfeit zu wiederholen, und 


e mit andern zu — — wenn ed moͤg⸗ 


A 
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ich waͤre, aus dieſer Vergleichung eine entſchei⸗ 
dende und begnhigenbe Folgerung ziehen. 

Bir brachten alfo nach ihrer Vorſchrift eine ges 
wiffe Menge Kohlen und Eiſenoxyd, jedes ‚einzeln, 
zum Rothglühen; wir mifchten nachher diefe Sub. 
ftanzen und feßten fie in einem paßlichen Apparas 
te der Rothgluͤhehitze aus. Bey der Unterſuchung 
des zu verſchiedenen Zeiten der Operation erhalte— 


nen Gas's fanden wir in ihm verſchiedene Verhaͤlt⸗ 


niſſe des kohlenſauren und brennbaren Gas's, fo 
daß im Anfange mehr vom erſten und gegen das 
Ende mehr vom RE entbunden wurde, 


P7 


Nachdem wir durch Ammoniak alles Eohlens 


faure Gas von dem brennbaren geichieden hatten, 
miſchten wir letzteres mit + Sauerſtoffgas und ents 
zuͤndeten Die Miſchung in einer fehr trocknen gläfers 
neu Kugel, durch Hülfe Der eleftrifchen Entladung. 
Es ward während der Entzündung em wäßriger 
Dampf fihrbar, der die innen Wände der Kugel 
bedeckte, und fid) in Form von Than daran fehte, 
Mir-brachten hernach Waſſer in die Kugel, das 
ſchnell hinein fuhr und die Hälfte ihres Umfangs 
einnahm. : Das übrigbleibende Gas löfchte einen 
Wachsſtock aus und präcipitirte das Kalfwaffer, 
‚Um gewiß zu werden, ob das Gas reine Kohlens 
ſaͤure fey, brachten wir es mit Ammoniak in Bes 
rührung, der zwey Drittel davon verdichtete. Dad 
noch übrige Drittel verhielt ſich, von neuem mit 

‚Chem. Yun. 1898. B. 2. St.7. 8 Sauer: 


* 


— BeGändele, eben fo, als das nf Mal. 
Das übrigbleibende hievon war brennbares Gas, 
das der Verbrennung aus Mangel einer hinreichen⸗ 
den Menge Sauerſtoffs enfgangen war, _ | 
Niemand würde es bezweifeln, das Died ges 
wöhnliches gefohltes Warferftoff oder ein durch⸗ 
aus von dieſem nicht verſchiedenes Gas ſey, wenn 
die genannten Chemiſten ihm nicht einige ——— 
Merkmale beygelegt hätten, 


Unter dieſen Merkmalen iſt ohne Zweifel eins 
der bemerkungswertheſten, daß durch Entzuͤndung 
vermittelſt der elektriſchen Entladung es ihnen kein 
Waſſer geliefert habe: ein Umſtand, der immer 
‘eintritt, wenn man gekohltes Wafferfioffgas vers 
brennt, Ohne hierdurch die Chemiften einer Uns 
achtſamkeit bey den Verſuchen beſchuldigen zu wollen, \ 
müffen wir doch der Wahrheit gemäß verfichern, 
daß das aus der Mifchung der Kohle und des Eis 
ſenoxyds, die ihrer Vorſchrift gemäß behandelt 
wurde, erhaltene Gas ung eine hinlängliche Mens 
ge Waſſer verſchafft hat, um jeden Zweifel über 
die wahrhafte Bildung dieſer Slüffigkeit zu entfräfz 
ten, Um indeffen in diefer Hinficht die möglichfte, 
Gewißheit zu erhalten, der durchaus über die Ges 
genwart oder Nichtgegenmart des Waſſerſtoffgas's 
in dem inflammablen Gas entſcheiden mußte. Wir 
ſchmolzen Schwefel in einer Glasroͤhre, die mit 
unſerm Öazometer in Verbindung ſtand, und trie⸗ 
| ben 
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ben entzuͤndliches Gas Sehen; das von allem —* 
lenſaurem Gas frey war. In dem Falle, daß das 
Gas aus Waſſer⸗ und Kohlenſtoff zuſammengeſetzt 
waͤre, wuͤrde der Schwefel, da er naͤher mit dieſer 
| Luftbaſis verwandt iſt, als der Kohlenſtoff, diefen 
‚ präcipitiren und fich feldft mit dem Waſſerſtoff ver: 
- Binden, . Der Erfolg diefes Verſuchs entfprach uns 
ſrer Erwartung vollkommen. Das Gas wurde in 
geſchwefeltes Waſſerſtoffgas verwandelt, und der 
- Schwefel in der. Röhre befam durch ‚feine Vermi⸗ 
ſchung mit dem Apr Rosen e eine 
>> ze Farbe. a 


Dieſer Verſuch beweiſt noch, daß das für ein 
vr ‚Gas gehaltene Gas nur gekohltes Waſſer⸗ 
floffgas if, Es iſt indefjen von dem andern Gas 
dieſer Art durch den ganz geringen Gehalt an Koh⸗ 
Ber verfchieden, 


Am biefen Unterſchied in ein helles Licht zu ſeze 
zen, entbanden wir aus thieriſchen Stoffen gekohl⸗ 
tes Waſſerſtoffgas, und verſuchten es durch die elek⸗ 
triſche Exploſion zu entzuͤnden, und zwar mit ders 
ſelben Quantitaͤt Sauerſtoff, die wir bey dem ins 
flammablen Gas angewendet hatten; aber unſere 
Bemühungen waren vergebens, und nur, nach⸗ 
dem wir noch eine große Menge Sauerſtoff hinzus 
gethan hatten, gelang und diefe Entzuͤndung. Wir 
trafen diefelben Schwierigkeiten an, als wir auf 
Diefe Art anderes gekohltes Waſſerſtoffgas, und 
17 | € 2 vor⸗ 
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vorzuͤglich das durch die Einwirkung der Schwefel: 
ſaͤure auf den Alkohol erhaltene, oder das gefohlte 
dligte Mafferftoffgad (gaz hydrogene carbone 


huileux), deffen Entzündung uͤbrigens mit wahr⸗ 


Yich feltfamen Erſcheinungen Fee war, Auisüp 
ben wollten. 


Da wir bie Quantität des Saueritoffgas’s, bi 
zur Entzündung des dligten Gas's (olifiant) durch 


E 


den eleftrifchen Funken nöthig war, beftimmen woll⸗ 


ten; fo mifchten wir zwey. Theile dieſes letztern 


Gas's mit einem Theile des erſtern zuſammen, und 


leiteten durch dies Gemiſch den elektriſchen Funken; 
es erfolgte aber keine bemerkbare Einwirkung. Wir 
veraͤnderten deshalb das Verhaͤltniß, und nahmen 


FE Die Entzündung des Gas's fand num 
bey der erften Entladung Statt, und ward durch. 


ein Phänomen begleitet, das gewiß alle Phyſiker 
in Erftaunen feßen wird, Im Augenblicke der Ents 
zuͤndung des Gas's fegte ſich an die Wände des 
Recipienten eine fo große Menge Kohlenftoff ab, 
Daß das Glas dadurch gaͤnzlich ſchwarz ward und 
alle Durchſichtigkeit verlor. 


Da wir gar nicht bey dieſem —— voraus: 
fahen, daß die Menge der Luft fich beträchtlich 
vermehren werde, und wir im Gegentheile erwarz 
teten, dad Waſſer in die Kugel fleigen zu fehen, 


N 


dffneten wir fie in diefer Flüffıgfeit; aber wie groß. 
war unfer Erftaunen, als wir, ſtatt deffen eine grofe 


fe 
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ſe Menge Gas mit Gewalt herausfahren ſahen. Dies 
ſe ſonderbare Begebenheit machte, daß wir den Ver⸗ 
ſuch ches 


Wir hielten es indeffen für gut, auch das im 
der Kugel noch enthaltene Gas zu unterfuchen. Wir 
pruͤften einen Theil diefes Gas's mit Kalfwaffer, 
aber ohne darin einen Niederfchlag zu bemerken, 
Das Ammoniak verminderte es nicht, und die Flam— 
me eined Wachsſtocks zündete ed an, als wenn es 
aus Kohlen entbundenes freyes Waſſerſtoffgas ge: 
weſen wäre, Mir unterwarfen es der Einwirkung 
des überfanren falzigten Gas's, und fanden, daß 
e3 feine dligte Eigenfchaften verloren hatte. Das 
dligte Gas verwandelt fich jedesmal in gewoͤhnli⸗ 
ches gefohltes Wafferftoffgas, wenn ed feinen ‚We 
berſchuß an Kohlenftoff, dem es dieſe Eigenfchaft 
verdankt, abſetzen kann. Hier ift diefer Umftand 
zufällig eingetroffen, da wir die dazu gehörige 
Menge Sauerfioffgas, mit dem wir e3 entzuͤnde⸗ 
ten, anwandten. Dieſes WVerhältniß des Sauer⸗ 
ſtoffs war noch nicht groß genug, um alles Gas 
zu verbrennen; ein Theil des Mafferftoffs verband 
fih nur zum Waffer; und durch diefen Verluft an 
Mafferftoff erleidet das Gas eine völlige Veraͤnde— 
sung ın dem Verhältniß feiner Beftandtheile, von 
welcher Veränderung die Präcipitirung des Kohlen: 
ſtoffs herrührt. _ Hieraus entfteht ein Uebermaaß 


son Waſſerſtoff in der Verbindung, und folglich 
Aus⸗ 


— 
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"die Einnahme eines 8 größe Raums o oder eine neue 


use hmung des Gas s. 


Wir kommen nun wieder zur unterſuchung des 


neuen Gas's zuruͤck: und weil wir ed für faſt dafs 


ſelbe als gefohltes, aus Kohle erhaltenes, Waſſer⸗ 


ftoffgas Bielten (gaz hydrogene carboné retire 
du charbon); fo mifchten wir es mit einem Theis 


le Sauerſtoffgas, und brachten, durch den eleftris 


ſchen Zunfen, Feuer damit in Berührung. Die 
Entzündung erfolgte unmittelbar, und es feßte ſich 


Maffer an dem Glafe ab; aber es präcipitirte fich 
feine Kohle, Da wir die Kugel unter dem Waſſer 
oͤffneten, nahm die Fluͤſſigkeit darin zwey 7 Drittel 
ein. Das Kalfwafler wurde durch das ‚sädlftänbige, 
Gas weiß; ein Wachsſtock verlöfchte darın, und das 
Ammoniak ließ nur ein Drittel feines Volumens da= 
von üdrig: . \ | x R . 


Da wir dies Gas von neuem — fans. 


den wir an ihm alle Merkmale des gekohlten Waſ— 
ferfloffgas'd. Wir mifchten es mit: +-Saunerftoff- 
935 und entzündeten eg durch die eleftrifche Entlas 


Mir wiederholten nachher den Verfuch mit dem 


gekohlten dligten Waſſerſtoffgas (gaz hydrogene 


car⸗ 


f 


dung. E85 brannte, wie in dem vorigen Verfuche, 
‚ und wurde ganz verzehrt; was die gänzliche Merz 
dichtung des ruͤckbleibenden Ss 8 durch Ammoniak 

bewies, je 


7 


—— 


carboné huileux) in der Abſicht, genau die Aus⸗ 
dehnung, die das Gas durch dieſe Veränderung in 
dem Verhältniffe feiner Veftandtheile erlitt, zu bes 
flimmen. Das Refultat war dem. erfien vollkom— 
men gleich. Die abgefeite Kohle machte die Wäns _ 
‚de der Kugel vollkommen dunfel, und die Ausdehs 
nung war fo fiarf, daß, ohmgeachtet ein Theil des 
Waſſerſtoſffs verdichtet worden war, das Gas faft 
‚einen noch einmal fo großen Raum einnahm. Dies 
ſes Gas, wie auch) das erfte, wirkte gar nicht auf 
das Kalfwaffer, wurde nicht durchs Ammoniak 
verdichtet, brannte-auf diefelbe Art, als das aus 
Kohlen erhaltene gefohlte Wafferfioffgad, wurde, 
mit dem Oxygen verbunden, bis auf ein Drittel 
vermindert u, f. w. F 


Es iſt alfo feinem Zweifel mehr unterworfen, 
daß ein großer Unterſchied zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen Arten des gekohlten Waſſerſtoffgas's Statt fin⸗ 
det, ſowohl in Ruͤckſicht des Verhaͤltniſſes ihrer 
Beſtandtheile, als ver Menge Sauerſtoffgas, wel- 
ches erfordert wird, um fie vollkommen zu verbren⸗ 
nen, und ſie in Waffer und Re zu ders 
wandeln. | 


" Das aus der Mifchung des Eifenoryds und 
ber Kohle nach der Methode der franzöfifchen und 
englifchen Chemiften erhaltene Gas erfordert nur 
eine geringe Menge Sauerſtoffgas zu feiner. volle 


kommnen ——— waͤhrend dasjenige aus 
den 


\ 
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den ——— Subſtanzen eine sei Menge 
beffelben 6 Gas's fordert, und das and dem Alkohol 
durch Einwirkung der Schwefelfäure erhaltene oder 

>... bas dligte gekohlte Waſſerſtoffgas zu demfelben Bes 
hufe das Doppelte feines Volumens EST TE 
bedarf, 


; Bir Gifte uns dem Gefagten nach berechtigt, 
aus allem diefem zu fihließen: 


1) Daß Cruikſhank, Guyton, die. Bürger 
Deſormes und Clement durch einen nur 
ſcheinbaren Unterfchied zwifchen.ihrem Gas und 
den: gefohlten Mafferftoffgas fich haben binters 
gehen laffen, und daß fie mit Unrecht Dies Gas 

fuͤr ein beſonderes Gas gehalten haben. 


2) Das es ———— fowohl durch ſynthetiſchey 

— als analytiſche Beweiſe erwieſen iſt, daß das 

ſogenannte gasfoͤrmige Kohlenoxyd oder gekohl— 

te ſaure Gas aus Waſſer- und Kohlenſtoff, in 

von den gewoͤhnlichen gekohlten Waſſerſtoffgasar— 

ten verſchiedenen, Verhaͤltniſſen zuſammengeſetzt 

‚if, und daß es deshalb als eine beſondre Art 
diefer Gattung angefehen werden muß. 


3) Daß bey jeder Erzeugung diefes Gas's das 
Waͤſſer zerſetzt wird; daß folglich feine Bildung 
wahrend der Neduktion der Metalloryde durch 

die Kohle, die von Prieſtley und mehren als 

ein BOEKUKE gegen das neue Syſtem angeführt 
' f wurs 


ER — 4 I 
—— Gegentheile ——— mil Den eins 
cipien dieſes ad a uͤbereinkemmt. 





IV. 


Abhandlung über verfchiedene Verfahrungs⸗ 
arten, Die Mängel verfchiedener Sorten von 
Eiſen, Stahl, Gußeifen (fontes) 

| zu verbeflern. 
Bon Leon Levavaſſeur. ®) 


Das Eiſen kann mangelhaft ſeyn, entweder aus 
Fehler der Fabrikation in den erſten Werkſtaͤtten, 
wo es bearbeitet worden iſt, oder durch feine Ver— 
miſchung mit fremden Steffen, die man durch die 
bis hierher befannten Mittel noch nicht genug hat 
- abfondern fünnen. Im erften Falle kann die Hand 
eines geſchickten Arbeiterd den Mängeln des Eifens 

abheifen, nicht aber bey den ehlern, die in der 
Natur des Eiſens liegen, 


Das Eifen kann entweder vote (wels 
ches die — Farbeiſen oder ſproͤdes Eiſen 


nen⸗ 


Dieſe Anzeige iſt aus Décade égyptienne erſtes 


Heft, Seite 739. ausgezogen. Annales de Chi» 
mie Nr, 125. Pp. 183. 
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nennen) oder auch kaltbruͤchig fon, meldet m nänts 
lich bey ber Kalte zerbriht, = —— 


Das erſtere, welches bey der Alte fehr sähe 
iſt, bricht unter dem Hammer, wenn, ed heiß ift, 
und wird gewöhnlich ı ın allen Zeughäufern als das 
fihlechtefte Eifen auf die Seite geworfen; es ift aber 
das beſte, wenn man es zu bearbeiten weiß. Man 
muß es weißgluͤhend werdem laffen, bis faft zum 
Schmelzen, und es alsdann ſchmieden; wird feıne 
Sarbe, wieder fchwärzer, fo muß man mit dem 
Schmieden aufhören: fährt man aber damit fort, 
fo bricht e8 unter dem Hammer. Man nimmt es 
heraus, wenn es Firfehdunfel iff, und fährt dann. 
fort, ed in der Kälte zu ſchmieden. Man kann 
es auch ins Waſſer tauchen und ſo geſchwinder Kalt 
machen. Man hat Verfuche über die Zähigkeit ded - 
rothbruͤchigen Eiſens, das zu Tonlon auf die 
Seite geworfen worden war, in Vergleich mit dem 
Eifen, welches man für das befte in den Werfftätten 
halt, dadurch angeftellt, daß man entweder Ge- 
wichte an eine Stange, die in einer Mauer befe- 
ftigt wurde, anhieng; oder auch, indem man einen 
Hafen mit einem Auge, der in einen Schraubftod 
angebracht wurde, Frümmte. Das Refultat des 

erftern Verfuchd war ein Unterfchied, der ſich zu 
Gunſten des rothbruͤchigen Eifens von 4:3 ers. 
gab; es war nicht möglich, beym zweyten Wer: 
fuche, welcher aber noch viel vortheilhafter für das 
fpröde Eifen iſt, ein gengueg Verhaͤltniß zu beſtim⸗ 
men. Durch 


Verle fi ar = 
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Durch den Aufwand — und 
Arbeitslohn, wie auch durch den ſehr betraͤchtlichen 
Abgang dabey, wird wirklich der Gebrauch dieſes 
Eiſens wenig dkonomiſch: allein die Defonomie muß - 
dann nur den zweyten Platz erhalten, wenn es von 
der äußerften Wichtigkeit iſt, Die Zaͤhigkeit und die 
‚Haltbarkeit zu erlangen, welche für ernige Werke, 
als für Wagenketten, Spannkrampen, Maftrite 
gen. f. w. nöthig find. Die Gebrechlichkeit des 
rothbruͤchigen Eiſens ſcheiut von feiner Vereini— 
gung mit einem andern Metalle, deſſen Natur noch 
nicht befannt ift, herzufommen. „Man hat fich 
ſchon den Arfenif und den Zink darunter gedacht; 
man hat Grund zu glauben, daß das Kupfer auch 
etwas Echuld daran iſt. Der verſchiedene Grad 
der Schm elzbarkeit des Eiſens und des mit ihm 
verbundenen Metalls, welches es auch immer ſeyn 
mag, verurſachen die Schwierigkeit, die man beym 
Schmieden des Eiſens bey der gewoͤhnlichen Hitze 


bat, Wenn dieſe beyden Metalle fo Heiß find, daß 


die ganze Maffe weiß ift, fo bleiben ſie beyſammen, 
und man kann ſie alsdann ohne Furcht bearbeiten. 
Nimmt der Grad der Hitze ab, ſo wird es wieder 
zerbrechlich, und man muß alsdann warten, bis 
ſie beyde kalt ſind, um endlich dieſe Miſchung voͤl⸗ 
ig bearbeiten zu fünnen, 


Das bey der Kälte brüchige Eiſen Fann man in 
zwey Klaffen mittheilen. Die eine hat diefe Eigens 
ſchaft, weil BR eine fchlechte Bearbeitung in den 

e Schmelz: 
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€ chmelzhuͤtten die Kohle, die ſie im Schmelzen bey 
ſich hatten, nicht ganz oder gleich verbrannt ift, fo 
zwar, “ ſie hiedurch ſtahligte Theile behalten. 


ſind zerbrechlich wegen des Phosphors 
oder der Phosphorſaͤure, womit ſie noch als Erz 
verbunden waren, und wovon ſie ſelbſt durch die 
Hitze des Ofens faſt nie ganz gerrinigt werden koͤn⸗ 
nen. Das Eifen dieſer Art kann man faſt nur durch 
das Friſchen verbeffern. Rinman, der Sohn, 
der 260 Theile Faltbrüchiges Gußeiſen mit 140 
Theilen glasartiger Materie, die durch das Schmel⸗ 
zen gleicher Quantitaͤten von Kalk und Schlacken 
herkam, bearbeitete, erhielt 190 Theile Stangen» 
eifen, welches von der erſten — * weich und 
dehubar war, — 


Der Bürger Levavaſſeur ſtellte zwey Pros 
zeſſe an, um das kaltbruͤchige Eiſen weich zu ma— 
chen, nemlich jenen der Cementation mit Kalk und 
jenen, wo er Kalk mit der Schmiedearbeit zugleich 
anwandte. Er ſtellte feine Stangen etwas dicht 
beyſammen, tauchte fie in etwas dicke Kalkmilch 
und fehte fie ind Feuer; er benetzte das Feuer 
gleichfalls mit Kalkmilch und trieb die Hite auf 
einen fehr hohen Grad. Da die Stangen den höch- 
ſten Grad von Hitze erhalten hatten, fo beftaubte 
‚er fie mit gelöfchtem und gepülvertem Kalke und 
ſchmiedete fie dann, forgte aber dabey, daß fie fo 
viel als möglich den Kalk berührten, | 

2 Res 


WISH Baer. 

Levavaſſeur fabrierrte zu Toulon Stahl, 
welcher zumeilen fo hart war, daß er, fogar ohne 
gehärtet zu feyn, fich durch den Meißel nicht zers 
fchneiden ließ ; er ſchritt zu folgenden Proceſſen, um 
die Oberflaͤche davon weich zu machen, und ſo 
Feilen daraus verfertigen zu Tönnen, Man orydirt 
die aͤußern Theile der Stahlſtangen au der Luft 
oder auch durch das Eintauchen ind Waſſer; man 
verkalkt eben fo Feilftaub, Feilfpäne u. f.w, Man 
kann damit Halbfäuren, wovon ſich der Sauerftoff 
Leicht trennt, vermiſchen; Braunſtein koͤnnte bier 
zu gut angewandt werden; man legt dad Ganze ; 
ſchichtweiſe in einen Kaften, den man fehr heiß 
werden läßt, fo ald wenn man Stahl haͤrten wolb 
te; eine Probeftange, die man in die Mitte des 
Kaftens ftellt, zeigt den Erfolg der Operation an. 
Bey diefem Umitande verbrennt der Sauerftoff, 
welchen die Halbfauren hergeben, den Kohlenſtoff 
der aͤußern Oberflaͤchen, und macht, daß der Stahl 
wieder in Eiſen übergeht. Hiervon kann man ſich 
leicht überzeugen, wenn man Acht giebt, wie die 
Seilen oder der Meißel diefe Oberflächen angreifen ; 
oder. wie die Salpeterfäure, die man auf dad Ens 


de einer in die Queer gefehnittenen Stange ſchuͤttet, 
auf dieſelbe wirkt. 


Die Stangen, woraus man Feilen machen 
will, werden zerhauen und aufs neue hart gemacht, 
entweder mit der Kohle allein, oder mit Harn ange⸗ 
feuchter, um aufs neue Härte zu erhalten, Die 

| ' Hins 


r Hinzufuͤgung des Harns iſt zum Verſtahlen nicht 

nothwendig, ja ſogar oft ſchaͤdlich; allein fie iſt 

vortheilhaft, wenn man das Zerbrechen des Stahl, 
| en au —— | a > 


Der Bluger * — ließz in einem Ka⸗ 
ſten Stuͤcke eines ſehr harten Eiſens, welches ſich 
mit dem Meißel und mit D Drechſelinſtrumenten nicht 

bearbeiten ließ, mit der mit Halbſaͤuren vermiſch⸗ 
ten Cementmaſſe einbringen, und es ließ ſich nun 
bearbeiten, Er muthmaßte daher, daß dies Eiſen 
ſtahligt ſey, und verſicherte ſich davon durch die 
Salpeterſaͤure. Er erhielt das naͤmliche Reſultat 

mit Stuͤcken von ſehr hartem und ſproͤdem Gußei⸗ 
fen. Eins diefer verſuchten Stuͤcke hatte eine Zaͤ⸗ 
higkeit in Verhaͤltniß mit einem andern Stuͤcke von 
der nämlichen Dicke, das aber nicht der Operation 


ausgeſetzt war, wie 5 $; x 


Andere Stücke von der nämlichen Härte, Die 
fe und Ausſehen, welche auf diefe nämliche Art be⸗ 
reitet waren, litten gar keine Veraͤnderung in der 
Operation; die Urſache hiervon iſt, weil ihre Sproͤ—⸗ 
digkeit nicht von der Kohle, ſondern von dent Phos⸗— 
phor oder dem phosphorfauren Eifen herfam, Die 
Natur diefes Gußeiſens wurde * die Salpeter⸗ 
Taure fenubar gemacht. * 


Es kann nicht auffallend ſeyn, wenn man beym 


Schmelzen des Gußeiſens nicht immer zum Zwecke 
Tomnt, 


. £ 
* 


— 
kommt. Dieſer mangelhafte Erfolg ruͤhrt davon 
nur her, daß man fuͤr alles Gußeiſen den naͤmlichen 
Proceß anſtellt, der nach Maaßgabe der Ciuantität 
eines jeden verſchieden ſeyn muß. Sind der Sauer⸗ 
und Kohlenfloff im Verhaͤltniſſe ohngefaͤhr gleich, fo 
hat man ihnen nur. den gehörigen Waͤrnieſtoff zu 
ihrer Verbindung herzugeben. Alle erdigte Cemen⸗ 
te Fonnen angewandt werden, vornaͤmlich der Kalk, 
der in diefem Falle eine flärfere Wirkring thut. 

enn der Sauerſtoff das Uebermaaß hat!, fo muß 
man die fohligten Cemente anwenden. Man Faun 
ihnen noch den Kalf zufügen. Iſt die Kohle in grofs 
fem Ueberfluß, fo bringt das Cement, welches das 
Mebergehen des Stahls in Eifen bewirkt, die vers 
gangie —— hervor. 


Es wäre unndͤthig, hier zu ſagen, daß. die 
mit Halbfauren verbundenen Gemente in merwaͤh⸗ 
xrend gebraucht werden koͤnnen. Man ſetzt fie nur 
von neuem der freyen Luft aus, wo fie wieder den 
Sauerfioff, den fie im Operiren verloren haben, 
in ſich ziehen, Man befchleunigt diefe Wirfungen 
durch öfteres Befeuchten, und wendet fie nft um, 
um mehrere Berührungspunkte zu erhalten, 


* 
* NY 
J 


Bu 
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leben den Oiſanit "2 Anatafe. 
Vom B. Vauquelin. *) 





Ich machte juͤngſthin am 26ften Miisiofe t dem 
Nationalinftitute befannt, daß der Anatafe #°*) fein 
Stein were, wie alle Mineralogen bis hierher glaube 
ten; daß er im Gegentheil ein Metall enthalte, wors 
an 6 p Eigenfchaften wahrgenommen zu haben glaub⸗ 
te, die keinem andern zukaͤmen; allein ſeit dieſer 
Zeit zeigten mir, die neuern Verſuche, die Ich mit 
dem MAnatafe machte, mehrere charakteriſtiſche 
Merkmale, die es mit dem Titan gemein hat; ich 
fieng an zu zweifel n, daß dieſes Foſſil ein neues 
Metall enthielte, und entſchloß mich Vergleichungs⸗ 
verſuche uͤber dieſe beyden Stoffe anzuſtellen, um 
die Identitaͤt oder die Verſchiedenheit ke befe 


fer beursheilen zu Fonnen, 
Unter 


} 
®) Armales de Chimie. Germ. an X. Tom. 42. p. 72. 


er) Dieſe Subſtanz findet fich in der ehemaligen Dau⸗ 
phine/ , nahe bey dem Flecken Difan, woher fie 
ihren Namen hatz aber Han, der diefe Art Na— 
men verwirft‘, "gab ihr den Namen Anatafe. a) 
Sie Erpftallifice gewöhnlich in ſpitzigen Achtecken, 
und hat verfchiedene Farben, nämlich weiß, blau, 
sörhlichbraun umd arünlih. Sie fieht- etwad mes 
ealfifch aus. ‚Sie läßt fih durch Mittheilung elek 
grifiren. Sein ſpecifiſches Gewicht ift 3,857. 


a) Sauffure nannte fie Octaedrit, R. de 
ee. blauen Schoͤrl aus der Dauphine“. €, 


RER 
en ©2172 2 | 89. 
‚ Unter den Wirfungen, die ber Difanit hervor— 
bringt, zog der Farbenwechjel, den er unter dem 
Feuer des Blaferohrs . erleidet, vorzüglich meine 
Aufmerkſamkeit auf fich, und trug nicht wenig das 
zu bey, daß ich es als eine neue Subſtanz betrach» 
‚tete, weil ich Feine Andere Fannte, — der dies 
| Phaͤnomen Statt hat. 


Indeſſen da ich wußte, daß die Buck ber Mes 
tallkalke unendlich verfchieden find, nach der Stärz 
Fe der Hitze, der Art der Flamme. und der Unters 
lage, worauf man fie dem Feuer ausſetzt; fo ent 
Schloß ih mi, gar nicht die. Vergleichung diefer 
beyden Subftanzen mit dem Loͤthrohre anzuftellen, 
“eb ich fchon wußte, daß Herr Klaproth fehr vers 
ſchiedene Farben beym Schmelzen des Titaniums 
mit dem Borax wahrgenommen hatte, ie 
8 

Wem man Titan mit Borax ſchmelzt, erhaͤlt 
dan ein durchfichtiges Glas, von einer rotben ins, 
Violette ſpielenden Farbe, die aber beym Erkalten 
dunkel und ſtrohgelb wird, wenn die Quantitaͤt Bo⸗ 
rar nicht groß genug iſt. 
Mau weiß auch, daß der Sifanit, mit dem 
naͤmlichen Salze geſchmolzen, aͤhnliche Farben her⸗ 
vorbringt, nur mit dem Unterſchiede, daß, wenn 
man das Glas leicht erhitzt, es beym Erkalten dun⸗ 
kel wird, seine grüne Farbe annimmt und ſi ich in 
Nadeln kryſtalliſirt. 

Chem. Ann. 1802. B. 2. St. 7. D Allein 


\ 


Nom, 


Be 0 e 

Allein wenn ich. das gelbe —— der ſchwa⸗ 
chen Hitze der äußern Flamme des Loͤthrohrs auds 
ſetzte, ſo erhielt ich gerade das naͤmliche, welches 
gleich den Hauptunterſchied, den ich Anfangs zwi⸗ 
ſchen den beyden Materien feſtſetzen zu koͤnnen glaub⸗ 
te, uͤber den Haufen warf. 4 


Dieſe erſtern Reſultate ſchienen mir noch nicht 
hinreichend, um eine Gleichheit der Natur zwiſchen 
dem Oiſanit und dem rothen Schoͤrl anzunehmen; 
ich fuhr mit den Vergleichungsverſuchen fort, und 
uͤberzeugte mich gleich, daß weder das eine noch 
das andre in Alkalien aufloͤsbar war, daß ſich aber 
ihre Theile trennten, wenn man ſie mit drey oder 


vier Theilen diefer nämlichen Salze ſchmolz, und 


‚ zwar fo trennten, daß fie ſich endlich mit Saͤuren 
serbinden ließen; daß die Anflöfungen, ‚die daraus 
entfpringen,, nicht vollkommen gefättigt werden 
konnten; daß fie fih beym Abdampfen trübten, 
"Durch Zuſatz von Waſſer milchigt wurden und ſich 


endlich ſchwer Eryftallifiren ließen Eben fo übers 


zeugte ich mich auch, daß die Auflöfungen diefer 
Materien in den Sauren, wenn man fie durch Wärz 
me Foncentriste, eine fchwefelgelbe Farbe. zeigten, 
die fie bey der Mifchung mit Waſſer verlieren, und 
daß die Halbfäuren die nämliche Farbe annahmen, 


— 


wenn ſie erwaͤrmt ſind. | i 


VUebrigens geben ſie alle — mit einem Auf⸗ 


guſſe von Gallaͤpfeln tethe —* wie Blut; 
auch 


— 


07 * 


* eine ſolche Konfiſtenz erhalten ſie, wenn die 
| Fluͤſſigkeiten hinlaͤnglich abgedampft ſind, und ma— 
chen gelbgruͤne Niederſchlaͤge, die dem blauſauren 
Kali vollkommen gleichen. 
| \ | 


Ich flellte auch noch andere vergleichende Ver⸗ 
fuche an: es wuͤrde aber unnoͤthig ſeyn, fie hier 
zu erzählen, wovon jeder insbeſondere einen neuen 
Grund giebt, eine vollkommne Gleichheit zwiſchen 
dem Difanit und dem Titanium ANZUNCHRUEN, 


Es ſcheint mir alſo ſo erwieſen, als es mit Hul⸗ 
fe durch die Chemie moͤglich iſt, daß der Anatas 
und das Titanium eine und die naͤmliche Subſtanz 
ſind, und daß man folglich den Anatas aus der 
Klaſſe der Steine ausſtreichen muß, um ihn in je⸗ 
ne der Metalle von dem Geſchlechte des Titaniums 
zu verſetzen. 


Obwohl wir alfo die Hoffnung, ein neues Me⸗ 
tall zu befigen, verloren haben, fo haben wie 
nichts deſto weniger eine genaue Kenntniß des Dis 
ſanits erhalten, und zwey Arten’ zu einer redu⸗ 
ſciren, iſt ein vielleicht eben fo großer Dienſt fuͤr 
die Mineralogie, als wenn man fie durch neue Ma⸗ 
past bereichert, 


Es bleibt uns alfo zu unterfuchen An ob die 
‚Geftalten diefer Mineralien in ihren erſten Zuftand 
uruͤck gebracht werden können, Allein nach Beob⸗ 

D 2 ach⸗ 





/ 


achtungen von Halıy geht das nicht an, es muß 
alſo in einer dieſer Subſtanzen eine Verbindung 
ſeyn, die in der andern nicht exiſtirt. Unterdeſſen 
har man bis jet nur eine rm Bon Kieſelerde im 


Titanium gefunden, ſo wie auch im Oiſanit. Ich 


hatte aber noch keine hinreichende Menge von dieſem 
letztern, um mich zu verſichern, daß nichts anders 

als Titanium darin ſey. Uebrigens kann der noch 
unbekannte Koͤrper auch nur in ſehr geringer Men 
ge da ia 


x 


rem | 
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Einige Worte über den Steonthianit, bes 
ſonders deſſen Geburtsoͤrter. — 


* 


Bon Hm N Dr, Fordan. 


F 


— 


Di Beranlaffung zu diefer Erörterung * 4 
Emmerling: und um in dieſer Sache deſto ge⸗ 
nauer entſcheiden zu koͤnnen, erlaube man mir, um 
des laͤſtigen Aufſuchens der Stellen, auf welche es 
ankommt, uͤberhoben zu ſeyn, daß ich fie in ihrer 
Folge hier nach einander aufftellen darf, um nach⸗ 
her das u". dabey erinnern zu koͤnnen. 
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In meinem Aufjaße: *) "Bemerkung einer 
neuen Streifung und Kryftallengefialt am Andreas: 
berger‘ Kreuzſteine und Berichtigung eines Geburts 
orts deſſelben“ nehme ich noch am Schluſſe die auf 
ſchriftſtelleriſche Glaubwuͤrdigkeit gegruͤndete An⸗ 
führung eines zweyten Geburtsorts des Kreuzſteins 
bon Hrn. Gmelin, gegen Hru— Emmerlings 
pls in Schuß. 


Ä Die Stelle in meinem angeführten Aufſatze iſt 
woͤrtlich folgende: "Noch Halte ich einiges zur Bes 
richtigung der Geburtsörter des Kreuzfteins zu ers 
innern noͤhig. Ar. Emmerling“*) führte ehe— 
dem aud) Stronthian als Geburtövrt deffelben- 
anm. Eftner, den ich nicht gleich bey der Hand. 
habe, denfe ih, fagt, er wiffe nicht, auf weſſen 
Autorität Hr. Emmerling Stronthian anfuͤhre; 
ihm ſey indeß Andreasberg nur bekannt. Hierauf 
erwiedert Hr. Emmerling: **%) Den Kreuze 
fiein hat man bis jetzt blos auf dem Harze gefun- 
den; Hr. Hofr. Gmelin führt zwar in feinem 
Grundriffe der Mineralogie S. 64, auch Stron= 
thian in Schottland als einen Geburtsort deffelben 
an, dem auch ich in mein Lehrbuch übertronen ha— 
ve; es iſt aber wahr peinlich ein andres Foſſil, 

viel⸗ 

| ») f. meine minerafog. und chem. Beobachtungen 

und Erfahrungen. ©. 172. 175. und 176. | 

#9) Deffen LeHrb. der Mineralogie, alte Ausa. 
Fr Th. 1. ©. 211. 

er) q. a. O. Th. 3. ©. 260. 


; 
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sielleict Steontbiähit, ef das Hr. 
Gmelin für Kreuzftein gehalten bat,” Der u 


Uber wie ift es nur moͤglich, daß Hr. Em m er⸗ 
ing, glauben Fann, daß es möglich fey, Stroms. 
——— it mit Keenzlryſtal zu ee 


Hr. Emmerling führt indeffen ©. 209. 
(Tb. 1. der alten Ausg.) und ©. 480. (der neuen 
Ausg.) ſeines Lehrbuchs bey dem Zeolithe die 
Bergbaukunde den erſten Band ©. 398, 
und 399. an; eben diefes ift die Stelle, auf die 
ih Hr. Smelin bezieht, (Hr. Emmerling. 
hätte fie. alfo kennen muͤſſen), nach welchem man 
Stronthian. allerdings als Geburtsort annehmen. 
mug, Es heißt dort ©. 399.: Noch) gehören zu 
den Merkwürdigkeiten der Schöttifchen Gebirge auch 


die mit Luftfäure verbundene Schwerſpatherde und 


die den K dreuzkryſtallen des Harzes, ſowohl ihrer 
Figur, als ihrem Verhalten nach, nur daß ſi ſie nicht 
wie jene beſtaͤndig ſich kreuzen, ſondern gewoͤhnlich 
einzeln — und ungleich größer find.” ) | 


gu der neuen Ausgabe ©. 487: iſt aber Ans | 
dreasberg wieder ald einziger Geburtsort angegeben! 


RR 


*) Grotte machte diefe Bemerkung und etkann⸗ 
FR gewiß den Kreuzſtein, da er fich einige Jahre 
in Goͤttingen aufhielt, wo man ſie ſehr häufig zu 
ſehen bekommen Tann, 


Hierauf hat mir. Hr. — in. der. 


zweyten Ausgabe feines Lehrbuchs der Mineralogie 
im zweyten Bande des erſten Theils S. 282. in 
der Note erwiedert: "Bergbäufunde B. 1. ©. 
399. Hr. Jordan hebt dieſe Stelle (a. a. ©. 
©. 176.) woͤrtlich aus, überfieht aber. in feinen 


Eifer einige Worte, wodurch der Sinn fo entftellt _ 


wird, daßes, ohne die Bergbaukunde ſelbſt nach— 
zufchlagen, ſchwer hält, zu errathen, was Hr. 
Jordan eigentlich damit fagen will? *) — 


Auch muß ich denſelben hier noch einer offen⸗ 
baren Unwahrheit zeihen, was mir um feiner Ehre 
Ehre willen leid thut, Seinem VBorgeben nach foll 


namlich die allegirte Stelle ans der Bergbaufunde 
eben diefelbe feyn, aufvie fih Hr. Gmelin bee 


sogen habe, die ich alfo und Daher hätte kennen 
muͤſſen. Man ſchlage nun Hrn, Gmelins Mis 
neralogie S. 64. $. 89., wo vom Kreuzſteine die 
Rebe, aber jener Stelle mit feinem Worte gedacht 

iſt, 


2) Noch ſetze ich Hier die Stelle aus der — 
kunde mit den Worten, die ich uͤberſehen habe, 
her, und frage, ob jest mehr oder weniger dar⸗ 


aus erhellet? "Noch gehören zu den Merkwuͤrdig _ 


x Zeiten der Schottifchen Gebirge auch die, mit Luft 

> fäure verbundene, Schwerfpatherde, und die, den 

FVreuzkryſtallen des Harzes, ſowohl ihrer Figur als 
inrem Merhalten nach, ähnlichen, Kryſtallen, nur 
daß fie nicht wie jene beftändig fich kreuzen, fons 
—* gewoͤhnlich einzeln ſtehen und ungleich arößer 
{in —* 


1 
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iſt, nach, um ſich ſelbſt von jener grundfal: 
ſchen Behauptung zu uͤberzeugen. — Wenn erſt 

Hr. Jord an bey feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 

Wahrheit ſich zum Geſetz machen, eine huma⸗ 
7 nere Sprache annehmen und nicht mehr über Din⸗ 
ge abiprechen wird, die er gar nicht oder nur 
halb verſteht, wovon er in feiner Schrift mehrere 
| Beweife an den Tag gelegt hat, alsdann erſt, wenn 
man nicht mehr zu befürchten hat, von ihm mit. 
Kothe beworfen zu werden, wird man fich über je⸗ 
den — Gegenftand gern mit Ihm eins 
laſſen. — 


; Man erlaube mir, ben Schluß meiner — 
angefuͤhrttn Abhandlung noch etwas genauer zu be⸗ 
trachten, und einiges daraus noch weiter aus ein⸗ 
ander: zu fuen. So zeigt diefer dann: 


I) Daß Hr. Emmerling einen verdienſtvollen 
und ſchaͤtzenswerthen Mann, wofür Hr. Gme— 
lin allgemein befaunt ift, auf eine gememe Weis 
fe, um ſich zu befihönigen, der groben Unwifs 
fenheit ‚befchuldigt, indem er denfelben zwey 
Dinge mit einander verwechfeln läßt, die nicht 
mehr Gleiches und Aehnliched mit einander has 
ben , als daß beydes Steine find, 


3) Zeigt der Schluß meiner Abhandlung, daß ıch 
mich wundere , und mit Recht wundern muß, 
daß Hr. Emmerling glaubt, man wuͤrde es 
ſich weiß machen laſſen, daß man zwey fo une. 


) 


* 


Nleicht Dinge mit einander verwechſeln koͤnne, 
welche man, in Goͤttingen wenigſtens, ſo haͤu⸗ 


fig ſieht, und nicht blos durch BER, Lek⸗ 
tuͤre kennt. 


5) Sagt dieſer Schluß nit, wie Hr Emmer: 


Aling will, daß fie Hr. Gwmelin anfuͤhre oder 
citire, ſondern daß ſich deſſen Angaben des zwey⸗ 


ten Geburtsorts des Kreuzkryſtalls auf ſie be— 
ziehen. Dieſes hat mir Hr. Gmelin muͤndlich 
gefagt, wie man nach meiner genauen Bekannte 
ſchaft mit vemfelben, die aud der Borrede meiz 


ner angeführten Schrift erhellet, glauben wird, 
Auch wird das hier wörtlich abgedrudte Zeugniß 
von Hrn, Gmelin meine eben BpIhagene Aus⸗ 


ſage bezeugen. 


Schon bey Ihrem letzten Beſuche ſagte ich Ih⸗ 


nen, daß das Zeugniß für meine, die ſchottiſchen 
Kreuzkryſtallen belangende, Verficherung in der 


Bergbaufunde mit Elaren Worten fteht: daß 
das nicht ein Schlunfwinfel ift, in welchen ich 


mich jetzt erft verfrieche, nachdem es Hrn. Ems 


“, 


merling beliebt hat, mich öffentlich einer fo gro⸗ | 


ben Unwiſſenheit zu befehuldigen, kann Sie mei⸗ 
se Ausgabe des Linme’ifchen Naturſyſtems leh— 
ven, wo ich mich Croflopatra ſcotica B. II. 


©. 94. mit deutlichen Worten darauf beziehe; 


auch kann ich Ihnen ſagen, daß mir diefe Entz 
defung Groſchke felbft bey feiner Zuruͤckkunft 
aus Großbritannien erzählte, er, der Fein fluͤch⸗ 

tiger 


— 


die debhaben der Mineralogie — and FR 
nicht blos hier und zu Berlin, fondern auch zu 
Freyberg eifrig damit befhäftigte, und bey feis 
nem Aufenthalte unter uns die harziſchen Kreuz⸗ 
— ſehr wohl kennen [ernte.” “ 


Endlich habe ich diefes j ja u ſchon — Ems 
merlin 8 ‚mündlich gejagt, wie ich im vergangen 
nen Sommer in Thalitter war. | 


\ Zuletzt erhellet auch aus meinem Aufſatze, daß 
Hr. Emmerling Stellen citirt, die er gar nicht 
kennt; fonft hätte er wiffen müffen, daß in Stron⸗ 
thian Kreuzkryſtallen einbrechen follen. Hr Ew⸗ 
merling, wenn wir ehrlich bey allen Unterneh⸗ 
mungen zu Werke gehen wollen, wie man fich- bes 
mühen muß; wie fieht ed jet um Ihre Ehre aus? 
um mit Ihren Worten zu reden, um die es mie 

leid thut. | 


Ich enthalte rich, noch einige orte über die oben 
wörtlich aus Hr Emmerlings Lehrbuche abges 
druckte Note beyzufügen; die daſelbſt geführte Spras 


che ift von der Art, daß fie mich diefer Mähe übers k 


hebt, da ich ‚mich ihrer nicht bedienen kann und 
mag, um barauf fo zu antworten, wie hie es ver⸗ 
diente. — 





vo 


0 Es S ‚59 
| VII. 
Verſuch über die Mineralwaffer, 


Von Hm, Dumesnil in Hannover, 





Dieſer Verſuch enthaͤlt, in drey Abtheilungen, zuerſt 


die Ueberſicht der Beſtandtheile der Mineralwaſſer, 


die Klaſſifikation derſelben und die Anzeige und den 


Nutzen der erforderlichen Inſtrumente. Die zwey⸗ 


te Abtheilung umfaßt die Bereitung and Anwendung 


der. gebräuchlichiten Reagentien in foftematifcher 


Ordnung; die dritte, die eigentliche Analyfe, 


* 


Erſte Abthellung. 


Im ſiebzehnten Jahrhunderte, wo meiſt alle 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften im toͤdtlichen Schlummer 


verſenkt zu ſeyn ſchienen, und die Chemie eben aus 


ihrem Keime hervorſproß, lernte man, erſt freys 
lich nach fehr unvollkommnen Merkmalen, die Na⸗ 
tur einiger Mineralwaffer Fennen, welches man 


vorzüglich Boyle, Duclos, Hierne, Kifter, 


= 


Wallerius und Burlet verdanfte; im 1gten 
Sahrhunderte aber wurde fie durch den vereinten 
Fleiß vieler verdienter Gelehrte noch mehr erweitert; 
Diefe waren vorzuglih Alten, Didier, Regis, 
Gartbeufer, Boulduc, fr, Hoffmann, 
Hales, Seip, Springöfeld, Geoffrey, 


mM onnet, Black durch die Entdeckung der Kohs 


len⸗ 
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Ienfaure, Venel, Beder, Morell, Berg⸗ 
mann, Weickard, Mayer, Hagen, Tram⸗— 
yel, Rirwan, Weſtrumb, Givannetti,. 
Giobert, Fourcroy, Lampadius, wor 
unter Wallerius, Cartheuſer, Monnet, 
Bergmann, Kirwan, Meftrumb und Lam— | 
padius fih durch ihre vorsrefflichen —— 
Berpient erwarben, 


er ueberſicht der Beſtandtheile der 
Mineralwaſſer. 


1) Einfache Beſtandtheile oder ſolche, die 

ohne weitere chemiſche Verbindung darin enthalten 
ſind; Alkalieu und Erden. — Reine alkali⸗— 

ſche Mineralwaffer fennt man bis: jeßt wohl noch 
nicht, und ihr Daſeyn läßt fich aud) Faum vermu— 

Ahen, wenn man die nahe Verwandtſchaft der Als 
Falien zur Kohlenſaͤure und die große ausgebreitete 

Menge der letztern in der Natur in Betracht zieht, 

und mit Recht darf man glauben, daß ın den uns 
terirdifchen Gängen, welche das Mineralwaffer 
durchſtreicht, mehr oder weniger Kohlenfaure ent> 
bunden, nnd durch die alfalifchen Subſtanzen wies 
der eingefogen werde ; (wenigftens fheint die beftäns 
dige Anmefenheit derfelben in den Quellwaffern, dies 
ſes zu beweiſen;) oder daß ſie in den niedern Re— 
I“ gionen, wo die Quellen entfpringen, die, durch ih» 
ze Schwere tiefern, Schichten der Kohlenfanre an-⸗ 
ziehen und ſich damit ſaͤttigen. Died gilt auch von 
* der 
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der Kalkerde, ob man ſie gleich in Quellen in der 
Naͤhe feuerſpeyender Berge gefunden haben will, 
Die Alaunerde ift | nie wirklich. darın aufgelöft; ..die 
milchigte opalifirende Sarbe, die folche Waſſer inı- 
mer haben, Beweift dies hinreichend, Von der. 
Kieſelerde läßt fich dieſes aber nicht behaupten, feit= 
dem Bergmann Im ferner vortrefflihen Abhand— 
lung über den Geyſer in Fsland, und fpäterhin 
Blad, diefe Thatſache erklärt und bewiefen hat: 
und die nicht geringe Menge, die einige Chemiften 
un Bergmann ſelbſt im Lockaer Waffer, Reuß 
in der Biliner Quelle gefunden haben, beftätigen 
dieſes noch mehr, 


Säuren — Gogenannte mineralifche freye 
Säuren find noch nie in einem Mineralwaffer ges 
‚ funden; dochi in vnlkaniſchen Gegenden (wo in Hoͤh⸗ 4 
fungen durch langſames Verbrennen fich fchwefligte 
Säure erzeugt haben mag (f. Spalanzani's 
Keifen), hat man Wafler mit einer Spur davon 
gefunden; Borarfaure fand man zwar in mehrern 
Seen von Toskana; man fuchte fie aber Doch bis- 
her im eigentlichen Mineralwaffer vergeblich; bins 
gegen macht die Kohlenfäure einen Hauptbeſtand—⸗ 
theil verfelben aus. Die Hydrothionfänre oder der 
geichwefelte Wafferftoff findet id — eben ſo 
haͤufig darin aufgeloſt. 
2) — Beflandtpei- 
le; Neutral: und — e — Shwes 

fel⸗ 


‚62 ET 
Ffelfaures Natron, = Tatferde, = Aannerde mit 
Kali, » Eifen, falpeterfaures Kal (z. B. 
‚zu Ofen), Kolferde, Talkerde (jelten), yalzfaus 
res Natron und Schwererde (ſelten), Eifen (ſel— 
ten). Kohlenfaures Natron, » Kalkerde, Eis 
fen find beftändig durch ein en der Kohlens 


fäure aufgeloͤſt. =. | 


Einige Mineralwaſſer enthalten eine Spur Erz 
traktiv⸗- und Harzftoff, aber wohl nur zufällig, da 
fie ihr Dafeyn wahrfcheinfich vegetabilifchen Sub— 
ſtanzen zu verdanken haben. Oft befindet fih Erd= 
pech und Steinöl auf der Oberfläche einiger Quellz 
waſſer; fi ſchwerlich koͤnnen ſie aber als Beſtandthei⸗ 

le ‚angefehen werden, 


92 Klaffififation der ninalneten 


Die kurze Eintheilung des berühmten Four⸗ 
croy fiheint mir bie zweckmaͤßigſte. 


Erſte Klaſſe. Saͤuerlinge. Dieſe 
Waſſer unterſcheiden ſich hinreichend durch ihren 
ſtechenden angenehm ſaͤuerlichen Geſchmack, durch 
die Eigenſchaft, nach dem Schuͤtteln zu perlen und 
die blauen Pflanzentinkturen zw roͤthen. Sie ent— 
halten oͤfters mehrere Salze, wie auch Kalk: und 
Talkerde und Eifen hierher gehört. Daß Biliners 
waſſer in Böhmen, das Selterwaffer im Trierſchen, 
das Mauritzer in Buͤndten in ber Schweiz. 


“ 


3wey | 


ß 


* 
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er , } i 
| Zweyte Klaffe Saliniſche Waffen 
Zu den falinifchen gehören zwar auch die, welche 
Kohlen- und Hydrothionſaͤure enthalten, die aber 
in Vergleich der größern Menge falziger Bertand- 
theile nicht in Betracht fommen, Sie hat fünf 
PUR: | 


 ıfle Ordn. Harte Wafferz fie find ſehr gyps⸗ 
haltig, wie das Waſſer der cmeiſten Quellbruu⸗ 
nen. 


Ste Ordn. Bitterwaſſer; ihr vorwaltender Be⸗ 
ſtandtheil iſt ſchwefelſaure Talkerde: das Seid⸗ 
ſchuͤtzer in Boͤhmen. 


Ste Ordn. Muriatifche Waffer; fie enthal- 


‚ten vorzüglich falzfaures Natron: das Lüneburs 


ger, Salzderheldener ıc, 


ate Ordn. Alkaliſche Waſſer; ihr groͤßter 
Beſtandtheil ift Eohlenfaures Natron: das Weil⸗ | 
bacher, Aachner. 


zie Ordn. Harte erdigte Maffer; dieſe 
ſetzen die Kalkerde, die ſie theils durch einen Ue— 
berſchuß an Kohlenſaͤure, theils durch andere 
Mittel aufgeloͤſt enthalten, an fremde Körper 
wieber ab; das Karlsbad, 


Dritte Klaffe Schwefligte Waffer. 

Sie find mit Hydrothionfänre oder mit [hwefelhals 
tigem Warfferftoff angefchwängert. Man erkennt 
Ä fe 


— N 
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Sy Di 
fie au dem unangenehmen Schnetelgeruche und an 
dem weißen Niederfhlage, den fie, der Luft aus: 


geſetzt, erzeugen; übrigens verändern fie Die po⸗ 
lirte Oberflaͤche der Metalle, z. B. des Silbers 


und Queckſilbers. Dieſe Klaſſe hat zwey Ord⸗ 


nungen, 


er Hrdn, Waſſer, welche den Schwefel, mit: 
Woaſſerſtoff verbunden, enthalten: das Nenndorz 
fer, Limmer Waffer. 


2te Drdn, Die, welche den Schwefel, mit einer 


alkaliſchen Subftanz vereinigt, in ihrer Miſchung 
fuͤhren: das Meinberger? ER: in Frauk⸗ 


‚reich, 


Vierte — EifenhaltigeWaffer. 


Sie enthalten das Eifen in verfchiedenen Aufloͤſungs⸗— 
‚mitteln. Dieſe Klaffe RR daher “ drey Ord⸗ 
‚nungen. | 


uſte Ord. Waſſer, die das Eiſen zwar in Kohlen⸗ 


ſaͤure aufgeloſt enthalten, doch aber ohue einen 
Ueberſchuß der letztern. — Einfache —— 
tige Waſſer: einige Bergquellen. 


ate Ordn. Solche, worin dad Eiſen mit einem an⸗ 


fehnlichen Ueberfchuß an Kohlenſaͤure befindlich 
iſt: wie das Spaaer und Pyrmonter. 


zte Ordn. Diefe enthalt Eifen, in Verbindung mit 


der Schwefelſaͤure: Rheburger Vitriolwaſſer. 
Als 


\ 


Sr ;= 

1 Als —— zu diefen — rechnet man 
noch die einfachen von Natur warm quellenden Waſ—⸗ 
fer, 2) die feifenartigen , die blos Alaunerde ent⸗ 
halten, 3) die erdharzigen. 2 


€ 3 Huͤlfsmittel zur Analyſe der Mi— 
neralwaſſer. 


3) Inſtrumente zur Unterſuchung 
der Gasarten. Die nothwendigſten hierzu find 
2) ein guter Wind» und ein Lampenofen min meh 
rern Dochten, 2) Retorten mit langen Frummen 
Haͤlſen, 3) eine — — 4) grabuirte 
Eijnder x —— 


* 


Defen — Die Einrichtung des Teindofend 
ft befannt, Zum Lampenofen wähle ich mir den 
vom Hin. Prof. Böttling in Are ai — 
Almanach beſchriebenen. 


Retorte — Die Geſtalt Kr ift wie 
bie gewöhnlichen, nur muß ihr Hals fich in einer 
langen S förmigen Röhre endigen, damit ihr Ende 
‚bequem unter den graduirten Cylinder gebracht wer⸗ 
den kann. (Man wählt fie gewöhnlich von 30 
Cubikzoll innern Raums, nnd ihre Röhre 13 Fuß 
long). In Ermangelung diefer Netorte müßte man 
eine eben fo fange S fürmige Röhre einer .gewöhns - 
üchen Retorte hermetifch vorlutiren, 
Wanne — Sie ift ein laͤnglicher Kaften 
von Marmor oder Glas, der wenigstens 12 Zoll 
Chem. Ann. 1802. B. 2. St.7. E laͤng, 
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‚lang, 5 5 hoch und 6 breit ſeyn und in⸗ 
wrene zu einen mit er verfehenen Rand hat, 


"Der Eylinder _ Er muß nach Cubit⸗ 
zollen graduirt ſeyn; nach Lavoiſiers Anleitung 
kann man ihn leicht ſelbſt eintheilen. (fe Syſtem u 
antiphlogiſt. Chem. 2ter B. ©. 34 36.) 


7 9) Inftrumente zur Beſtimm ung des 
ſpecifiſchen Gewichts eines Minerals 

waffers Die hyproftatifche Waage verdiente 
bier den erften Platz, wenn ihr Preis und dic Sels 
tenheit, eine ganz unträgliche zu erhalten, und die, 
Hebung, die ihr Gebrauch verlangt (Lavoiſier 

ſagt, fie muß ſtudirt werden), nicht machte, daß 
ſie nur in des reichen und ſehr geuͤbten Mannes 
Haͤnden ſeyn koͤnnte. 


Zudem enthnlten die Mineralwaſſer oft ſo we⸗ 
nige Subſtanzen aufgeloͤſt, daß die hydroſtatiſche 
Waage, mehrerer wiederholter Verſuche ohngeachtet, 
doch unrichtige Reſultate giebt. Daher ſind fol⸗ 
gende Inſtrumente bey dieſer Operation beſonders 
empfehlungsswerth, weil ſie bequem, —— 
und doch genau ſind. 


Das Schmid tſche durch Cyarci —— 
tete allgemeine Areometer, — ganz von Glas 
iſt u. ſ. w. 

Eine noch wohlfeilere, aber weniger ara 
Methode raͤth der er OMR. Hermb f aͤdt am. 

Man 


Man foll nemlich in einem cylindriſchen Glaſe ge⸗ 
nau 1000 Gran deſtillirtes Waſſer abwaͤgen und 
durch einen Strich am Glaſe das Niveau des Waſ— 
ſers andeuten, jede andre Fluͤſſigkeit bis an dies 
Zeichen bineingegoffen , wuͤrde dann, genau gewo⸗ 
gen und durch das erſte Gewicht dividirt, das ſpe— 
cifiſche Gewicht der letztern Fluͤſſigkeit angeben. Hr, 
Hermbſtaͤdt will das Reſultat dieſes Verfah— 
rens mit dem der hydroſtatiſchen Waagei immer übers 
einftimmend gefunden haben. — - "Man thut aber 
wohl, ſtatt des Eylinders ein dazu geblafenes Glas 
mit einer langen Nöhre, welches fich aber in einer 
trichterförmigen Deffnung endigt, Dazu anzuwenden, , 
weil bey dem erſten Die geringfte fepiefe ‚Stellung 
des Nivean der Flüffigfeit zu fehr verändern und zu 
Unvichtigkeiten Anlaß geben könnte, da hingegen 
das Niveau der engern Roͤhre beynahe gar feine 
Trugſchluͤſſe verurſachen kann; hierher gehoͤrt der 
Cyareiſche Cubikzoll. 

3) Inſtrumente Jar Beim m ung Der 
fbeeififien Warme der Mineralwaffer. 
Das gewöhnlichfte Inſtrument dazu iſt das Fah⸗ 
renheitſche Thermometer, welches vom Fünftlis 
hen Eispunfte bis zum Siedepunfte in 212° abs 
getheilt ift. Das Keaummrfehe hingegen zahlt 
som natürlichen Gefrierpunfte bis zum Siedepunfte | 
nur 80°; und in eben dem Fundamentalabſtande * 
Celſiusſche oder Schwediſche 10080 und das D 
lis leſche umgekehrt 150°. Hat man nun. * 

| "E’g von 


von dieſen Thermometern, und man wollte ihre 
Scalen vergleichen, fo würde dies on: lelgenden 
Zormen geſchehen koͤnnen. 


2720, 80° und 100° find bie Siedegrade 
der Fahren heit ſchen, Reaumur ſchen und Cel⸗ 
fiusfchen Scalen: ihr Verhaͤltniß gegen einander. 
alfo wieg: 4:5. Meil aber Fahrenheit feis 
ne Scale nom Fünftlichen Eispunkte an, eingetheilt 
bat, umd noch 32° unter dem natuͤrlichen Gefrier— 
‚punfte zählt, fo muß man bey jedeömaliger Re 
duktion dieſe 32° no hinzuzaͤhlen. 


Reaumurſche in Fahr. RT 
OR.:y—=z+ 32. 
reife in Fahr. HH TRERE 
C.:y—=z-+ 32. 
Fahrenheitſche in Reaum. IR 
R.—x’F.:y=z— 132. 
Fahr. nEelf, — 52.Cra X" F. * 
* ED 18. ; } 
Bon in — Orte 
Atingätehht 40 R.: 59 C. — x R. Y« 
Delisleſche in Fahr. x° D.— 150.b: 
5-32 —y°F. (weil6°:5°— 180° :150°.) 
Del. in Reaum. x°D.—150.8:15 
== y°R. RL 
| Del. 
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_ Del in Celſ. xD. — 150.2 3 
3°C. (meil 100 O2 D 2:3.) 
Sahr, in Del, s°F, 212.5: 6— 
y°’D. 
Reaum. nDek, 2 
y°’D. | 
Felſ. in Del, »x?C. — 100.3:2 — 
y°D. 


4) Snftrumente zumAbdampfen der 
Slüffigfeiten. Hierzu dienen vorzüglich irr— 
dene, porcellänene oder filberne Schaalen von vers | 
fehiedener Größe. Ihrem Zwecke gemaß müffen fie 
oben anfehnlich breiter feyn, als unten; in Erman⸗ 
gelung ihrer kann man ſich tief abgeſprengter glas 
2 Kolben bedienen, a 


1 Anhang - — Glaͤſerne Trichter, mehrere 
chlinderfoͤrmige Glaͤſer zum Filtriren, Moͤrſer von 

Agat, ſehr genaue Wangen, eilt: Loͤthrdh⸗ 
te, Druckpappier ıc, 


(Die gortfehumg folge nachftend.) 


Aus⸗ 


g u J ige 2 
| aus den heiten Abhandlungen der fonigl. 


; Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Stockholm vom J. 1801. ) 


Aus dem erſten Quartal.) 


VI. it - 
Anhang zur Abhandlung von Der geben 
China (Kina) in dem vorigen Jahrgangs, 


Bon Soh P. Weftring, **®), 


P3 
. { 


Nachdem meine in die Abhandlungen der Koͤnigl. 
Akademie aufgenommene Abhandlung von der Chi⸗ 
na meiſtentheils eingeruͤckt war, habe ich mehrere 
neue Arten Fieberrinden und eine andre unter dem⸗ 
ſelben Namen erhalten, mit welchen ich auch ver⸗ 
ſchiedene Gegenwirkungsverſuche angeftellt habe. 
Sie wurden een mit der gelben China verglis 
/ benz 

#) Kongl. Vetensk. Acad. Nya Handl, Tom. XXI 

för ar 1801. Stockh. 1801. 8. W. 


.%##).K, Vet. Ac. N. Handl. för Man, Jan. Febr, Mart, 
‚ar, 1801. 


4.40. © 4:5 W. 


chen, welche man als ‚einen Maapftab annehmen 
kann, mit welchem die übrigen in Anfehung ihrer 
h Wirlſamkeit demeſen werden koͤnnen. (©. 49.) 
\ 
Folgende fü nd die letzten Feten, welche ich be⸗ 
kommen habe, und zwar unter, den angeſhtes 
Namen. F 


RN Necamez China. ©. v. Abhandi. des 
vor. J. Dieſe ward fuͤr meine Rechnung (S. 50.) 
von einem Commiſſionair in Berlin im vorigen Jah⸗ 
ze gekauft und vom Hru. Prof. Willdenow bes 
zeugt, daß es die rechte war. — Sie hat einen 
eigenen ſchwachen gewuͤrzhaften Geruch und ſehr 
bittern, jedoch auch ſo widrigen Geſchmack, wie 
die Braſilianiſche, welche als doppelt ſo ſtark ge⸗ 
rechnet werden kann. — Ihr gelbes Pulver miſcht 
ſich leicht mit Waſſer und wird in demſelben ziem⸗ 
lich etwas aufgeloͤſt, da der Aufguß brauner wird, 
als von der gelben China; er ſchmeckt auch bitterer, 
aber nicht ſo rein, faͤllte die Leimaufloͤſung faſt gar 
nicht und truͤbte ſie auch nicht. Sie gab keinen 
Ammoniak von ſich, wie er mit ungelöfchtem Kalk 
und Faltem Maffer gerieben ward, Vom Eiſen⸗ 
falze ward der Aufguß dunkelgrün und. nicht fehr: 
ſchwaͤrzlich. Man weiß noch nicht, ob fie eine Art 
von Einchona ft (5, 52.) 5 fie ſcheint Feinen Bora 
zug vor andern Arten zu haben, ſie * denn, 
fuiſch, mehrere Kraft haben. 


2) Quina da Fernambuco. Iſt and Bra: 
ſilien nad) Portugall gefommen — bat feinen Ga 
ruch, wohl aber einen ſehr bittern Geſchmack, und 
ſcheint der Cinchona anguftifoliae am naͤchſten zu 

kommen. Ihr Pulver wird dunkelbraun, bald und 
eilig von kaltem Waſſer ausgezogen, der Aufguß 
iſt der dunkelſte von allen, dick retbbraun, Sie 
ift auch die bitterfte von allen, aber höchft widrig, 
ſo, daß ein Kranker ihren Gebrauch faum lange 

wuͤrde aushalten können, Won ber Feimauflöfung 
ward fie nicht verändert, Wie fie mit ung:löfch> 
tem Kalfe in Falten Maffer gerieben ward, ſtieg 
ein fchwacher, etwas ins Galmiafartige fallenden. 
Chinageruch auf. - Mit dem Eifenfalze ward der 
Aufguß eben fo jchwarz, als der von der Braſilia⸗ 
niſchen (S. 52.). Bon ihr wird alſo keine befons 
dre fiebervertreibende Kraft zu erwarten feyn, ihr 
widriger Geſchmack fie auch dem Kranken ne 
lich machen. 


3) Quina da Bahin, Ne, 2. Riecht nicht 
fonderlich, ſchmeckt aber fehr'beißend auf ver Zunz 
ge, etwas bitterumd einbeißend (in bitande [inqui- 
nans]). Sie gehört wahrfcheinlich nicht zur Chiz 
nagattung, obgleich ihr grangelbes Pulver etwas 
ähnlich riecht und ſchmeckt. Sie mifcht fich wohl 
mit altem Waffer und giebt, mit ungelöfchtent 
Kalk gerieben, Feinen Geruch von ſich. Der Auf⸗ 
guß ward nach 24 Stunden Far, helle, wenig 
bitter, ‚hatte aber einen beißenden ſcharfen Ge: 


ſchmack. 4) 
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4) Quina NUR AM Nr. 3. (S. 53.) Riecht 
ſtark gewuͤrzhaft, wie Cajaput⸗ Oel, ſchmeckt ſtark 
gewuͤrzhaft, bitter und ſtechend auf der Zunge. 
Wird wohl von kaltem Waſſer ausgezogen, welches 
davon Feine Farbe, aber wohl: einen ftarfen, dem 
des Cajaput Oels nahe kommenden Geruch ethaͤlt, 
bitter und ſcharf beißend auf der Zunge ſchmeckt. 
Henn fie mit ungeloͤſchtem Kalk gerieben wird, ſo 
eutſteht ein Geruch, als wenn man Cedernholz reibt. 
Die Leimaufloͤſung hat keine Wirkung auf dieſelbe, 
auch nicht das Eiſenſalz. Sie iſt en 
auch keine — (©. 54.) 


5.) Cortex — Aus Sierra * 
son Hrn. Dr, Ad. Afzelius gebracht: Riecht 
nicht, ſchmeckt aber rein bitter, der gewöhnlichen 
‚China nahe, mifcht fich leicht mit Waſſer, und 
"giebt beym Reiben mit ungelöfchtem Kalfe und Fals 
tem Waſſer einen wirklichen Chinageruh. Der 
Aufguß wird Far und ſchwach hellbraun und wer 
nig bitter. Die Leimauflöfung wirkte gar nicht 
auf. denfelben, aber mit dem Eifenfalze ward er 
Bey rüR, (©. 55.) 
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IX, Be | ) 
| ini o aus dem⸗ auf der — zu 


Upſala im ai 1800. gehaltenen vo 
Witterungs / Tagebuche. — 


Von Bi Ba 9 


nie 


8 1. Dis — arödter und RER, 
he in jedem Monate (S. 79) Die mittlere war 
in dieſem Jahre 25,47, der groͤßte uUnterſchied 


1,84. 
$. 2. Des Thermometers Mittelhoͤhe fuͤr je⸗ 


den zehnten Tag. (S. Al Mittelpdhe des 


ganzen Jahrs. Morgens + RR Mittags 4. 


7,66, die ſtaͤrkſte Kaͤlte des Jahrs — 29 d. 27. 


Febr., die groͤßte Waͤrme — 272 d. IA», Ange 
N. M. 


$. 3. Höhe des miederſchlags in jehntheifigen 
Zollen — zufammen 15,343, (8, 75.) 


$. 4. Befchaffenheit der — und Luft, 


(©, 76:801,) 
*) a. a. O. S. 73:80. W. 





| * 
Aus aus * in der Stadt men im 
5 3. 1799 geführten Witterungs⸗ | 
” Tagebuche. 
Bon D. E. Naͤze“ n. *) 


J 


5.2 Goßte und kleinſte Höhe des Barome⸗ 
ters in jedem Monate — (©, 81.82.) Mittlere 
Höhe im ganzen Jahre 25,63, größte 1,33. 
$. 2. Ueberficht der täglichen Beobachtuns 
‚gen des Thermometer8 — mittlere Höhe des ganz 
zen Jahrs 4 2°,135. | 
4.93. Mittelhöhe des Thermometers für je 
ven zehnten Tag (©. 83. 84.) Stärkfte Kälte 
des Jahrs — 34°,9 den 16, Febr. V. M., größe 
te Wärme + 24°,7 den 7. Zul, N. M. 


$ 3. Beſchaffenheit ver Bittrung und 
Rat; (©. 85° 99.) > 


N 9.0.0. © 81:9. W. 
r 


Aus 


Aus dem zwenten Quartale. 9) 


4 EL. 
Befehreibung des elektriſchen Aales Eymne⸗ 


tus electricus Linn. ) 


Bon Sam. Zablberg. «m | . 


} 
nee engen 
⸗ * 


$ 1: Sm Anfange des Jahrs 1797 bekam Hr, 
Juſtitiar N orderling einen ſogenaunten elektri— 
ſchen Aal, welcher aus Surinam hierher gebracht 
war, und mir darnach verehrt ward. (S. 122. ) 


9. 2, — Geine Geſtalt, natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit und eleftrifches Vermögen, wie auch die 
Befchaffenheit und Lage der Werkzeuge, von wels 
chen man glaubt, daß fie zu diefer Erſcheinung 
bentragen, find fhon wohl befannt — nicht fo 
ſehr die uͤbrige Zergliederung deſſelben. Dieſe mag 
auch wohl nicht (S. 123. Ao geradezu den Zuſam⸗ 
menhang der Entſtehung und Wirkungskraft der 
Elektricitaͤt erklaͤren, iſt aber doch ein natuͤrliches 
Glied der Kette, welche uns eine Anleitung zum 
scchten Begriffe ded Mechanismus der thierifchen 
Eleftricität geben wird, welche fo manche lebloſe 
Me 


*). K. Vet. Ac. N. Handl. Er Man. April, Majus, Ju- 
nius ar 1801. W. 3 
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Mefen nach den angeftellten Verfuchen ber Herren 

Abildgaard, Cotunni, Balli, Öalvani, 
Fowler, Robertfon u. m. zu enthalten fcheia 
nen. Dies hat auch meine Neugierde zur weitern 
Unterfuchung des innern Körperbaues dieſes Fiſches 
erweckt, wobey die Eitigeweide, befonders die Ner⸗ 
‚ven, der eigentliche rn meer Big 
gung war, 


$. 3. Der giſh war im Leben 27 Cubikzoll 
Yang und hielt ohngefähr 7 Zoll im Umfreife, ohne 
die Bauchfloffen, ‚deren Breite Herurfachte, daß 
der Fifch 6 Zoll tief Waſſer einnahm, um. nicht die 
Luft oder den Boden des Gefäßed zu berühren, 
Doch ward ihm wie weniger als drey bis Hier Vier⸗ 
telellen tiefes Waſſer gegeben, damit er bequem 
(©. 124.) feine Bewegungen während des Schwim⸗ 
mens in einer etwas über zwey Fuß weiten Wanne. 
ausüben konnte, und welches Waſſer jeden dritten 
Tag erneuert ward, 


Hier brachte ver Fiſch ſein ſtilles und beue | 

mes Leben etwas über Io Monate zu, ohne be= 
föndre Abnahme, außer der legten Woche, da die 
Eßluſt, nebft feiner gewöhnlichen Bewegung abs 
nahm. „Die elekrrifche Kraft ward in eben dem 
Maaße vermindert, und hörte endlich mit dem Les 
ben aufs denn während der Zergliederung zeigte fich 
nicht die geringfte Spur einer Eleftricität, welches 
befonders genug war, da der Fifch mit derfelben 
in feinem frifchen Zuſtande fo reichlich begabt war. 
Meis 


Er 


# ; ? 





' > h 
Meines Wiffens hat noch niemand ein elektriſches 
Bermdgen an den Faſern bey Thieren, welche nach 
der Ordnung der Natur geſtorben find, beobachtet. 
125) Me EG co 

85%. Das eleftrifche Vermögen des Fiſches 
ſchien im Waſſer durch Vergleichungsverſuche zus 
nächft gleich ſtark in einer Ladung einer Leydenſchen 
Siafche, von 72 geierten Sollen Belegung , von 
10 bis 15 Graden, nah Hru. Ad a m s Quadraut⸗ 
Elektrometer zu ſeyn, ‚und war alſo im Stande, 
einem Kreife mehrerer, durch die Hände oder an⸗ 
dere leitende Stoffe mit einander vereinigter, Perz 
fonen Stöße mitzufheilen; jedoch war der Stoß 
ftärker, wenn die Vereinigung durch einen meſſin⸗ 
genen Draht, anftatt einer Kette, geſchaͤh; aber 
am ſtaͤrkſten fühlte man fie, wenn der Fiſch an den 
Bruftfloffen von den an beyden Seiten fiehen Pers‘ 
fonen von jeder mit einem filbernen oder meffinges 
nen Leiter berührt ward; hingegen am ſchwaͤchſten, 
wenn eine Perfon den Körper des. Fifches und eine 
andre, welche ihr. die Hand. gegeben hatte, das 
Waſſer beruͤhrte. | PET 

Wenn der Fiſch nur mit einer Hand berührt 
wurde, fo ward ein, dem Erfolge einer geſamm⸗ 
Yeten Gleftricität nach der erften Entladung der Ley⸗ 
denfchen Flaſche nicht unahnlicher, Stoß mitgetheilt; 
diefer war vielleicht etwas färfer, wenn ver Fiſch 
mit der einen Hand rund um den Hals und mit der 
andern und um den Schwanz gefaßt ward, Und 
| dies 
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dieſe letzten Stoͤße wurden überhaupt am mehrften 


von denen verfucht, welche dem Fiſche, entweder 
aus Neugierde oder in Hoffnung einer Huͤlfe ‚gegen 
Flußbeſchwerden, faſt einen täglichen Beſuch moch— 
ten; aber vergebens verſuchte man (8, 1727.) eis 
‚nen eleftrifchen Funken zu — * —— der 
Fiſch in feinem Elemente war. | 


In eine iſolirte kupferne Schuͤſſel de⸗ 
ren Waſſer durch eine Kette mit der Leydenſchen 


Flaſche vereinigt war, aͤußerte der Fiſch nicht die 
mindeſten Zeichen einer Unruhe — waͤhrend des Ums 


Aaufs des elektriſchen Cylinders, wenn gleich wäbs 
send deſſelben mit einem metallenen Reiter Funken 
aus dem Waſſer gezogen wurden; der Fiſch hielt 


ſich während. dieſer Verſuche gemeiniglich ſtill im 


Waſſer, aber wenn er von ohngefaͤhr das Gefaͤß 
oder die Kette, waͤhrend der Funke aus dem Waſ⸗ 


fer gezogen wurde, berührte, oder ich denſelben 


aus dem Kopfe des Zifches 350g, wenn er benfelben 
in die Höhe richtete, fo erfolgte eine konvulſi vifche 


Zufammenziehung über feinem ganzen Körper, wes⸗ 


bald ich diefen Verfuch nicht oft wagte, aus Sucht, 
le zu ſchaden oder ihn zu toͤdten. 


— Außerhalb des Waſſers war. die elek; 
triſche Rraft anfehnlich flärker und zunächft einer 
Ladung der oberwähnten Leydenſchen Flaſche von 
20 bis 25 Graden glei, wodurd) die Handthies 
rung de$ Fiſches bey ſolchen Verſuchen unangenehm 
genug war, beſonders da weder eine Iſolirung, 


noch 


“= 


‚noch. er mir. bekannte Weifen, den Zorfcher von 
der: Theilnahme an diefer befondern Wirkung bes 
freyen fonnten. *) Während dieſer (S. 128.) 
WVerſuche war das eleftrifche Licht im: Dunkeln ſicht⸗ 
bar, wenn die Leitung durch eine Abfonderung des 
auf. en Glas befeſtigten Stanniolö unterbrochen 
war, uyd, die beyden Hälften durch die Hände den 
| Umberftehenden oder anderer, die Eleftricität leiten⸗ 

der Stoffe in eine Vereinigung mit dem Fifche ges 
ſetzt waren. Eine Entdedung, welche wir dem Hru. 
Mal *#) zu danken haben, und melde gewiß 
die Gegenwart. der Elektricitaͤt bey dieſem Fiſche 
ganz außer allen Zweifel ſetzen muß. — 


Die elektriſche Kraft des Fiſches nahm jedoch 
alzhälig ab, und vielleicht von einer, , zur Unter: 
x haltung des eleftrifchen Stoffes ungeſchickten Nah⸗ 
rung. Gegen das Ende feines Lebens mußte man 
‚den fonft froinmen Sinn des Fiſches reizen, um das 

zu erhalten, was er zuvor mit Mergnügen mitges 
theilt hatte. Er. hatte nichts deſto weniger gute 
Eßluſt und ſchien ſich bis einige Tage vor Tante 
Tode gut zu befinden. (S. 129. ) 


G6. 10. Der innere Bau birfes Fiſches ik in 
mancher Rüdficht von andern feines Geſchlechts, 
on 


"el aaa hat doch ein 1 Bönfpiet von einem Grauens 
zimmer, welche den Fifch, ohne eine Wirkung defe 
felden , handhaben Tonnte, angegeben. Abıöt, 
 Transaet. | 


“) Rozier Journal. Octob, 1776. p. 341. 
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beſonders in Anſehung der betraͤchtlichen Nerven 


und des elektriſchen Apparats ſehr verſchieden, wel⸗ 
che Hr. Hunter und Walſh ſchon fo gut beſchrie— 
haben. (S. 136.) 
| 6. 15. Wenige Thiere und kein mir befanns 
ter Fiſch haben größere Nerven in Vergleich der 
Größe ihres Körpers, als diefer Aal, und befons 
ders muß die große, Menge Nerven, welche zum 
eleftrifchen Drgane geht, unfre Aufmerkſamkeit ers 


regen. Bedenken wir, Daß die Nerven entweder 


zu gewiffen Empfindungen oder Bewegungen ausge⸗ 
theilt werden, fo muß auch die Stellung und Vers 
eimgungen diefer Nerven hauptfächlich zur Entſte⸗ 
hung und Mittheilung der Eleftricität beytragen, 
zumal Feine andere Verrichtungen zur Erhaltung 
des Fiſches und Ausuͤbungen von diefem Werkzeuge 
bemerkt werden Fönnen. (©. 145.) Das dritte 
und ſtaͤrkſte Paar, und welches mit Recht das elek— 


trifche Paar genannt werden Fönnte, entfteht von 


den hintern Lappen des Heinen Gehirns, gerade bey 
der Vereinigung derfelben mit dem Ruͤckenmark. 


(S, 146.) 


816. Der eleftrifche Apparat des Zifches 
nimmt den größten Theil feiner Lange vom Ende 
der Bauchhöhle bis zur Spike des Schwanzes ein, 
(©, 148.) 


EN 
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29. — Mehrere Verfuche geſchickterer 
Forſcher und mehrerer Zugang zu folchen Fiſchen 
wird zur Beantwortung der Frage erfordert: Wie 
eine, mit der atmofpharifchen übereinftimmende, 
Elektricität zu einer fo wirkfamen Menge bey 
einem Thiere, welches felbjt ein Leiter iſt, ger 
ſammelt und vermittelft deſſelben Durch eine 
Fluſſigkeit von beynahe gleicher Natur mitge⸗ 
cheilt werden kann, da doch die Feuchtigkeit 
im Dunſtkreiſe ihre Kraft behindert; und was 
noch befonderer ift, daß die eleftrifche Leitung mit 
demfelben (S. 152.) gleich vollfommen gefchehen 
Kann, die Perfonen oder andere leitende Stoffe moͤ— 
gen den Fifch oder nur das Waſſer, welches feinen 
Körper umgiebt, berühren. 


So lange die Philofophen die wirkliche Gegens 
wart der Eleftricität beym Krampfrochen, diefer 
Fiſchart u. a. m. nicht Fannten, oder wenigfiens 
an der eigentlichen Eigenfchaft derfelben zweifelten, 
fo fuchtezwarein Corecchini 1678 dieſe Erfcheiz 
nung durch eine feine Zlüffigkeit zu erflären, wel 
che von diefen Fifchen fo verbreitet würden, wie 
das Teuer die Wärme verbreitet. Borelli und 
beſonders Neaumur, welche die Sache genauer 
zu unterfuchen glaubten, waren nicht glüclicher m 
der Erklärung diefes Mechanismus, indem fie fols 
chen theils von zer Furcht des Fifches bey der Be— 
| ruͤh⸗ 


Y 


— re 


ruͤhrung, theils von feinem Vermoͤgen, die Ober: 
fläche feines Körpers aus einer hohlen in eine rund⸗ 


liche Stellung zu verändern — und wodurd eine 


ſolche gewaltfame Erfchütterung bey der Ummedhfe: 
fang verurfacht würde, erklärten. Aber die Her⸗ 
ten Richor und Duhamel bewiefen fihon da— 
mals den Gegenfaß diefer Theorien, Sie zeigten 
ſchon, daß die bloße Mittheilung eines leitenden 
Stoffs zu der Erhaltung des Stoßes hinreichend 


war, aber die Wirkungskraft und Gegenwart der 


Eleftricität in fo vielfältigem Aufenthalte war das 
mals noch nicht Hollfommen befannt, und felbige 
konnte alfo nicht für die Urfache diefer — 
gehalten werden, (S. 153.) 


1720. — Die Lehre Hon der Eleftricität 
des Dunfifreifes ift nicht eher, als in der legten 
Hälfte des Jahrhunderts fo weit wie möglich erz 
fericht worden, und ihre Gegenwart in thierifchen 
Körpern wäre, ob fie gleich die legten 30 Jahre 
dar Cotunni's Anmerfungen bekannt war, vers 
muthlich nicht fo bald ein Gegenftand der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Gelehrten geworden, wenn nicht eine 
Saͤule von Galvani's elektriſcher Maſchine da— 


zu Anleitung gegeben haͤtte, indem er die Nerven 


eines Froſches beruͤhrte. Und obgleich die Geſchich— 
te der Menge und Beſchaffenheit der Elektricitaͤt 
noch nicht zu der Vollkommenheit gelangt ift, Daß 

52 ein 


ein Syſtem anf deutliche und fichere Gruͤnde gebauet 4 
werden kann — fo mag doch eine gute angewandte 
Zufunft eine befriedigendere Erflärung hoffen laſſen. 


Schon haben wir Hm. Walſh die betraͤchte 
fiche Entdeckung zu danfen, daß bie Eleftricität 
des Krampfroches und Zitteraald unter einander 
und mit der atmofphärifchen übereinfommen, Wir 
kennen auch (S. 134.) die Werkzeuge, welche dies 
felbe bey diefen Fifchen hervorbringen und erhalten, 
aber die Weife, wie fie diefe Eleftricität in Bewer 
gung felgen, gehört noch zu den für uns ‚geheimen 
Gefihäften der Natnr. Zur Erforſchung verfelben 
wurden noch mehrere Beobachtungen über die mies 
chanifchen Berrichtungen des Werkzeugs wahrend 
des Lebens des Kifches erfordert, und. da der Schoͤp⸗ 
fer allen Theilen eine gewiffe, nach ihrem beftimme 
ten Zwecke abgefaßte und auf gewifle mechanifche 
Geſetze bey allen Thieren gegründete Geftalt geges 
ben hat, fo mag and) die halbfreisformige Geſtalt 
dieſes Werkzeugs, nebſt der ſenkrechten Stellung 
eine unzählige Menge von Nervenſaͤulen auf die 
Achſe der Luftblafe, wie eine eleftrifche Batterie, 
die Oberfläche des Werkzeugs zur Annahme einer 
größern Menge biefer Fluͤſſigkeit anfehnlich zu vers 
größern dienen, | 


Und mag nicht die Blaſe, welche in ihrer eig— 
nen Hülfe von Nervengeweben liegt, zur Befoͤrde⸗ 
— rung 


Men. EEE 


zung bieſcs Zwecks einige beſtimmte Bewegungen 
machen, die zur Sammlung des elektriſchen Stoffs 
im Koͤrper des Fiſches geſchickt ſind, welcher ver— 
muthlich durch die in den Theilchen des Waſſers 
und ſeiner Bewohner enthaltenen Nahrung erzeugt 
und unterhalten wird, wie gewiſſe Arten Meerqual—⸗ 
len (Medufae) und andere Mafferinfeften eine phos⸗ 
pyorifchegläffigkeit in demſelben Elemente bekommen. 
Ein andre Beſonderheit vereinigt ſich mit der 
Natur der Eleftriciiät diefes Fifhes, dag biöher 
feine anziehende oder zuruͤckſtoßende Kraft entdeckt 
worden ift; da man aber viele (©, 155.) Anlei- 
tung zu glauben hat, daß die an beyden Seiten der 
Blafe und der. fenfrechten Scheidewand gelegenen 
eleftrifchen Werkzeuge, nach den Umftänden, in 
einem beftändigen Mechfel der pofitiven und nega— 
- tiven Belchaffenheit ftehen, wodurch der elektrifche 
Stoff, bey der Berührung, nach der Lage der Ober— 
- fläche an dem Körper, welcher berührt wird, wmeche - 
ſelsweiſe zur größern oder geringern Menge übers 
geht, (als ohne welches die Möglichkeit einer Stofe 
ſes fehwer zu begreifen ift); fo mag auch das Un- 
vermögen des Fiſches, Körper anzuziehen oder ab⸗ 
zuftoßen, and den in Anfehung der Eleftricität des 
Dunftfreifes feftgefegten Gränden erklärt werden 
 Hnnen; daß Körper, in welchen die gegenfeitigen 
Eleftricitäten mit einander gefättigt find, Feine Spur 
einer Eleftrisität zeigen, und das Gleichgewicht zwi: 
ſchen 


ſchen den entgegengefeßten Eigenfchaften, dieſe 
Elektricitaͤten bey dem Fiiche nach jedem gegebenen 
Stoße fo vollkommen wieder hergeftellt ſeyn, daß 
ihre Gegenwart fich nicht ohne neue Beakpans be: 
merken läßt. 


. Da aber die Erklärung hiervon die Grenzen 
meiner Kenntniß von der natürlichen Wirkungsart 
dieſes Werkzeugs während des Lebens des Fiſches 
uͤbergeht, ſo muß ich dieſen Gegenſtand mit Still⸗ 
ſween der Beurtheilung und den Forſchungen 
derer uͤberlaſſen, welche bey mehrern Einſichten 
und Gelegenheiten, dieſen Fiſch lebend zu unterſu— 
chen, der Natur vollkommen auf die Spar zur Auf⸗ 

löfung diefer Frage Fommen fonnen, (©, 1506.) 


| | Che⸗ 
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Nie Königl, Akademie der Wiffenfchaften zu Ber: 
‚lin hat folgende Preißfrage ausgefegt: | 
Wirkt die Eleftricität auf die -gährenden Stoffe? 
Worin befteht in diefem Falle die Wirkung? Iſt 
fie der Gahrung zuträglich, oder verhindert fie 
diefelbe ? Bringt fie Veränderungen in dem 
Produkte der Gährung hervor? Welche Bor: 
theile laffen fich aus der Entwickelung diefer Mas 
terie ziehen, um die Kunft, Weine zu verferti= - 
gen, die Kunſt des Biers, des Eſſigbrauers 
und Branuteweinbrennerö zu vervollkommnen? 


Die Preißfchriften werden bid zum ıften May 1805 
angenommen, 


* * ie \ 


Die Fürftl. Jablonowskyſche Gefellfchaft hat 
für das Jahr 1802 folgenbe Preißfrage ausgefet: 


Melden Einfluß hat, nach den neueften und 
fiherften Erfahrungen und Muthmaßungen, die 
Atmofphäre auf den Boden? Wie fünnen ins— 
befonvdere die Vefchaffenheit, Lage und Eultur 
des Bodens "dazu beytragen, dieſen ‚Einfluß 
wirffam zu machen ? 

* Die 


88 401 
Die Schriften muͤſſen vor Ablauf des Febr. 
18803 an Hrn. Prof. Wieland eingefondt were 
den. Der Preiß ift eine goldne Medaille von 24 


Dufaten. 
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Chemiſche Verſuche 
| und | 
Beobachtungen. 
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Yard und Bemerfungen Über verſchie⸗ 


dene Greifsmaldifche Waſſer. 


Tom Hin. Archiater und Profeffor Weigel, *) - 





— 


Das abuigl. Geſundheits Collegium iſt von der 


Loͤbl. Staͤdtiſchen Cammer erſucht: ”eine chemiſche 
Unterſuchung über die Befchaffenheit des, in der 
fogenannten Wäfferung und in dem ZTillachfchen 
Brunnen befindlihen, Waſſers anzuftellen, und 
diefelbe zu unterrichten, 1) ob dieſes Waſſer wei) 
und trinkbar fey, und 2) ob wohl durch Anlegung 


Be? Brunnen um die Wäfferung ein, wenigſtens 


j gleich 


x) Dieſe Unterſuchung nude durch verfchiedene von 
der Loͤbl Städtifhen Cammer dem Hrn. Archiater 
vorgelegte Fragen veranlaßt. Daß fie, wie ehemals 
die Margarafifche, als Mufter dienen Fann, bedarf 
wohl Feiner Bemerkung. C. 
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gleich — Hofer zu erhalten ey?” Nom 


weich —J ind, DIR Alles Tann mie leicht unbedingt 
| ee; 


Königl. Gefundpeits: Collegium erhielt ich den Auf—⸗ 


trag, die behufigen Verſuche anzuſtellen und dar⸗ 
uͤber einen Bericht, nebſt meinen Bemerkungen zu 


ertheilen, damit naͤchſtdem des K. Collegii Urtheil 
und Antwort abgegeben werden koͤnnen. 


— 98 
= u * | 
Sein fließendes or oder ftehendes Waſſer ift gatız 


rein, In demfelben wachfende, lebende, hineins 


folfende ober hineingefpählte, durch daffelbe abges 
viebene oder aufgelöfte Gewächfe und Thiere und 
deren Theile, Erden und Salze u. d. m. verunrel⸗ 
nigen ſolche Waffer ſtets mehr oder. weniger, Die 
erfie Frage kann daher, fo fern ihre Brantworz 
tung son der Neinigkeit der mitgetheilten Waſſer 
abhaͤngt, nur vergleichungsweiſe beantwortet wer⸗ 
"ven. In Anſehung der Trinkbarkeit find die weis 
chen, der Sonne ausgefeht gewefenen, Waſſer, ja 
feloft das Schneewaffer, befonders wenn ed eine 
geriffe Stuffe der Wärme angenommen hat, dem 
Geſchmacke ‚nicht. fo angenehm, als fühle Quellz 
waffer, welche gewöhnlich wenigftens einige Kohz 
lenſaͤure enthalten. Damit ein Waſſer weich fey, 


wird alſo eine Reinigkeit von gewiſſen Stoffen er— 


fordert, welche dagegen andere Beymiſchungen ver⸗ 
ſtattet, die dem Geſchmacke nicht behagen, und 
dieſem koͤnnen Waſſer angenehm ſeyn, welche nicht 


er⸗ 
J | 


x F 
u — * 
4 ; 


‚erforfcht 4 befimmt werden, nd ergiebt ſich erſt 


durch eine —— mit andern seien. 
— 
* g 3+ 

In diefer Hinficht find. folgende Waſſer mit 
eingnder verglichen, und zu gleichen Zeiten, wiewohl 
freylich zu jedem Verſuche, eins nach dem andern 
„in gleichen Mengen und Gefäßen, mit den nems 
lichen gegenwirkenden, Sig u, 9, Mitteln vers 
ſucht worden, 


Dur) Drudpappier gefeihetes Schneewoſſer/ 


als das reinſte, und, wenn mit der Samm⸗ 


lung, Aufthauung, Durchfeihung und Aufbe⸗ 


wahrung ordentlich umgegangen ift, und-folches 


©. pappier gefeihet wird, dem vor ſich übergetries 
© benen, welches gewöhnlich, als das reinfte, zu 


chemischen Berfuchen — wird, nicht nach⸗ 


— — * * 


hm kommt das Regehtbaffek nahe, weiches 
hier gewöhnlich zum Wafchen, Kochen der Hüla 
fenfrüchte, . Einweichen der Langenfifche u. d. m. 


gebraucht wırd, iſt aber nicht leicht fo rein zu 


erwarten, wenigftend nicht bey der gewöhnlis 
chen Weiſe der Auffangung; indeffen ift diefes 
- als weiches Warffer anzufehen und zu gebrauchen, 
> folls nicht etwa ein fremder Beygeſchmack, 3. 


B. von getheerten Rinnen, e3 zur Bereitung- 


‚ber Sprifen minder ei meh ) 


= 
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vor dem Gebrauche wieder durch doppeltes Druck⸗ 


% y { vr E / —* h v N 


b) —— os welches hier gewöhnlich. 

\- zum Trinken, zum Thee u. ſ. m. genügt wird, 

wie gewöhnlich in einen hölzernen Saffe hierher 

gefahren, darnach aber in einem reinen, mit 

Bleyglaſur überzogenen Topfe an einem Fühlen 

. Drte aufbewahrt und zu den Berfuchen in eine 
grüne gläferue Flaſche gegoffen ward, 


©): Aus der Wäfferung gefchdpft, welches von der 
Loͤbl. Städtifchen Cammer in einer grünen ‚gläs. 
fernen Slofche gefandt ward, * 


d) Aus dem Tillachſchen Brunnen, eben aher, in 
eben ſolcher Flaſche. 


Waſſer aus dem Stadtgraben vor dem Muͤhlen⸗ 
thore, nahe an dem fogenannten Bären, wo⸗ 
her die Brauer ihr Maffer nehmen, mit einem 
hölzernen Gefchirre gefchöpft und in einer gläs 
fernen Slafche aufbewahrt. Der Wind war weft 
lich, das Waffer ftand hoch und floß in einem 
Strome fort, durch die Rinne, welche durch die 
Wehre in den niedrigern Theil des Stadtgras 
bens ableitet ‚und von demfelben ein etwas fals 
ziges Waſſer erhalt; daß alfe, wenigfteng jetzt, 

/ da die Fluth nicht hoch gieng, durch die Rinne 
von dieſem falzigen Waſſer nichts in den Gras 
ben fließen Eonnte, | 


5 Waffer aus der Pumpe des großen Märftes, 
welches auch ae zu den gewöhnlichen Beduͤrf⸗ 
niſ⸗ 


Pr 


— 
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niſſen gebraucht wird, welche Fein weiches oder 
Koitenhaͤger Waſſer nothwendig erfordern, in 
einer 5 — Flaſche aufbewahrt. 


Der Kuͤrze halber werden dieſe Waſſer in der 
Folge nur mit den Buchſtaben angedeutet werden, 
unter welchen ſie hier aufgefuͤhrt ſind. 
§. 4. 

Die Verſuche mit den gegenwirkenden und faͤl⸗ 
lenden Mitteln ſind in weißen niedrigen Kelchglaͤſern 
augeſtellt, welche theils etwas unter oder uͤber 
2 Loth, theils über 3 Loth Waſſer faſſen: doch. 
find zu den Verfuchen- einer naͤmliche Zahl, Glaͤſer 
gleicher Groͤße gewaͤhlt. 


Das Gewicht iſt durchgehends Chlnifches und 


ein Einz, Zwey- und Sechszehn-Loth-Maaß, bes — 


deutet ein Maaß, welches ein ſolches Gewicht reis 
nen Übergetriebenen oder 2. aaa faßt. 


| $ 5. 

. Nachdem die Proben aus der Wäfferung ($. 3. 
€.) und dem Tillachfchen Brunnen- (9. 3. d.) 24 
Stunden in einem nämlichen Zimmer bey 52° de 
Fahrenh. Thermometers neben einander geftanden 
hatten, hatten einige, Fleine Luftblaſen am Boden 
der Flaſchen abgeſetzt, namlich — 

a) feine; b) die mehrſten, fo daß beynahe der 
ganze Boden mit Luftblaͤschen befeßt „war, welche 
162 
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* er N, 
jedoch einige ER von einander Hatten; BD} 
und d) feine; e) wenige. Yuftbläschen * nicht ein. 
Diertel fo picle als b); f) aͤußerſt wenige Luftblaͤs⸗ 
chen am Boden und Halſe der Flaſche, ſetzte aber 
darnach in dem walzenfoͤrmigen ($. 7.) und Kelch⸗ 
glaſe (6.8.) —— N om Boden en derſelben 

ab. 


J 


y ’ 


DdDa —— die Bar, welche —— wer⸗ 
den ſollten, keine, auch in der Folge das eine nur 
wenige G. 7. d.) Luftblaſen abgeſetzt hatten, fo, 
Konnte eine nähere Unterfuchung der Menge und 
Art der in den angeführten FR ——— 
zuſt erſpart werden. * 


EN 


k 
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Die Waſſer wurden nunmehr in Anfehung ihe 
rer eigenthümlichen Schwere mit einander verglis 
chen, Zu dem Ende ward eine weiße gläferne Fla⸗ 
ſche, an deren engerem Halfe die Höhe der Ober⸗ 
‚ fläche des. Waſſers, wenn 16 Koth reines Schnees 
waſſer in Diefelbe gegeffen waren, bey mittlerer 
Wärme bezeichnet war, auf einer Waage durch 
ein Gegengewicht aufgewogen, darnach mit. den“ 
verſchiedenen Waſſerproben nach einander bis an 
das gemachte Zeichen gefuͤllt und Ba So 
8— ap ein BR Mason J 


a) 16 Loth — 1,000 ooo 000 000 Mark 

b) hs, Loth — 1,000 244.140 625 Mae / 
ce). ET th — 1,000244 140625 Mark 
d) I6+3z80th — 1,000 483.281 250 Mark 

e) 1634,80) — I,000 244 T40 625 Mark 

). 4672 723 8%. — 1,002 441406025 Mark 


— 


Folgen alſo, in Anſehung der eigenthuͤmlichen 
in ſteigender Ordnung: a, — 


—. | r N 
Ein Sechzehnloth⸗ Maaß jedes Waſſers ward 
in ein 24 Zoll weiter, weißes, walzenfoͤrmiges Glas 
oder Hafen gegoffen und folche PEN mit einander 
Herglichen, Sp war — 


— 


Pe 


a. klar, ungefaͤrbt; nach 17 Stunden eben 6 hat⸗ 
feine Luftblaſen abgeſetzt; vier Tage und Nächs 
er ſpaͤter eben ſo. 


. eben fo, vielleicht nicht vollig 1 klar — es 
nicht durchgeſeihet war), doch kaum merklicher 
Unterſchied; nach 17 Stunden eben ſo, hatte 

aber viele kleine Luftblaͤ schen am Boden und we⸗ 
nigere größere an den Wänden des Glaſes ab- 
geſetzt; 4 Tage und Nächte ſpaͤter noch klar, 
ungefaͤrbt. 


* 


c. ein wenig träße und fehr blaßgelblich; nach 17 

- Stunden bläffer, doch noch etwas gelblich, ger 
färbt, mehr wie d, &, 5 am Boden einiger 

ie “ | grüns- 


\ 
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— Shleim; 5 Luftblaſen; 4 Tage 


und Naͤchte Die eben fo, vielleicht etwas 
klarer. 


wie auch ein hinter den Glaͤſern gehaltenes weiſ— 


‚ Har, beynahe wie es viel blaͤſer gelblich ges 
färbt als c, jedoch beym fchrägen AUnfehen der 
Glaͤſer von oben hinunter deutlich zu bemerken, 


ſes Pappier den Unterfchied gegen a und b erfes _ 


ſatz; einige fehr kleine Luftblaͤschen am Boden; 


DI 


fpäter eben fo, aber auf der Oberfläche gleich» 


ben ließ; nach r7 Stunden eben fo; fein Bodens _ 


viel wenigere ald bey b, 4 Zage und Nächte 


ſam eine ftaubige Haut uud am Ölafe Feine unz 


gefärbte Koͤrner abgefeßt. 


„wie d; einige Luftblaschen am Boden und den 


Mänden; nach 17 Stunden wied; 4 Tage und 


Nächte fpäter eben fo, aber ohne anfcheinend 


ſtaubige Haut und Feine — am — abge⸗ 

ſetzt. | 
‚eben fo; nach 17St. noch fo; 4 Tage und. 
Nächte fpäter auch wie d, aber eine ſtaͤrkere an⸗ 


ſcheinend ſtaubige Haut und viele klare ungefaͤrb⸗ 
te Koͤrner am Glaſe abgeſetzt. — 


Folgen alſo von der Klarheit zu einiger Särs 


Ni ‚bung; 5b, f,c. 


F. 8: 


Ein Zweyloth⸗Maaß jedes Waſſers in ein weiſ⸗ \ 
fed — (6. 4.) der groͤßern! Art gegofen, ge | 


2 RE 


te die naͤmlichen Unterſchiede jan in viel gerins 
gerem Maaße. se, 
$. 9 | 

Ein Lothmaaß jedes Waffer in ein weißes Kelch⸗ 
glas ($. 4.) der kleinern Art gegoſſen, zeigte ſolche 


Unterfchiede noch viel ſchwaͤcher, fo daß ———— 
nur e recht zu unterſcheiden vo war, 


$. 10. 


.. Bey einer Bergleichung durch Riehen wurden 


a und. b völlig geruchlo8 befunden, (b riecht fonft 
bey der Quelle RENNEN. | etwas ſchwefelleberluft⸗ 
artig). 


d und f ließen auch keinen merklichen Geruch foren, 


e und e fchienen ein wenig zu riechen, doch nicht fo 
Hark, daß fich die Art des ——— 9 be⸗ 
emen laſſen. 


$. II. 
In Anfehung des Gefhmads war 
a von allem Beyſchmacke frey; Ä 
b (welches fonft bey der Quelle zumeilen auch einiz 


gen etwas fremden mineralifchen Geſchmack hat) 
auch, vieleicht etwas friſcher oder weniger matt, 


e nnd e ſchienen nicht voll fo rein; 
d vielleicht ein wenig bad; «x 


f merklich en oder füßlich ſalzig zu ſchmecken. 
$, I 24 - 


— 
— 


a N — — — £ 
Ein Lothmaaß jedes Waſſers in ein Kelchglas 
N 4.) der größern Art gegoffen, und dazu ein 
halbes. Lothglas mit Schneewaſſer bereiteter Lack⸗ 
mustinktur, welche mit fo vielem Schneewaffer ders 
Dünnt war, ‚Daß fie in einem 13 weiten weißen 
Glafe beynahe rein blau ausfah, in einem z 307 wein 
ten weißen Ölafe aber faum mehr eine merklich 
Farbe zeigte; die Mifchung blieb fehr fehwach ges 
färbt und. fein Unterſchied zwifchen den verſchiede⸗ 
nen Miſchungen zu bemerken, Noch ein halbes 
oLoothmaaß einer nicht odllig fo verduͤnnten und ein 
. wenig mebr ins Röthliche fpielenden Lackmustinktur 
zugegoſſen. Die Miſchungen waren etwas merk— 
Uächer blaͤulich, ſpielten ein wenig ins Roͤthliche, und 
es war fofort kein Unterſchied unter denſelben zu bes 
| merken, Nach 153 Stunden fpielte gegen hinter 
Tr. De Proben ‚gehaltenes weißes Pappier a einwenig 
ind Roͤthliche, b, 4 ei £ aber ſchienen rein blau. 
—J 
Ein Lothmaaß jedes Waſſers wurde in ein iweifs 
ſes Kelchglas ($. 4.) der Hleinern At gegoffen, und - 
dazu JLothmaaß Veilchenfäft, welcher aber nicht 
‚recht blau, fondern etwas ſchwaͤrzlichblau ausſah, 
amd durch Umrühren mit emer zugeſchmotzenen 
Ex Glasroͤhre mit dem Wafjer gemiſcht. 
8 a blogblaue Mifhung; nach 15 Stunden blaße grün, 


— eine wenig blaͤſſer wie dbis k; nad) 25 
Stun⸗ | 





+ 
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Stunden noch ein veng ——— wenig⸗ 
ſtens nicht gelblich gruͤn, I" die folgenden; | 


), c, d, e, f blaßgruͤnliche Miſchangen/ ohne merk⸗ 
lichen Unterſchied; nach 15 Stunden eben fo, 

N etwas dunkler grün; nach 25 Stunden gelbliche 
grün, ohne beträchtlichen Unterfchied, nur £ 
hatte blaßbräunliche Flocken abgefest, 


Vier Tage und Nächte ſpaͤter waren alle Mie⸗ 
ſchungen blaß ſchmutziggrau, ins Gruͤne fallend, 
doch a die dunfelfte, darnach b, c e,f,d, 


' Diefe Berfüche entfcheiden nichts, zumal der 
Veilchenſaft auch nicht beſonders gut war: indeſ⸗ 
eu mit den vorhergehenden (F. 12.) verglichen, 
Jürften fie doch ergeben, daß fämmtlihe Waſſer, 
außer a, etwas von einem ſolchen Stoffe enthielten, 
welcher fonft die blaue Farbe voth gewordener Lack⸗ 
mustinktur wiederherſtellt und dem Veilchenſaft 
grün färbt, welche Eigenfihaft zuerft an den Lau— 
genfalzen, darnach aber an mehrern erdigen und 
metalliſchen Salzen bemerkt iſt. 


(Die —— folgt naͤchſtens.) 


— er 
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Ergänzende Beobachtungen über das Ver⸗ 
haͤltniß der wirklichen Saͤure in den drey 
alten bekannten mineraliſchen Saͤuren, und 
uͤber die Beſtandtheile verſchiedener Neu⸗ 

tralſalze und anderer 

| Miſchungen. 
Von Hrn. R. Kirwan. * 





Zweyter Abſchnitt. 


Ueber das 6 Berpättniß der Beflandtpei 
AM ſchwefelſauren Neutralſalzen. 


Ehde wir von dieſen Salzen Handeln, wird es zweck⸗ 
maͤßig ſeyn, den Zuſtand a Grundlagen anzu⸗ 
wen | 
Bom Kati. * De) 


Man erhält dieſes Laugenſalz in einem drey⸗ 
fachen Zuſtande: voͤllig mit Luft geſaͤttigt und kry⸗ 
ſtalliſirt, unvollkommen mit Luft geſaͤttigt oder das 
gewoͤhnliche milde Kali, und das kauſtiſche, das 
auch durch ein beſonderes Verfahren zum Kryſtalli— 
0 2en gebracht werden kann. Das völlig mit Luft⸗ 
e ©; ſaͤure gefättigte und kryſtalliſirte erhalt nach Pelle: 

tier 48 Procent Kali, 43 euftfäure und 16 Waſ⸗ 

fer 
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fer (15 —— de Chim.). Man bemerke jedoch, 


daß ſelbſt das kryſtalliſi rte nicht immer voͤllig mit 
Luftſaͤure gefättigt ift. (1 Bergmann 16. 17.) 


Das gemeine trockne Weinſteinſalz enthaͤlt ohn⸗ 
gefaͤhr 60 Procent Kali, 28 bis 30 Luftſaͤure und 
einige wenige Gran Kieſelerde, vitriolſaures Kali 


und Thonerde. Die gemeine Pottaſche enthaͤlt auch 


einige Gran vitriol⸗ und ſalzſaures Kali. 


.% 
Vitriolſaures Kali. 
Nach meinen Beftimmungen wurden 86 Gran 
gereinigted und trocknes Kali *) mit 130 Gr. Bis 


triolfäure gefättigt, deren fpecififche — bey 
60° 1,565 war. 


Nun zeigt diefe ſpecifiſche — nach der Ta⸗ 
belle 54,46-wirfliche Säure an, folglich enthalten 


A350 Gr. 70,79 Säure, und 86 Kali 4 70,79 
wirklicher Säure — 156,79 vitriolſaures Kalt. 


100 Theile Kali nehmen alfo 82,18 wirklicher 
Bitriolfäure auf, und 100 Theile wirklicher Bis 
triolſaͤure 121,48 Kali. 100 Gran vitriolſaures 
Kali enthalten 54,8 Kali uud 45,2 wirkliche Vi⸗ 
triolſaͤure, oder in runden Zahlen 55 Kali und 45 


wirkliche Säure, oder in dem Verhaͤltniſſe von 11 z 
au 9. | Be r⸗ # 


2) Ynter dem Ausdruck, Kali, verftehe ich kauſtiſches; 
die übrigen Zuftände deffelben bezeichne ich durch 


milde und voͤllig mis Luftſaͤure gefärtigr: 
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Ber des Dr. Black. Seit der Be⸗ 
kannma chung der oben erwaͤhnten Beſtimmungen 
wurden auch die ſehr feinen und genauen Verſuche 
des Dr. Black bekannt, die er zur Beſtimmung 
des Gehalts der Geyſer Waſſer unternahm. Mit 
einem diefer Verſuche ‚verglich. ich die obigen Be—⸗ 
ſtiwmungen, und hatte das Vergnuͤgen eine bey⸗ 
nahe vollkommne Uebereinſtimmung zu finden, (1152 

. Edinb. Transact. p. or. 102. *)) Er mifchte 
zu BVitriolfäure, deren fpecififche Schwere bey 60° - 

1,798 war, zoo mal ihr Gewicht an Waſſer, und 

fand, daß 112 Gran biefer verbünnten Säure ge⸗ 

nou I Sr. Kali fättigten, 7 


—— 


FRE Zur Vermeidung der Brüche 
will. ich. die Quantitäten des Dr. Bla mit 100 
multiplieiren. Wenn alfo 200 Gr. Vitriolſaͤure 
von 1798 mit 20000 Gr. Waſſer verduͤnnt wur⸗ 
den, ſo beſtand die Saͤure nun aus 20200 Gr., 

und 11200 Gr. einer ſolchen Säure würden 100 ° 
Gr, Kalı jättigen. 1,798 it nun nur unmerklich 
"son I ‚7959 verſchieden, und dieſe enthaͤlt nach 
der Tabelle 75 Gr. wirkliche Saͤure. Es wuͤrden 

alſo in 11200 Gran einer ſo verduͤnnten Säure - 
83,16 wirkliche Saͤure befindlich ſeyn, welches 
von meinen Beſtimmungen nur um 5 eined Grand 

Bor. 83,16 — 82,48 — 0,68. 

So koͤnnen wir denn alfo die fpecififche Schwe⸗ 

en und Quantität ber wirklichen Säure in. der von 

Mens ; 

E53 Auswahl aus den Pasfr malen, B.1,.© 10 


: 
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Menzel angewandten Vitriolſaͤure finden, wels 
ches ſehr nuͤtzlich iſt, da er einige‘ ſehr intereſſante 
Verſuche gemacht hat; und die Genauigkeit der Tan 
belle uͤber die Vitriolſaͤure wird ange u rc 
een 


W enzel's Te lefert nur zwey Da 
ta. Erfilich ſagt er ung, daß fein Vitriolſpiritus 
aus zwey Theilen fehr koncentrirter Bitriolfänre und 
drey Theilen Waffers beftanden habe, und zweytens, 
daß 240 Br, diefes Spiritus 75,75 einer sfolchen 
Säure enthalten, wie man fie im geglüheten vis. 
trioffauren Kali finde ‚ welches ich rat Säure 7 
nenne. 


Hieraus mache ich den Schluß, daß 2 Defee 
—R aus ſtark koncentrirter Säure beftaus 
den und 2 aus Wafler, 2490 X2— 96. Diele 
Duantität entfpricht der zwifchen kn tabellarifchen 
Dichtigkeiten 1,8542 und 1,8424 liegenden fpecia 
fifchenSchwere,die nach der zweytenAufgabe1,3467 
gefunden wird. Wenn alfo ein Theil davon mit 
15 Theilen Waſſers vermifcht wird, d.h, 3.8. 100 
Gr. mit 150 Gr. Waffer ,- fo enthalten diefe 250 
Gr. 78,9 wirflihe Säure, und 100 Öran der. 
verduͤnnten Saͤure wuͤrden 31,56 wirkliche Saͤure 
enthalten: eine Quantität, die nicht in der Tabelle ; 
ft, aber, wie man nach. dem zweyten Problem fins 
et, der ſpecifiſchen Schwere 1,2987 eanpürht, 
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Alſo ift bie ſpeciſche Schwere von — nze vs 
Vitrioldl 1,38467, und es enthält 78,9 wirkliche 
Saͤure/ und die ſpecifiſche Schwere feines Vitriol⸗ 
ſpixitus war 1,2987 und enthielt 31,56 Procent 
- wirkliche Säure. 261,976 (262 Gr.) feines Vie 
— — 100 Gran Kali ſaͤttigen. 


1000 Sr. von Dr. Black's verbünnter Vi⸗ 
—5 enthielten 7,425 wirkliche Säure. Da 
ich fand, daß man neuerlich geleugnet hat, daß das 
vitriolſaure Kali 45 Proceut wirkliche Säure ent⸗ 
halte, fo löfte ih 100 Gran davon in 6 Unzen 
Maffer auf, fehlug die Säure durch ſalzſaure 

Schwererde nieder, woranf der entftehende Schwers 
ſpath nach dem Gluͤhen 135,25 wog, welches be⸗ 
weift, daß das vitriolfaure Kali 45,078 Gran 
wirkliche Säure enthielt, wie wir fogleich naher 
ſehen werden, 


d. 2 
Natron und vitriolſaures Natron. 

Da das Natron Fryftallifiet, zerfallen oder ge= 
trocfnet vorfommt, fo wird es nothwendig ſeyn, N 
das Verhaͤltniß des wirklichen Alkali's in jedem zu 
beſtimmen, um das Verhaͤltniß in den neutraliſir⸗ 
ten Be angeben zu koͤnnen. 


2 war es kryſtalliſirt, und ſelbſt erſt kuͤrzlich, ſo 
fand ich Das Verhaͤltniß feiner Beſtandtheile etz 
was veränderlih; ben den meiften Verſuchen 

was 


' > 
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waren die Kryftallen aber auf Siltrirpappier, 
bey einer Temperatur nicht uber 66°, und wo 
die Luft nicht zur Feuchtigkeit aeneigt war, ges 
trodnet. Unter diefen Umftänden fand ich, dag 
100 Gr. Kıyftallen 64 Wafler, 21,58 wirk⸗ 
liches Natron und 14,42 Luftſaͤure enthielten. 
Es find alfo 36 Gr. des mit Luftfäure gefättige 
ten, aber getrodneten Natrons 100 Gran des 
kryſtalliſirten gleich, d. h. fie enthalten die naͤm⸗ 
liche Menge Laugenfalz. | / 


) Indem blos zerfalfenen find die Quantitaͤten 
veränderlid) nach dem höhern oder niedrigern 
Grade und dem Zufiande und der Temperatur 

der Luft. | 


3) 100 Xheile des völlig mit Ruftfäure 
gefättigten, aber in einer dem Gluͤ— 
ben nabe fommenden Hitze gaͤnzlich 
getrockneten Natrons enthalten 59,86 
Laugenſalz und 40,05 Luftſaͤure oder beynahe 
60 Procent Natron und 40 Luftſaͤnre. Bey 
den Verſuchen meiner vorigen Abhandlung wur⸗ 
de das Natron bis zum Gluͤhen erhitzt und wahr: 
ſcheinlich dadurch ein Theil der Luftſaͤure ausge⸗ 
trieben, da ich nur 36 Procent fand. 
Glauberſalz. 
Nach meinen Beſtimmungen werden 100 Thei⸗ 
e Natron (d, h. reines Natron, trocken und frey 
‚on Luftſaͤure) mit 127,68 wirklicher Vitriolfänre 
IE, 223 gt: 


geſaͤttigt, und 100 Theile wirklicher Vitrjolſaͤure 
nehmen 78,32 Natron auf. Wenn alfo das Glau⸗ 
berfalz Fein Waſſer enthielte, fo würden 100 Thei⸗ 
Te davon 45.29 Natron und 56,08 wirkliche Vi⸗ 
triolfäure enthalten, oder beynahe 44 Natron und 
56 wirkliche Säure; dieſes ift der Zuftaud des voͤl⸗ 
lig getrockueten Ölauberfalzes, — 


Kryſtalliſirtes Glauberſalz enthaͤlt aber ſehr 
viel Waſſer, denn 100 Theile verlieren 58 durch 
"eine dem Gluͤhen nahe kommende Hige, und ed bleie 
ben alfo nur 42 Theile nach, welche Laugenſalz 
und Säure in dem oben angegebenen Verhältniß 
you 44 zu 56 enthalten, d.h. 18,48 Natron und 
23,52 Saure, Daraus ergiebt fich | 


1) daß 42 Gran getrocknetes Glauberſalz x 100 des 
kryſtalliſirten gleich ſind; 


2) 100 Gran getrocknetes Glauberſalz find gleich 
238 des kryſtalliſirten, d. h. fie enthalten die 
nämliche Menge Natron und Säure; 


3) 100 Gran Natron mit Vitrivlfäure gefattigt, 
würden 541 kryſtalliſirtes oder 227 getrode 

nietes Glauberjalz geben; und 100 Theile kry⸗ 
ftallifirtes Natron geben 116,77 Eryitallifirtes 
Glauberfalz oder 49 getrocknetes. 100 Gran, 

wirkliche Vitriolſaͤure würden, wenn fie mit Ras 
tron (kryſtalliſirt oder nicht) gefättigt würden, 
425 + kryſtalliſirtes oder 178,5 getrocknetes 
aauberſalz bilden, Diefe 
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Dieſe angegebenen Quantitaͤten des getrockne⸗ 
ten oder kryſtalliſirten Salzes erhaͤlt man aber nie 
genau, theils weil etwas verfliegt und theils weil 
etwas in der Mutterlauge bleibt. 


Anwendung. 
Ueber das Miſchungsverhaͤleniß des luftſauten Natrons— 
Erſter Verſuch des Dr. Blad, (3 Fäinb, 


Transact. 106.) 


Da feine angegebenen Quantitäten in die Bris 


he gehen, fo multiplicire ich fie, um die Rechnung 
zu erleichtern, alle mit 1000. 


Er fand, daß 2380 Gr, Irpftallifirtes Natron 
314. reines Fauftifches Laugenfalz enthielten, wels 
ches auf 100 alfo 21,17 ausmachen würde, und 
alfo von meinem Nefultat um weniger ald + Gran 
abweicht. Es ſind alſo 21,17 Gran des reinen 
Natrons 100 Gran des kryſtalliſirten gleich. 


Ferner fand er, daß 2380 Gr. des kryſtalli⸗ 


firten Natrons durch gänzliches Trocknen 1523 
Gr. verloren, und alfo 857 herabkamen. Folg— 
lich find 100 Gr, des Fryftallifirten in Hinficht des 
faugenfalzigen Gehalts 36 Gran gleich) „und vers 
tieren alfo 64 Gr. bloßes Waſſer. Endlich fand 


er noch, daß 857 Gr. des getrockneten 514 reines 


Fauftifche3 Natron enthalten; folglich find in 100 
‚Gran de — beynahe 60 reines Natron 
and 


“ 
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und 20 Luftſaͤure enthalten. Alle dieſe Reſultate 
ftimmen faſt ganz genau mit den meinigen uͤberein. 


Zweyter Verſuch. (1 Klaproth 333.) 
Hier verloren 1000 Gr. des trocknen kryſtalli— 
ſirten Natrons bey voͤlliger Trocknung im Sandba⸗ 
de 637 Waſſer, auf 100 alſo 63,7, welches kaum 
von Dr. Black's Nefultate abweicht. Der trods 
ne Ruͤckſtand beträgt alfo 36,3 Gran. _ 


Ueber das Mifchungsverhättnig im Glauberſalz. 
— Verſuch vom Dr. Black. € Edinb. 


Transact. 106.) 


514 Sr. reines Natron wurden mit 88180 
der verdiinnten Vitriolfäure gefattigt, die oben bey 
der Abhandlung des vitriolſauren Kali's erwähnt iſt. 


. Anwendung. Too Gran reines Natron 
würden alfo 17155 diefer verdännten Säure erforz 
dern, und da 1000 Gr. derfelben 7,425 wirkliche 
Säure enthalten, fo find in. 17155 ran 125,37. 
Ein Refultat, das von dem einigen um weniger, 
als 3 Gr, verfchieden ft, 


Zweyter Verfuch. (1 Klaproth 333.) 
7.100 Gran des obigen völlig getrockneten Na⸗ 
trons erfordern zu ihrer Sättigung 382 einer vers 
duͤunten Vitriolfäure, die aus ı Theil Säure, dee 
ven ' fpesififgge Schwere 1,850 war, und 3 Theilen 

* 


er am 


Waſſers beftand, und das daraus enfehene Sl; | 
wog 132,5 Öran, 


Auch fand er, daß 1000 heile friſch — 


liſi rtenGlauberſalzes, zwiſchenFiltrirpappier getrock⸗ br 


net, durch vdlliges Trocknen im Sandbade nur > 
Gr, gaben, und alfo 580 — 


Anwendung. Die fpreifiche Schmwöre) 1,850 
ift außertabellarifch, und ſteht zwifchen der tabella= 
rifhen 1,8542 und 1,8424 in der Mitte, jedoch 
der erftern näher. Der Säuregehalt ift-79,24 Pros 
eent; wenn alfo 200 Sram diefer Säure mit drey⸗ 
mal fo vielem Waffer verdünnt werden, fo haben 
wir goo Gran einer Säure, die 79,14 X 2 — 
158,28 Gr. wirkliche Säure enthält. Die 382 
Gran (fo vielnämlich gebrauchte Klaproth) ents 
"halten alfo 75,57 wirkliche Saure. Sn 100, 
Gr. getrodneten Natrons befinden fih, wie wir 
geſehen haben, 60 reines Fauftifches Natron, und 
da 100 Gr. reinen Natrons 127,68 zu ihrer Säts 
tigung erfordern, fo würden 60 Gran 76,60 ers 
fordern, _ Der Unterfehied zwifchen meinem und 
Klaproths Refultat ift alfo nur 1,03 Gran. - 


Endlich kann man natäirlich erwarten, daß das 
entſtehende Neutralfalz dem veremigten Gewichte 
der wirklichen Säure und des reinen Laugenfalzes 
entfprechen, und folglich in’diefem Zalle 75,57 + 
60 — 135,57 Ör, wagen werde, welches von 
Kla p⸗ 


Per We 


* 


* 
\ 


Klapıot 5 8. Reſultat nur um 8,07 Gr abweicht: - 
ein Verluſt „den man ſehr gut dem Verfliegen zu⸗ 
nee kann. Ri 


J 
Hi 


Dieſ⸗ übereinflimmenben Verſuche ee die 


Senauigteit. der Tabelle über die Vitriolſaͤure, fo 
wie auch des von mir angegebenen Miſchungsver⸗ 


haltniffes im Natron, im vitriolfauren Kali und 
im Ölauberfalze; denn da Klaproths Berfuche 
mit einer Säure gemacht wurden, deren ſpecifiſche 
Echwere 2850 war, und die von Dr, Blad mit 


der von 1,565 , fo koͤnnen wir verfichert feyn, daß 


vn. 


in diefem Umfange (der 25 Beftimmungen ein: 
ſchließt) kein weſentlicher Irrthum obwaltet. Gleich: 


wohl darf man nicht denken, daß alles mineralifche 


Saugenfalz nach demſelben Mifchungsperhältniffe 
gebildet fey, wie das hier Angegebenes denn das 
in Afrika gefundene natürliche mineralifche Langenz 


ſalz, weldes mon Trona nennt, enthält etwas 
‚mehr fire Luft und etwas weniger Wafler. 195,6 | 


Gran Trona, welche Dr, Blad die Güte hatte 
mir. zu fenden, wurden mit 260,5 Bitriolfäure 


von 1,383 gefättigt, und gaben 66,5 Gr, fixe 


Luft; es würden alfo, 100 Gr, Trona:133,18 
diefer Saure zur Sättigung erfordern und 34 Or. 


* Luft verlieren. 


Dieſe Saͤure iſt nun nur unmerklich von ia ta⸗ 


bellariſchen verſchieden, deeen ſpecifiſche Schwere 


3,387 iſt, welche 40,18 Procent wirklicher Sau: 
se 


£ = 
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"re enthält; ed enthalten alfo 133,18 Gran derfelz 
‚ben 53,5 wirkliche Säure Wir haben ober ges 
“zeigt, daß 100 Theile wirklicher Vitriolſaͤure 
78,52 reined Natron fättigen, alſo würden 53,5 
Gr. diefer Säure 41,9 fättigen. Dieſes ift alfo 
‚die in 100 Gr. Trona enthaltene Qnantität 41, 
— 34 fixer Lnft — 75,9 und 1,8 Gr. röthlicher 
Erde, und Mat ein — von — Gr. 
— 


Hier ſehen wir, daß das Laugenſalz mehr fixe 
Luft als gewoͤhnliche aufnimmt, denn da das Ver⸗ 

haͤltniß fonft 60 zu go iſt, fo würden 41,9 von 
‚dem reinen Trona nur 27,91 aufnehmen, da wir 
hier hingegen 34 darin finden, welches daher rührt, 

Daß es während der Regſtauiſatien nur wenig Waſ⸗ 

ſer behaͤlt. 


Demnach finden wir auch dies Verhaͤltniß in 
Keir“s zerfallenem aber trodnem Natron: denn 
er jagt und, daß Too Gr, diefed Natron mit yo 
Br, Vitriolfäure gefättigt wurden, veren fpecififche 
. Schwere 1,800 war; diefe ift nur unmerklich von 
der tabellarifchen 1,807 verfchieden, welche 75,59 

wirkliche Säure enthält, folglich find in go Gr. 
dieſer Säure 71,9 wirklicher Säure. Da num 

127,68 wirkliche Bitriolfäure 100 reines Natron 

Aufnehmen, fo würden 71,9 fih mit 56,31 per 

binden; und da 60 reines Natron zo fire Luft 

aufnimmt, jo wuͤrden 56,31 ſich mit 37,53 ders 
kin: 
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‚binden; beyde zufammen machen 9 3:84 , alfo ift 
der Ueberreft von 100, d. h. 6,16 Waffer, wels 
che übrig blieben, da ed nicht in der Glühehitze ge⸗ 

' trodnet war, 


Auch fand Keir, daß 100 Theile eines uns 
seinen Indiſchen foſſiliſchen Laugenſalzes fo viel 
‚wirkliches Laugenſalz enthielten, ald 58,8 Gr. des 
obigen zerfalleten und trocfnen Natrond und mit 
53 Gr, der Vitriolfänre von 1,800 gefättigt wurs 
Ben, Nun wird man aus den oben angegebenen. 
-BVerhältniffen fehen, daß 58,8 feines Natrons 
33,11 reined Laugenfalz enthalten, und daß in 
"53 Gr, der Saͤure 40,22 wirkliche Säure ift. Dies 
ſe wuͤrden 31,5 reines Laugenſalz ſaͤttigen und alſo 
anzeigen, welches von ſeinem Reſultat um 1, 6% 


Gr. — iſt. 


Endlich werden die fuͤr das kryſtalliſirte Kali 
und Natron angegebenen Verhaͤltniſſe, ſo wie die 
vom reinen Kali und Natron, die nach einem ges 
gebenen Gewicht von wirklicher Vitriolſaͤure aufges 
nommen find, durch einen Verſuch von Fourcroy 
beftätigt (2 Annal. de Chim. 289.) Er fand. 
nämlich, daß diefelbe Quantitaͤt Vitriolfäure, , 
welche 193 Gr. des kryſtalliſirten Natrons ſaͤttigte, 
auch zur Saͤttigung von 188 kryſtalliſirtem Kali 
zureichend war. Nun enthält das kryſtalliſirte Nas 
tron nach meiner Angabe 21,58 Procent reines 


Laugenſalz, alſo enthalten 193 Gr, 41,63 um 
von 


I» 
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von kryſtalliſirtem Kalı, da in 100 Gr, gr Pros , 
cent angenfalz find, würden 188 Gr, 77’ enthals 
ten. Sch habe ferner gezeigt, daß 100 Gr. wirk⸗ 
liche Vitriolfäure 78,32 reinedsNatron aufnehmen, 
‚und 121,48 reined Kali, Die Uebereinflimmung 
mit Fourcroy's WVerfuch zeigt fich alfo folgender 
Geftalt, wie 78,32. 121,48::41.76.36. Die 
Abweichung zwifchen uns ift alfo nur 0,64 eines 
Grans, 


Dritter Abſchnitt. 
Luftoolle Schwererde und Schwerfpat. 


100 Theile Schwererde, die aus ihrer Aufloͤ⸗ 
ſung in Saͤuren durch ein mildes Laugenſalz, es 
ſey feuerfeſt oder fluͤchtig, niedergeſchlagen und bis 
zum gelinden Gluͤhen erhitzt werden, enthalten 78 
oder 79 Theile Erde, 21 oder 22 fixe Luft; ohn⸗ 
gefaͤhr 1,5 find Stronthianerde, eine Quantität, 
die hier Feine Aufmerkſamkeit verdient, (1 Klaproth 
271. 2 Klapr. 82 und 86, 2 Chem. Annal. 1793. 
196. ı Chem. Annal. 1795, 111.) Es nehmen 
alfo 100 Gr. des fehwererdigen Kalks (barytic 
lime) 28,2 fire Luft auf, und 100 Gr. fire Luft 
würden 354,5 Schwererde niederfchlagen, und 
wahrſcheinlich noch mehr, da die Erde vieleicht 
nicht gefättigt feyn kann. 


J 


Schwers 


1 nd E 


Sanertpath oder pitriolfaure Samen | 
| erde, 


' ſchwererdige Aufldfungen die bis jetzt be⸗ 
kannte empfindlichſte Probe fuͤr Vitriolſaͤure ſind, 
ſo iſt die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes der wirk⸗ 
lichen Vitriolſaͤure von der kuͤnſtlichen Miſchung 
beyder aufgenommen, von der größten Wichtigkeit, 
und ihre Uebereinſtimmung mit den vorhergehenden 
Angaben wird zu ihrer BERNIE Beſtaͤtigung | 
dienen, 


' 


Ich habe bereits erwähnt, daß ich unter wirk⸗ 
licher Säure eine Säure von folcher Stärfe und 
RKoncentration verfiche, wie man fie in dem gut 
getrockneten und neutralifirten vitriolfeuren Kalt. _ 
findet. Wenn ich alfo zeigen Fann, in welchem . 
Berhältniffe die in einem gegebenen Gewichte jenes 
Salzes enthaltene Saure in die Mifchung eines ges 
gebenen Gewichts des voͤllig getrockneten Schwers ' 
ſpaths eintritt, ſo Fann ich Daraus das Verhältniß 
der wirklichen Säure in dieſem leßten darthun. Dies 
ſes kann man nun ziemlich genau durch den Verfuch 
des Dr. Withering erhalten. (1 Philof,Transact. 
1784. P-304.) Zuvor muß ich aber noch bemera 
fen, daß nad) den Verfuchen der genaueften Ana: 
‚Istiter 100 Gr, Schwerfpaths, wenn fie gehörig 
getrocknet find, fehr nahe an 33 Gr, Vitriolfäure 
enthalten. 


Die von Dr. MWithering erhaltenen Reſul⸗ 
tate waren, wie — 1) 


ig; | Och “ 117 

1) 480 Gr. Schwerfpath wurden mit 960 Gr) 

som Sal Zartari. gefehmolzen, wodurch 428 

Gr. Schwerfpath zerfeßt wurden und 52 unzers 
ſen blieben; 


2) Der zerſetzte Theil wog dennoch nach der Zer⸗ 
ſetzuug nur 360 Gr. 


3) 300 Ör, vitriolſaures Kali Ütrben au erhal⸗ 
ten. 


Bey dieſem Verſuche haben wir nur auf die 
4283 Gr. zu fehen, die zerfetst waren, da die una 
zerſetzten 52 Feine Veränderung erlitten. 


Zuerft iſt es einleuchtend, daß die 428 Gran, 
welche zerfeßt wurden, wenigftens eben fo viele 
Vitriolſaͤure enthielten, als fie bey der Bildung von 
. 300 Gran pitriolfauren Kalı’3 dem Kaugenfalz mits 
theilten. 300 Gran enthalten nun 435 X 3 — 
i35 wirklicher Vitriolfaure, folglih enthalten 
428 Gr. Schwerfpath wenigftens 130 wirkliche 
Vitriolſaͤure, d. h. 31,5 Procent; eine Quantität, 

die den direkten Reſultaten der meiſten Analytiker 
ſchon ziemlich nahe kommt. Es iſt aber ferner auch 
eben ſo einleuchtend, daß die Menge der Saͤure 
groͤßer war, als hier angegeben iſt, und die Quans 
tität der reinen Schwererde weit unter 360 Gr., 
welches die in dem zweyten Nefultste angegebene 
Duantität ift; denn wenn diefe richtig wäre, fo 
"würde die Summe ihres Gewichts mad das der 

Si 
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Saͤure das —— des zerſetzten Theils uͤbertref⸗ 
fen, da ſtatt 428 die Summe zu 3604 135 — 
495 ſteigen wuͤrde, welches unmoͤglich iſt. Die 
Wahrheit iſt alſo, daß dieſe 360 Gr. der ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Erde nicht blos das Gewicht der reinen Erde 
in ſich begreifen, ſondern auch der firen Luft, wel 
‚he fie von dem Laugenfalz im Austaufch gegen die - 
ihm mitgetheilte Säure erhalten hatte, Um alfo- 
die wahre Qnantität der Säure zu finden, muß 
man beftimmen, wie viel von der rüdtändigen 
360 Gr. reine Erde war; denn diefe Quantität 
von 428 abgezogen, giebt die Menge der Saͤure in 


428 Gr. om 


Die Quantitaͤt der Erde in 360 Gr. ſey alſo — 

x und die der firen Luft — y, fo wird x-y— 

360 und x:y: di (beynahe). Folglich 
78) 


78'y 
BIx—78 yund x, fo iſt _—— 
21 21 ı 


SU K SE 7560, und 21y ii 78y — 
7560 
7560 oder 99 y— 7500, und y ⸗ 7 
76,36 Gr. fixer Luft. Nun 360 — 76,36 — 
283,64, weldyes die Quantität der reinen Erde 
ift. Diefe wieder abgezogen von 428, giebt die 
Quantität der Vitriolfäure zu 144,36 Gr. Ende 
lich wenn 428 Gr. Schwerfpath 144,36 Vitriols 
fäure enthalten, fo find in 100 Gr. 33,64 befind» 
lich. 


— 
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Dieſe letzte Quantität der Säure überfteigt das 
gewöhnlich von Chemiften erhaltene hunderttheilige | 
Verhaͤltniß etwas, aber ich glaube dennoch, daß: 


das zur Sättigung nöthige Verhaͤltniß der Säure 
noch höher ıft, und zwar aus folgenden Gründen. 
Es giebt drey Wege, eine Säure mit einer Erde 


oder einem Metalle zu verbinden; I) indem man: 


die zu verbindende Säure in eine faure Auflöfung. 


der Erde tröpfelt, zu welcher die Erde eine ſchwaͤ⸗ 


here Verwandtfchaft hat; 2) indem man die Erve 
unmittelbar in die damit zu verbindende Säure 
bringt, oder indem man die Auflöfung der Erde in 


einer fhwächern Säure in die damit zu verbinden⸗ 
de Säure bringt. Bey der erften Methode wird. 


die Sättigung ſchwerlich jemals vollftändig feyn, 
weil daS neue Gemifch in manchen Fällen niederges 
fihlagen wird, ehe es völlig gefättige wird, und 
ſelbſt wenn ein Ueberſchuß der zu verbindenden Saͤu⸗ 

in der Aufloͤſung ſeyn ſollte, ſo vereinigt ſich der 
untere Theil des Niederſchlags, der von dem obern 


gedeckt wird, ſich doch nur ſelten mit ihr, beſon⸗ 


ders da ſeine Verwandtſchaft zu dem letzten Theile 
der zur völligen Sättigung noͤthigen Säure viel ges 
singer ift, aldö zu dem mittlern Verhaͤliniß der 
Saͤure. 


In zweyten und beitten Methode aber, wo 
die Erde von der mit ihr zu verbindenden Säure 
umgeben ift, und mehr Oberfläche darbietet, nimmt 


fie mehr davon, oft felbft noch überfläffig auf, wie 


ich 


TR % N 
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ich ſelbſt oft erfahren habe, Dieſes erklaͤrt ung 


die Abweichuug i in den —— welche 9 * | 


h anführen werde, 


9 


I) Dr. Withering machte eine Auflöfung‘ 


von 100 Ör, der natürlichen Iuftoollen Schwererde 
in Salzſaͤure, und tröpfelte Vitriolſaͤure hinein, 


bis fich fein Niederfchlag mehr zeigte. Dieſer Fünfte 
liche Schwerfpath wog 117 Gr. (1 Philof. Transact. 


ibid. 405.) , Nun erhielt diefe nathrliche Schwers 
erde nur 78, 6 reine Schwererde , wie er in einem 


vorhergehenden Verſuche gezeigt hatte; alfo nahe 
men diefe 78,6 Gr. reiner Schwererde fo viel wirk⸗ 


liche Vitriolfänre auf, daß das Gewicht zu 1I7 
Gr. flieg, namlich 38,4 Gr.; und wenn 117 Gr. 
Schwerfpath 38,4 Gr. BVitriolfäure enthalten, fo - 


muͤſſen in 100 Gr. 32,8 ſeyn. 


© (nik und auch Kla proth,daß ein Scwern, 
ſpath, den er durch-Eintropfen der Vitriolfäure in 
eine ſalzſaure Auflöfung der Inftoollen Schwererde 


erhielt, Säure und Schwererde beynahe in dem. 


Berhältniffe, von 2 zu ı enthielten; 100 Theile 


u 


alfo 66,66 Erde und 33,33 wirkliche Vitriolſaͤure. 


(2 Klaproth 72.*)) ©, 97. fagter uns, daß er 


’ / | m 


*) Der Schwerfpath war in allen diefen Fällen ges 
gluͤhet, und er fand, daß 185 Gr. von dem blos 


getrockneten nach dem Glühen 180 wogen; folgs 


lich verlieren 100 Gran des blos getrockneten 2,7 
oder 2,8 durchs Glühen. 


u 3 


| in einem * weuche baſttbe Verbaͤltniß fand, 
da nämlich 126 — 42 meine — 
‚enthielten, OR 


Auf der Aben Seite fand Kourrrop, als 
er 100 Gran der natürlichen luftvollen Schwererde 
durch Hülfe der Hige in ſehr verduͤnuter Vitriolſaͤu⸗ 
se aufgelöft hatte, daß fie 138 Gran Schwerſpath 
gaben, (anftatt daß der Dr. Withering nad 
der erften Methode nur 117 gefunden hatte), und 
daß die Schwererde 48 Theile Vitriolſaͤure aufges 
aomnıen hatte, Wenn nun 138 Theile Schwers 
ſpath 48 Säure enthalten, fo müffen in Too Theo 
len 34,78 befinblic) Ben (4 Annal. de Chimie | 
65.) Ei 
Klaproth fand, daß 85,5 Gr. Ritristfäure, | 
deren fpecififhe Schwere 1,850 war, in die Zu⸗ 
fammenfegung von 194 Gr. Schwerfpath eintree 
ten, und nad) feiner eignen Angabe waren + diefer 
294 Gr. wirklihe Säure — 64,66. Alſo muͤß⸗ 
ten 100 Gr. Schwerfpath 33,33 Gr, wirkliche Sau 
ze enthalten. (1 Klaprothb 253.) Nach’ meiner 
Tabelle enthalten 100 Gr, Vitriolfänre, deren fpea 
cififche Schwere 1,850 ift, 79,14 Gr. wirkliche 
Saure; es würden alfo 85,5 Gran diefer Säure 
67,7 wirkliche Säure enthalten, und wenn in 194 
Gr. Schwerfpath 67,7 befindlich find, fo müffen 
in 100 Gr. Schwerfpath 34,92 feyn, welches 
von Klaproth's Refultaten um 1,59 Or, abs 
weicht. 
Shen. Yan. 1802. 8. 2. ©t.8. J Fer⸗ 
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| geriet giebt Dr. Black bey der Analyſe der 
Geyſer Waſſer an, daß 170 Gr. Schwerſpath ſo 
viele Saͤure enthalten, wie 100 Gr. völlig getrock⸗ 
netes Glauberſalz. Nun habe ich ſchon durch mei⸗ 
ne eignen Verſuche gezeigt, Daß Too Gr. getrods 
netes Glauberſalz 56,08 wirkliche Vitriolſaͤure ente 
halten, 170 Gr, Schwerfpath haben Die nämliche 
Quantitaͤt, and dann find in 100 Gr. Schwerfpath 
32, 98 befindlich, alfo. fehr nahe an 33, welches, 
wie wir fehen, kaum bon Klap roth’8 Refultat 
verſchieden iſt, wenn die Quantität der wirklichen 
Säure nad) meiner Tabelle berechnet wird. | 


Endlich fand. Kla proth, daß 100 Gr. — 
—— Glauberſalz, durch effigfaure Schwerer⸗ 
de zerſetzt, 168 Gr. Schwerſpath gaben. (1 Klap⸗ 
doth 33.) Dann enthalten alfo 168 Gr. Schwere 
ſpath 56,08 wirklicher Säure, und 100 Gr. 3338. 


Die Uebereinſtimmung dieſer Reſultate iſt alſo ein⸗ 


leuchtend. Im Ganzen kann man alſo die Menge 
der wirklichen Saͤure in jeder Quantität des gegluͤ⸗ 
heten Schwerſpaths durch die Theilung des Gans 
zen mit z erfahren, da fe 3 3 bed ganzen Sewich 
ausmacht. 

Es nehmen alſo 100 Theile Schwererde sö. 
wirkliche Vitriolſaͤure auf, und geben 150 Schwer⸗ 
ſpath; und 100 Gr. Vitriolſaͤure nehmen 200 
Schwererde auf und geben 300 Schwerſpath. 

(Bit Fortſetzung folgt naͤchſtens 
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Verſuche uͤber das, bey der. Nektifitation 
des Weinoͤls erhaltene, fette Del, 

Dom a von Schmidt POLL U 


— ber Geruch und Geſchmaek biſe Dels, das 
ich oft beym fortgeſetzten Deſtilliren des Ruͤckſtan⸗ 
des vom Schwefelaͤthergemiſch bemerkt hatte, brach⸗ 
te mich faſt zu der Ueberzeugung, daß dieſes Del 
fein Edukt, fondern ein Produkt der Deſtillation 
ſeyn würde. Ich machte, mich deſſen zu vergewiſ— 
fern, — folgende UN 


Verſ. 1. Sch deftillirte eine ie Höthriche Menge von 
Rabel's Waſſer bis zum Uebergehen des Weins 
> DIE, jonderte dies durch einen Scheidetrichter ab, 

und sröpfelte e8 auf Pappier, auf dem es, der 

Wärme ausgefeht, mit dem Geruche des, von 
Hrn. Baffe bemerften, fetten Oels verdampfte 
“and einen Sertfled zuruͤckließ. 


wert. 2. Das Weindl erregte auf der re ben. 
et Geſchmack, als jenes fette Del, nur War 
ber von erſterm etwas beißender, 


vaſ. 3. Sch troͤpfelte es ins Waſſer, worin es 
ſogleich niederſank; ſobald ich aber Kali hinzu— 
betzte * ſich nnd und nach Feine Kügelchen 

J 2 da⸗ 


davon ab, und erhoben ſich über das Waſſer, 
and dies gieng fo fort, bis auf diefe Urt Alles 
in ein leichtes Über dem Waffer ſchwimmendes 
Oel, das doch von einer etwas didern Konſi⸗ 
ſtenz, als Hm, Baſſe'ns war verwandelt 
war. 


Berf, 4. Dies Oel behandelte ib durch Schuͤtteln | 
mit zerfloſſenem Weinfteindl; es — eine ſei⸗ 
fenartige Fluͤſſigkeit. | | 


Verſ. 5. Setzte ich. zu der Stäffigkeit (Ber. 3 3 
nachdem das Del auf die Oberfläche fi ch erhoben, 
hatte, noch Kali, fo entftand eine, der Fluͤſſig⸗ 
-Keit (Verf, 4.) gleiche, Seifenmiſchung, unter, 

der ih nad) 4 Wochen am Boden des — 
ſchweſelſaures Kali angeſchoſſen fand, 


Bert. 6. Da ich jetzt kein Meindl mehr Sg es 
mir jedoch auffiel, daß diefes Del, nah Hm. 
Baffe, nad) der Deftillation ein vollfommmes 
‚fettes Del wiedergeben follte, fo verfuchte ich, 
da ich durch) die oben angezeigten’ Berfuche übers 
‚zeugt war, daß das Meindl fetter Natur war, 
Die Deftilfation mit Baumdl und Waſſer, um. L 

zu fehen, ob wirklich fettes Del fich zu verfläche 
> Higen fähig ift, ohne völlig zerſtoͤrt werden zu 
müffen. Ich befam wirklich einen kleinen Theil. 
des Delö in den Kolben zurüd, jedoch war feine | 

Konſiſtenz weniger dick umd überhaupt: weniger 

. gefärbt, Hieraus fcheint ſich zu ergeben, daß 
i bie 


= 
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die Methode, durch fette Oele verfaͤlſchte deſtil⸗ 
Urte Dele durch Deſtillation zu reinigen nicht 
ganz fi Be iſt. 


Ich alauße, durch biefe Werfuche bewiefen zu 
haben, daß Hrn. Baffe'ns fettes Del ein modi⸗ 
ſieirtes Meindl ſey; daß aber diefes-Del ſchwerlich 
ein Edukt von Rabel's Waſſer de) ſcheint fol⸗ 
gender Verſuch zu beweiſen. 


Bert. 7. Ich ſetzte zu, etwas von abe ls Waſſer 

Baumoͤl, und- fing die Deſtillation an; das 
Oel ward ſogleich in Kohle verwandelt, und es 
gieng kein Del apen, 


he alſo, wie ich Faum glaube, nach % 
vielen Reftififationen, dem $ Weingeifte wirklich noch 
ein fettes Del an, fo würde es ficher bey der Mis 
hung mit Schwefelfäure. zerftört werden. Mir 
fcheint es wahrfcheiniih, daß erft, nachdem die 
: Schwefelfäure. den. Weingeift ſchon zerſetzt und fich 
damit zum Aether perbunden hatte, vielleicht mos 
dificirte Säure mit der ausgefchiedenen Kohle und 
einem Theile des, der Säure beygemifchten, Waſ⸗ 
ſers Del gu erzeugen fähig ſey, welches bey der Rek⸗ 
nfikatidn über Kali, wahrſcheinlich Durch Abfegung 
. eines Theils feiner Säure, verfeinert und in dies 
leichtere — verwandelt wird. 





IV; 


u ei er das Politroth 
| | Bom — Guyton. * | 
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Nach dem Bericht einer Kommiſſion, welche be⸗ 
auftragt war, eine Zubereitung vom Polirroth zu 
unterſuchen, welche der phyſiſchen und mathemati⸗ 
ſchen Klaffe des National-Inſtituts vorgelegt wor⸗ 
den war, theilte Bürger Guyton in der Sitzung 
vom zweyten Thermidor der Klaffe das Reſultat 
einiger Verſuche mit, welche bezwecken, in gewiſ⸗ 
ſen Umſtaͤnden vortheilhaft die Stelle dieſes Stoffes 
‚zu erſetzen, welcher, wie man weiß, rothes Ei— 
ſenoxyd iſt, das man durch die Zerlegung: des bis 
triolſauren Eiſens erhalt, und unter dem Namen 
Kolkorhar bekannt if. x 
Diefe Halbfäure Kine. nicht immer „ganz 
rein, noch auch ganz fein, und ganz gleichfürmig 
zu ſeyn. Ju dieſem Falle kann man Eiſenoxyd hal⸗ 
tende Thonerde, welche man gluͤhet, brauchen, oder 
noch beſſer, den rothen natuͤrlichen Ocher, welcher 
unmittelbar von den geſchwefelten Eiſenkalken her⸗ 
ommt, fo wie die Erde, welche man in Spanien, 
zu Allmagra und Almagne‘ findet, deren man fich 
zum Poliren des Spiegelglaſes bedient, welche nach 
P rou ſt 


2) Annales de Chimie. Tom, 43. Nr. 129. p. 331. 


— 


er 


Prouſt eine beträchtliche Quantität ſchwefligter 
Säure in fih enthält, und wenn fie durch das Ab⸗ 
wafchen hiervon gereinigt ift, gebraucht wird, um 
die Schafe zu zeichnen, die Häufer zu malen und 
den Tabak von Sevilla zu färben.*) Man findet 
im Sranfreich viele rothe Erden von einer faft aͤhn⸗ 
lichen —— 


Bekanntlich iſt es ſehr — — der * 

peun „ die man dem Stahle und den harten Stei⸗ 
nen giebt, einen Stoff zu erhalten, der aͤußerſt fein 
zertheilt ift, und nichts fandiges oder fremdes bey 
ſich hat. Zu diefem Zwede reibt man den Kolfos 
thar oder den rothen Eiſenkalk mehrmals und all: 
mälig zu feinem Pulver, und diefes — dann 
viel und befchwerliche Arbeit, 


| Ich habe dafür ein fehr einfaches ——— ge⸗ 
funden. Der Hutfilz wird durch das vitriolſaure 
Eiſen ſchwarz gefaͤrbt, taucht man ihn einige Mi⸗ 
‚unten lang in Bitriolfäure, die mit Waſſer ver⸗ 
dünne ift, fo ſchlaͤgt fich das Eifen roth, und in 
fehr feinen Theilchen nieder. Man braucht ihn 
alsdann nur in Woffer zu ſtecken, um ihm die Säus 
te zu nehmen. Man taucht ihn nur in Del, und 
fo ift das Ganze fertig, wie man es nöthig hat, 
um Kryſtallen, Spiegelglaͤſern und andern harten 
Koͤrpern die letzte Politur zu geben. Hierbey wird 
alſo das feinſte, und daher das theuerſte Polirroth 

* ges 

) Journ. de Phyf. T, 53, p. gr. 
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geſpart, weil es ſich ſchon auf —*5 — Huͤten fin 
wie auf die man es ten ai — muß, 
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Veſrſuche und Beobachtungen Se die Ve⸗ 


getation der Pflanzen, welche beweiſen, daß 


die Vegetation beym Sonnenlichte die Fr 


‚Richt verbeſſere, wie man gewoͤhnlich 
bis hierher glaubt. 


Vom Doktor James Baum! e. DE 


! 
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rege 


Wirkungen, die durch Das Keimen verſchledener Saa⸗ 


men in der atmoſphaͤriſchen Luft hervorgebracht 
- wurden. 


| Um: sten Funius ſchloß man 12 Körner Zea mais. 


mit der Erbe, worin man fie gepflanzt hatte, im 


einer Gloce ein, die mit Waffer gefperrt war, und - 
70 Unzen ‚atmofpharifcher (deren Reinheit 100 


war) enthielt, Man fiellte, den ganzen Apparat 


ſehr oft den Sonnenftrahlen aus. Am 12ten Zum. 


hatten diefe Körner ſchon Stengel hervorgebracht, 
die 2:5 Fuß hod) waren, Ich wollte in dieſem 
Zeit⸗ 


*) Annal. de Chim. T. 43, Nr. 128. p. 194. 
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Zeitpuntte die Luft unterſuchen, und brachte daher 


eine Unze davon mit Kalkwaſſer ı in den Eudiometer. 


Sie enthielt „25 Kohlenſaͤure. Ich nahm nun ein. 
andred Maaß Luft, das Feine Roblenfänre mehr 
hatte, und vermifchte es mit eben. fo viel falpetrige 
‚sem Gaſe; die Abſorbtion betrug nun 75 


. Am Toten Sun. waren die Stengel: ehr * 


geworden. Ich unterſuchte die Luft von neuem; 
ihre Guͤte war ganz dieſelbe, wie bey dem erſten 
VBerſuche; fie enthielt keine Kohlenſaͤure. Am 
23ſten verwelkten Bir Pflanzen, und * fand, 


daß die Luft aus 235 Kohlenſaͤure und ER: 


gas beftand. 


Sch ftellte bieſelben Verſuche mit Nö une 


son apium petrofelinum, von lactuca. Sativa, 
von cucurbita citrullus, phafeolus fativus, von 


fifymbrum und von raphanus fativus an, und 


erhielt die naͤmlichen Reſultate. 


— 


Das Abnehmen der Reinheit der kuft bey die⸗ 


ſen Umſtaͤnden haͤngt wahrſcheinlich ab, von der 


Bereinigung des’ Sauerſtoffs mit der Kohle der 
Saamen Kotyledonen oder mit, der Kohle, die in 
der die Saamen einfchließende Erde enthalten ift, 


oder mit ‚jener ‚von —— verwelkten Theilen der 
Blaͤtter. 


* 


Augenhon, Humboldt und Thomfon 


— beobachtet, daß die Erden die Eigenſchaft has 


ber, 


Kr > 


Si den Sanerfich einzufnugen. Altern da es 


ſich nicht beweifen läßt, daß eine reine Erde oder - 


eine Miſchung von Erden, die Reinheit der atmofphäs - 
rifchen Luft verringern ‚\ fo kann man beffer die Uns 


reinheit der Luft der Bildung der Kohlenfäure, des 


ven Baſis fich in allen zum nie tauglichen 


Erben — zuſchreiben. 
| = 0 9. 2» 
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Wirkungen, die durch die Vegetation der Ylanien. 


der atmofphärifchen Luft hervorgebracht wurden. 


Am 2 7ften May ſchloß man 12 Stuͤck perfi- | 


caria polygonum, beren jedes 2 Zoll hoch war, 


und in der Erde vegetirte, in eine Klode ein, die | 


52 Unzen atmofphärifcher Luft enthielt, deren 


Reinheit 100 war, und ſetzte ſie oft den Sonnen⸗ 
ſtrahlen aus. Am gten Jun. waren die Pflanzen — 


2 Zoll gewachſen. Die Luft der Rode, die ich in 


dieſem Zeitpunfte unterfüchte, ‚gab +35 Kohlen 
faute; ihre Güte betrug nur 80. Mehrere junge 
Pflanzen vom. raphanus fativus, datura ftram- 


monium, phytolana decandra, zea mais, pha- 


feolus fativus, fidum telephium, amaranthus 
Rybridus, cucurbita ci itrullus, fifymbrium, la- 


ctuca fativa ſchloß ih, einzeln, in Kloden ein, 
welche 40 » go Unzen atmofpharifcher Luft enthiel- 
ten. Diefe Luft wurde zu verfchiedenen Zeiten uns 
terfucht ; ich fieng die Werfuche eine Stunde nach 


dem Eiuſperren der Pflauzen an, und ſetzte ſie bis 


zum zoften Tage fort, Ich — faſt immer Koh⸗ 


len⸗ 


020 TEE 
: 
ti in der Luft, * ſo oft dieſer Umfand) ein⸗ 
aa ‚nahm die Reinheit der Luft ab, 


Ich ſchloß — Erempfarien von Dart — | 
angeführten Pflanzen in 40 Ungen Sauerſtoffgas 
ein, was ich mit Kalkwaſſer gewaſchen hatte. Die 
Reinheit der Luft nahm bey allen ab, und es etz 
zeugte ſich Kohlenfäure, Die Pflanzen wurden 
weiß oder gelb, und werwelften bald, wenn man 
fie an die atmofphärifche Luft brachte, Die Vege⸗ 
tation der Pflanzen bringt aus denfelben Urfachen 
diefelben Wirkungen, wie jene der Saamen hervor, 
Wenn die Pflanzen lange eingefchloffen find, fo vers 
welkt ein Theil der- Blätter, die fich mit. dem Sauer⸗ 
ftoffe der atmofphärifchen Luft verbindet, wird nun 
Kohlenſaͤure. Diefe Säure wird durch die frifchen 
‚Blätter zerlegt, die Kohle wird eingefogen, und 
aa Sauerfiof nimmt die Gasform an. 

Die Pflanzen — ———— sich, ſobald der 
Sauerſioff ſich mit der Kohle der vegetabiliſchen 
oder animaliſchen Subſtanzen, die in der Erde ent⸗ 
halten ſind, worin die Pflanzen vegetiren, oder 
mit der Kohle der verwelkten Blaͤtter verbindet, 
und wenn die Kohlenſaͤure geſchwinder hervorge⸗ 
bracht wird, als die Pe Blätter M auflöfen 
Fönnen, 


Wenn eine gefunde Pflanze, die in der Erde, 
welche gar feine oder wenige vegetabiliſche oder ani⸗ 
malt 


* 


* 


a 


—⸗ 


— Soeße enthält, in okmofpkärifcher: Rufe: 


eingefchloffen. iſt, fo kann fie AR — ohne zu 
verderben, leben. | Bi, x 


Viele von aa Pflanzen die man zu den Ver⸗ 
ſuchen brauchte, brachten in fuͤnf Tagen Feine Ber: 
änderung in der Luft hervor; ; einige verdarben ihre 
. Reinheit nach drey Stunden: einige. wirften langs 


ſam und ſtuffenweiſe, und machten erſti in 20 Ta⸗ 


93 eine kleine Veränderung in der Lu ft» | 


$. Er > 
Wirkungen, die durch die Blätter der. pflanzen in 


einer acmoſphaͤriſchen Luft, die mit Kohlenfänre Ans 


geſchwaͤngert und der Sonne ausgeſetzt war, 
hervorgebracht wurden. 


Eine Handvoll Blaͤtter von minoſa In | 


son euphorbia picta, von digitalis purpurea, 


von franklinia attamaha, von afparagus offici- 


nalis, von corylus avellana, von rhus glabrum, 


l 


von ariftolochia fipho& und von periploea grae- 


ca wurden einzeln dom Sonneulichte ausgeſetzt, in 
46 Unzen atmoſphaͤriſcher Luft, die mit 4 Unzen 
Kohlenfäure vermifcht war, welde man aus dem 
kohlenſauren Kalke vermittelſt der Vitriolſaͤure er⸗ 
halten hatte. Die Kohlenſaͤure verſchwand gleich, 
und die Reinheit der atmoſphaͤriſchen Luft nahm fo 


zu, daß fie 2 Unzen falpetrigtes Gas zerſetzte. 


Da man die nämlichen Blätter im der Nacht in 


| derfelben Luft gehalten hatte, fo gaben fie. des Mor: 


— gens 
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alcea rofea ı 
zea mais 
‚amaranthus — 
meliſſa ofhcinalis . 
Byipa' 
convolyulus pntbnkens . 
malya rotundifolia © 
lavendula N 2 
sofa centifolia kei gr 
inirabilis dichtomus 


| von 8 bi 9 Theilen. 





J 


convolvulus purpureus : . 
anthemis nbbilis .. ; : 

. Hibiscus fyriacus : | 
polygonum aviculare „  ./ 
amygdalus perlica > 
pyrus malus 


0 ⸗* Y 


von 8 bis 10 Thei 
len 














platanus oceidentalis  . 0/ 12. 
tilia americana be : . ‚710 
"lirioodendron tulipifera ; 14 
populus dilatata  . Er 14 
oefculus pavia . — 13 
apium petroſelinum — 12 
convolvulus purpureus — 
Helianthus annuus, Mil 
ruta graveolens I 5 / Io 
trifolium paluftres , RER 13 
datura ftrammonium _. Er 14 
al a ee RE — 
blattaria verbaſcum * 12 
chelidonium maus .' .„ 121838 
chryſanthemum indicum — 14 
acer glaucum N 14 
phytollacca decandra j s j 14 
antirrhinum Jinaria 4 2 18 
ſyringa vulgaris — — | 
helianthus altifimus — 12 
polygonum perſicaria 12 
cercis canadenſis. 12 
lonicera caprifolium — LE Es 
diospiros virginina , . . | 12 
franklinia attamaha/ . . — 
chionanthus virginia .  .. | 
arundo gigantica . ; — 10 
afelepias ſyriaca u 
annoha trileba - 75 a Io 
magnoliagauca .. . hi 10. 
ea ee | 16 
xanthoriza tinctora . 2.1 
conferva rivularis ae te 
alcea rofea —— 
ſophora indica RT A 
laurus faflafıas + - 10 


Drachmen. 
Reinheit wit ı Maaß ſalpetrig⸗ 


| Sanerftoff 
ao | 


— Te Sr se —— ————— 


ve 


120 


r— 


112 
110 
110 
115 
120 
112 


‚120 


120 


112 
112 


— —— 


112 


112 


1 120 


120 


120, 
120 


I20 
120 
I20 
120 


130 


120 


1 I20 
120 


120 
120 
120 
110 
116 
120 
120 
110 


110 
120 


PAR 


wen wen 
< | 8 
&|& 
a 60 
=.|®8 
2.758 
a 12 
145 | 06 
140 | 54 
140 | 68 
110 50 
138 | 70 
Iio! o 
140 | 86 
130 | 55 
1390| 46 
130 | 46 
120 | yo 
120 | 33 
1301 65 
130 | 50: 
112112, 
120 | 20 
I40 | 20 
120 | 138 138 | 40 
‚120 \,25 
132 | 60 
130|60 
132 | 55 
120130 
132 | 62 
‚130 | 40 
140| 55. 
130 | 80 
132 | 65 
1501 45. 
136 | 80 
142 | 63 
139 | 63 
1401 80 
140] 33 
132) 40 
14o| 55 
I40| 8o 
140 ‘60 | 
140 | 60 
120 |. 30 
|ıo2f o 
Icol 0 
‚130| 32 
80] 0 
1309.) 40 
I02| o 
A30| 40 | 
‚130| 50 
120| 30 
7270| © 
80 | 0 
0903|, 0 


tem Gaſe. 





hg nr 


4 


bis 


von — auf 105 
von Fahrenheit. 


m 


Fnbrnhe, a 


Wetter, wobey man den 
Verſuch — 


Zuſtand des Thermometerd. 


| 
| 


1io° von 


i Fabrenheit 


am 'ı2ten Junius 1802 fehr hei⸗ 
teres Wetter. | 


105° 


am zten Julius heiteres Wetter. 


* 
—* 


am Aten Julius 1801 überhaupt 
heiteres Wetter. 


6 
Fahrenheit. 


von — bis 








am sten Julius rend und duns 
kles Wetter. 


12 Unzen diefes Sauerſtoffaas's 
wurden mit Kalkwaſſer, um ibm 
die Kohlenfäure zu entziehen, ge⸗ 
Imafchen, und einem Gemifche , 
on Eifendräthen und Echwefel, 
ausgefest, es fanden fich nun 
3 Unzen Sauerftoff und 4 Unzen 
Stickſtoff. 


9 Er nach 





/ 


am siten Julius heiteres und dun⸗ 
kles MWerrer. 


Die Blaͤtter waren des vorigen 
Abends geſammelt und des, am 
dern Morgens an einem Fühlen 
Drte aufbewahrt worden. 


Knie 


von 90° Bis Foo nach Fahren 





. ir 


gend Kohlen⸗ r und die Reinheit der — 
riſchen Luft hatte ſehr abgenommen. 





Blaͤtter bon mimofa virgata und von amygda- 
lus perfica wurden einzeln 9 Stunden lang den 
Sonnenftrahlen i in 40 Unzen atmoſphaͤriſcher Luft 
ausgeftellt, die mit Kohlenfäure, welche aus einem 
darin gelaffenen faulenden Schwamme entitanden 
war, vermilcht war: beym Ende des Verſuchs 
fand man keine Kohlenſaͤure, und die Reinheit der 
atmoſphaͤriſchen Luft hatte auf 30 bis 80 auge 
nommen. 
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| 
folgende Tabellen zeigen‘ die Quantitat und die Keine 
jeit, des Sauerſtoffgas's an, welches man durch das. 
Aisfegen einer Handvoll Blätter an die Sonne u 
1% 40 Unzen Brunnenwaffer erhalten hat. 
Diefes Waſſer mar aus einem Brummen ge⸗ 
ſchoͤpft, der nur einige Ruthen weit von einem Ab⸗ 
teitte gegraben war, es war alſo mit Kohlenſaͤure 


angefehwängert, woruͤber man ſich durch die Anae 


Infe überzeugte. Die verfchiedenen Gattungen von 
Blätter wurden einzeln in Gläfer gebracht, welche 
‚alle neben einander geftellt wurden, und man mach⸗ 
te acht bis dreyzehn komparative Verſuche zu glei⸗ 
‚her Zeit. (Hier folgen die Tabellen). | 


Der Doktor Prieſtley entdeckte, daß die 


Pflanzen, die dem Fichte ausgeſetzt find, Sauer: 
ſtoff entwideln; yon dieferZeit an glaubt man, daß 
\ die 
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| vie Megetabifien der größe Behal er ir ar | 
die Atmofphäre Sauerſtoff göffe ‚x am den RN * ; 
zen, Der durch das Brennen, Einathmen — $ 





— diren verloren geht. 


Wenn man dieſe Miynung asitıeikfam: untere % 
ui; jo wird man .. daß fie wenig gegrnz 
—*— — | 


.& oft: man J von Vegetabilien Sanerftoffs 
| a erhielt „ fo war dieſes wirklich doch mit he 
Ienfäure vermiſcht. if 


| Der. Dr. Prieſtley ftellte Pflanzen in atınoe 
‚Tphärifche Luft. die * Brennen einer gewiſſen 
Quantitaͤt WBeingeine und Wachslerzen — 


— 


le eingeatbinet hatte, Er bemerkt auch, daß die 
Erzeugung der Luft nicht fo gefhwind und nicht fo> 
reichlich wit, Regen; oder deftillirtem Maffer, als. 
mit Brunnen + oder ſtehendem Bl zu erhalten. 
| * ER 
Folgende Tabelle zeigt die Dudntirdt Kante Ä 

Pr des Gas's, welches man von den Pflanzen, 
die der Sonne ausgefegt, und in reines Slußwafler 
oder in mit Kohlenſaͤure angefihwängertes Waſſer 
getaucht waren, erhalten hatte. | 


(Hier die Tabelle.) } 
— | Man 
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Man ſieht nach dieſer Tabelle, daß die Blaͤt⸗ 

fer von dreyzehn Arten Pflanzen, die der Sonne 

in 40 Unzen Waſſers von Schuylkil ausgeſetzt was 

ren, ohngefaͤhr 10 Drachmen Luft hervorbrachten, 
wovon das Stickgas den groͤßten Theil ausmacht, 

da doch die Blaͤtter von dieſen naͤmlichen Arten 

Pflanzen in das naͤmliche Waſſer getaucht, daß 
aber mit Koblenfänre angefhwängert war, 70 

Drachen ſehr reinen Sauerſtoffgas's gaben, _ | 


J (Die Fottſetzung folgt naͤchſtens.) 











Verſuch über die Mineralwaſſer. 


Von Hin, Dumesnil in Hannover, #) “ 





—3weyte Abtheilung. 


Beynahe jedes Salz und viele andere Subſtanzen 
konnen in der Hand eines geſchickten Chemikers ge⸗ 
genwirkende Mittel ſeyn; die Grenze der mehr oder 
minder wirkſamen und derer, welche die entfcheidens 
ſten Refultate geben, ift daher fehr fehwer zu bes 
Fimmen, TR Pe 


| a 
#8, chem. Annal. J. 1802. B. 2. © 59. 
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36. 


5 hen Keine vbollklommne Schwe⸗ 


— (A. fulfur.). ‚Sie ift vorher durch Des 


mus auf die bekannte Weiſe zu rektificiren. J 


N Anwendung. Sie dient zur Entvetung 


der Kohlenſaͤure; fie zerlegt eine große Menge Neu⸗ 
xral⸗ und Mittelfalze, indem fie ſich ihrer ſalzfaͤe 


higen Grundlagen bemächtigr: vorzüglich kann fie 


zur Prüfung auf Baryt angewandt werden; ſollte 
daher, eine Aufloͤſung mit Barytmittelfalzen, Oder 


das reine Baryt allein oder mit andern Erden in einer 
Fluſſigkeit enthalten ſeyn; ſo verduͤnnt man ſie ie 
‚ sielem Waſſer, und vröpfelt fo lange Schwefelfäus 
re hinzu, als ſich die Fluͤſſigkeit noch trübt. (Die 
‚Berdünnung gefchieht, um den etwa entfiehenden 


Gyps aufgelöft zu erhalten). Oder find blos Erz 


den aufgelöft; ſo rauche man vie Fluͤſſigkeit ab, 
Idfe die Erden in Salzfäure auf, verduͤnne die Auf⸗ 
ldſung und verlahre — wie oben, 


Salpeterfture CAcidum nitrieum, acide ni- 
trique)., Sie muß, um von aller Salz oder 
Schwefelfänre befregt_zu werden, durch falpeter⸗ 
ſaure Bley: und Silberauflöfung gefällt und ei 
mals abgezogen werden, 
| Anwendung. Außer daß fie auch die Koh⸗ 
lenſaͤure entdeckt, zerſetzt fie den ſchwefelhaltigen 
Waſſerſtoff (Hydrothionfänre), wie auch die Schwes 
felalkalien, welche in mineral, Waſſern enthalten 
ſind, 


- 4 


\ 


“ 


J, 
du 
— 
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kind, lehteres giebt einen ſtarken Geruch, und ei⸗ 
nen weißen Schwefelniederſchlag. Will man 
den Schwerel in wägbarer Quantität aus einem _ 
mit fchwefelhaltigem MWafferftoff angefchwängerten 
Minerahvaffer gewinnen, fo muß man eine be> 
traͤchtliche Menge des letzteren dazu anwenden; 
denn nach Bergmann kann 100 Cubikzoll Waſ⸗ 
fer hoͤchſtens 80 Cubikzoll ſchwefelhaltiges Waſ—⸗ 
ſerſtoffgas binden, und dieſe geben nur 8 Gran 
Schwefel. — Dieſe Säure macht die ſchwefligte 
amd. die vollkommne Salzſaͤure, die zu gleichem 
Behufe dient, völlig entbehrlich. | 


„Gemeine Salzfäure (A. muriat, A. mu- 
Hiätigne: )— — 


‚Sollte die Salzſaͤure — Schwefr ſůme 
Bey ſich führen, fo dürfte man fe nur von neuen 
über Kochſalz abziehn. 


Anwendung.  Aufgelöftes Silber als 
Hornfilder zu fällen, wie and) Bley, Wismuth 
and Quedfilber; leteres wird aber durch einen 
— der. Säure wieder aufgeloͤſt. 


Sie kann in nanchen Fällen bie Stelle 
ber Salpeter= und Eſſigſaͤure vertreten, wie 
3. B. zur Ueberſaͤttigung der Erden in einem Mi⸗ 
ueralwaſſer. 


Eſſigſaͤure (A. ncetieum;, A. acetique,) Ei⸗ 


iſt aus eſſigſaurem Natron durch Schwefelſaͤure 
Chem, Ann. 189,.8,2.0n 8000 


ea \ 
ee \ 195 es 

f ; 
zu bereiten: iſt fie nicht voͤllig ungeſaͤrbt; fo 
muß fie nochmals bey gelinder Hitze abgezogen 

werden. — 

ee 

Anwendung. Sie dient zur Abftumpfung 

der alkalifchen Erven in einem Mineralwaffer, 
auch zur Entdedung des Ammoniaks. Man bes 
ſtreiche naͤmlich eine glaͤſerne Stange damit und 
halte fie über die Fluͤſſigkeit; das entbundene Am⸗ 
moniak wird dann zu rauchen ſcheinen, und mit 
der Saͤure des Glaſes kryſtalliniſches eſſigſaures 
Ammoniak bilden, F | 


Weſentliche Weinfteinfäure (A. tartaricum, 
A, tartareux,) | for 


Die Verunreinigung mit Schwefelfäure muß 
forgfältig vermieden werden. — Das weile 
Salz prüfe man auf Schwefelfäure (ob naͤmlie 
das, durch eſſigſaures Bley entſtandene, Praͤzipitat 
in Salpeterſaͤure unaufgeldſt bleibt) und auf 
Weinſteinſelenit, welches man durch einige Trop⸗ 
fen Schwefelſaͤure entdeckt. Erſteres verbeſſert 
man durch etwas weinſteinſaure Kalkerde, letzte⸗ 
res durch etwas Schwefkiſaͤure. | 


Anwendung. Sie entdeckt in einer nicht 
zu fehr verdännten Aufloſung Die Gegenwart 
Des Hegetabilifchen Kali's, durch den entſtehenden 

fchwerauflöslichen Weinſteinrahm; denn letzterer 
— | ge⸗ 


| — “ * —* 
gebraucht, bey TOTEN 160 Theile, bey 212° 
28 Theile zur Auflöfung. ' 


Hydrothionfäure, ſchwefelhaltiges An. 
‚998 (A. Hydrothionium, De ei 


Anwendung, Zur Darſtellung bes Bir. 
beftoffs (fiehe falzfaures Zinn), wie auch zur Säl- 
lung der Metalle, zu welchem Behufe man die 
gasfdrmige Säure in die zu prüfende Fluͤſſigkeit 
hineinleitet. Die Präzipitate find, wie bey 
der Hahnemann’fchen Weinprobe, 


= $. 2, Alkalien und Erden 
Keiner Bart (Barytes). 


Bereitung (nah Hr. Bauguelin) 
—— fein zerriebenen Schwefelſpath laſſe man 
mit JKohlen einige Stunden rothgluͤhen. Aus 
dem. "in deſtillirtem Waſſer aufgeldſten Schwe⸗ 
felbaryt ſchlage man den Schwefel durch Salpeter⸗ 
ſaͤure nieder; man rauche die durchgeſeihete 
falpeterfaure Schwererde ab, und erhitze fie bis 
zur gänzlichen Verfluͤchtigung der Salpetere 
fäure, Te TE, ! 


Anwendung. In Waſſer anfgeldft, dient 
es zur Entdedung der Schwefelfäure, und da, 
wo man eine Fluͤſſigkeit zugleich auf Salz: und 
Kohlenſaͤure prüfen will; im letztern Sal muß 
man verfuchen, ob ber entfgiiöene Niederichlag 

82 mit 


a 


440 04 


mit Eſſig⸗ oder Salpeterſaͤure auf ” oder 


damit ou fbrauft, — 
Reines Kali (Potaflinum.) | 
Anwendung, Es zerfeßt viele Neutral: 


 falge, erdigte und metallifche Mittelfalge, die 
kohleuſaure Kalkerde ausgenommen, die ed nur 

von dem Uebermaaß, durch welches fie im Waſſer 

aufgelöft feyn Tann, befreyt und niederſchlaͤgt. 


Die gefällte Alaunerde wird dur) einen — 
ſchuß deſſelben wieder aufgeloͤſt. 


Natron, — Soude.) 
Anwendung. Wie das vorhergehende. Es 


befördert auch den Fluß einiger Körper vor dem 


Loͤthrohre. 


Reines Ammoniak, (Ammoniacum, Ammo- 
nium, Ammoniaque). 


Anwendung. Durch Huͤlfe dieſes — 


den Erfahrungen des Hr Sourerey und 


* 


Vauquelin beym — 340 Reaum. erſt feſten) 


Salzes zerſetzt man alle ſalzige Verbindungen, 
die Alaun- Talkerde, Eiſen und Kupfer enthalten.‘ 


Bey den alaunhaltigen Salzen muß man mit den 


Zugießen behutfam feyn, weil ein Ueberſchuß des 


Ammoniaks die Nlaunerde wieder aufldfen Fann. ° 


‚Die Talkerde wird nur zum Theil Davon abge— 


fehieden, weil ed mit derfelben eine dreyfache Vers 


bindung eingeht, das Eifen aber gaͤnzlich, als 
unpollfommner Kalk, und Bann durch fernere Bez 


handlung » 


a 72 2 —— 


E Handlung rein ‚dargeftellt werden; dad Kupfer 
wird ald grüner Kalfgefällt, in dem nämlichen Mo⸗ 
mente aber mit einer Saphyrfarbe wieder aufgelöft, 


Kalkwaſſer (Calcarea foluta, Eau de chaux.) 


Anwendung € zerſetzt alle die Mittel⸗ 
false, die Alaun und Talkerde enthalten, auch 
einige Metallauflöfungen. Der Quedfilberfalk 
im ägenden Sublimate wird gelblichroth, im vers 
füßten fhwarz, und der Kupferfald aus feinen 
Verbindungen grün niedergefchlagen. Der weiße 
Arfenik, im Waſſer aufgeldft, verbindet fich mit dem 
Kalke zu einem weißen Präzipitate, Sind obige 

Salze nicht in einer Slüffigkeit enthalten, fo 
ann man fich deffelben- auch zur Entdedung der 
Kohlenſaͤure bedienen, mit welcher fie den fchwer> 
aufloͤslichen kohlenſauren Kalk bildet, Um nun 
aber zu wiffen, ob die entdeckte Kohlenfäure frey 
oder von irgend einer Subftanz in der Auflöfung ges 
bunden war, theilt man fie in zwey Theile und 
merkt ſich Die Quantität bed Niederfchlags in dem eis 
nen Theile; durch Kochen verjagt man dann die freye 
Kohlenſaͤure des andern Theil, und zieht den hier 
durch erhaltenen Niederfchlag von dem erfteren ab. 
Talkerde (Magnefia, Magnefie.) 

Anwendung. Gie Fann zur Abfcheidung 


der Alaunerde aus ihren ſalzigen Verbindungen 
benutzt werden. 


(Die Gortfegung folgt naͤchſtens.) | 
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— dritten Quartale. aä) 
| EN eh, 
Verſuche, aus den mehrften Flechtenarten 
(Lichenes) Faͤrbeſtoffe zu bereiten, welche 
ächte und: fchöne Farben auf Wolle und 
Seide geben. Siebente Abtheitung, über 
die Hecherflechten. (Lich. 
| + fcyphiferi), 
- Bon oh, p. Weſtring. ie) 
— Auch von dieſen koͤnnen wir einen großen 
Gewinn ziehen, wenn f e recht benugt werden. 
Mit 


%) Kongl. Vetensk. Acad, Nya Handl. Tom. XXIL 
för ar 1801. Stockh. 1801. 8 W. 
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anit weniger Befchwerde koͤnnuen fie im Großen 
leicht in Faͤrbeſtoff verwandelt werden ‚ und ift 
wahrfcheinlich die rechte MWeife, fie. brauchbar zu 
machen, wenn darnach für jeden FZärbeftoff ein 
Berzeichniß der Farben gegeben wird, welche durch 
derfchiedene Beitzungen und Zuſaͤtze von denfelben 
erhalten werden. Vergebens erwartet man fonfi, 
daß Zärber fie benutzen werden, denn theils iſt es 
fchwer fie kennen und unterfcheiden zu [ernen, theils 
wird es ihnen noch ſehr beſchwerlich, erſt Faͤrbeſtoffe 
ans denſelben zu bereiten, und darnach verſchien 
dene Faͤrbeſaͤtze hinzuzufegen, 


Eine feltene Erſcheinung mit der Cochenille⸗ 
Flechte (L. cocciferus) verdient angemerkt zu 
werden. Wird die getrocd'nete und gepülverte 
Flechte mit fehr wenigen Laugenfalz gemengt und, 
kaltes und reines Stromwaſſer darauf gegoffen,. 
fo erhält das Waſſer ſogleich, innerhalb einer 
Minute, eine ſtarke und hohe, ſehr ſchoͤne, violette 
Farbe. Es iſt zu bewundern, daß eine ſo ſtarke 
Farbe fo ſchuell entſtehen kann! Dieſe rothe 
Farbe kommt nicht blos von den rothen Höder, fonts 
vern (208.) auch von dem ganzen Stoff der 
Flechte. Dies bezeugen Verſuche, welche mit den⸗ 
felben, ohne alle rothe Höder, angeftellt find. 
Durch diefe Eigenfchaft unterfcheidet ſie ſich leicht 
von allen andern dieſer Gattung, als (L. digitatus, 
deformis, bellediflorus und pyxidatus, welche 


leicht mit derjelben verwechfelt werden fünnen. — 
Den 


1 E 


Bey und. ae Ty Befannte Arten Ber 


Abtheilung der Flechten; von denſelben find 16 
verſucht, und groͤßtentheils farbehaltig. Die 


übrigen 3 find ſeltener und ſcheinen auch keinen 
fonderlichen Färbeftoff zu enthalten. Unter den⸗ 
felben find einige, welche vielen Nuten in Färbes 
reyen verfprechen und auch in beträchtlicher Menge 
geſammlet werden koͤnnen. Von allen ift L. coc- 
‚eiferus ber einzige, welcher, ohne befondere 


Beitzung, nur in fchwacher Lauge, auf Leinwand 


geheftet zu werden fcheint. — Vermuthlich 


Tann er auch zur Reibung der Cochenille gebraucht 
werden, um mit Diefer Foftbaren Farbe weiter zu 


reichen. — Werden die rothen Hoͤcker, welche mehe —_ 
rere Farbe enthalten, allein dazu gefammelt, fo 


wird der Entzweck ficher erreicht: denn viefe er⸗ 
tragen den Zuſatz der Zinnverſetzung, welche ges 
wöhnlich zur Cochenille ſtark gebraucht wird. — 


- Bon, meinen Berfuchen erfolgen hierbey 60 Fars 


‚ beproben anf Wolle, und 115 auf Seide — fie 
find alle zuverlaͤſſig: denn die mehrften find meh⸗ 
tere mal wiederholt und alle leicht nachzumachen, 


r. L. foyphiferi, Becher + $lechten L. coc= 


eiferus, Acharii, Prodromus Lichenor. 


Die Cochenille ⸗Flechte waͤchſt in Menge’ auf 
Bergen und auch auf Ebenen, auf trocknen Sand⸗ 
huͤgeln. Sie giebt viele ſchoͤne (ſK0n2) Farben 


auf Seide und Wolle, ertraͤgt aber keine ſtarke 


Hitze. 


in 


FIN 


Eh: a er oa - 


Hite. In kalter Auftdſung efätt man von der⸗ 
— die beſten — | 


_ 


— 


Auf Wolle. 


1. Waffer allein, in lauwarmer Einweihung | 
(Maceration) loͤſet ihn auf und gibt eine Run 
(racker) „Siabel : Farbe. | 


4 — 


2. Wenn die Maare i in Rochfalz, und Salpeter⸗ 


aufldfung gebeizt wird, fo erhält fie mit bloßem 
Waſſer eine helle citronengelbe Farbe, (210.) 


3. Mit Laugenfalz (Gewächslangenfalz,) ı 

. Gran, auf 1 Quentchen gepülverte Slechte, er⸗ 
hält die Waare eine bleiche — oder * | 
violette. 


4. Die Flechte ward 14 Tage in kaltem Taf 
fer eingeweicht und darnach Laugenſalz zugefeßt, 
da dann die Farbe fehwächer ward, 


5, Mit Laugenfalz, länger (8 Tage). heiß 
angeſetzt ‚ erhielt vie Pi: eine hübfche Iſabell⸗ 
Farbe. 


6. Wenn die Waare in Zinnverſetzung — 
und darnach mit Laugenſalz in einen Satz gelegt 
wird, ſo erhaͤlt man eine huͤbſche helle violette 
Farbe. 


7. Wird 


—5 
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7. Wird die Waare vorher in Langenſalz ges 

‚beist, fo erhält fie darnach im biefer Faͤrbebruͤhe 

eine viel hoͤhere und ſtaͤrkere Farbe, Lie de vinaigre. 


g8. Mit flüchtigen und mineraliihem Laugene 
ſalze erhält man ein bloßes Violett. 

9. Wird zu einem Sage, im angegebenen Bers 
haͤliniſſe, der Zlechte und ded Laugenſalzes, ganz 
‚wenig Arfenit und eben fo vieler aͤtzender Queds 
filberfublimat: (ein Gran von jedem) hinzugethan, 
und ſolches heiß eingeweiht, fo erhält die Waare 
eine häbfche olivengelbe Farbe. ©. Pran gend 
Zarben » Lericon Tab. 48. Nr. 82. / 


“10, Mit Langenfalz, Galläpfeln und wenigem 
Arſenik, erhält man eine huͤbſche heilbräunliche 
Sarbe, Tabac d’Espagne., SE 


au In ftärkerer Hitze und längererzeit wird f 
fie bläffer. i | | 


12. Mit Laugeuſalz und halb fo vielem Kup: 
fervitriol (5 Gr. anf ein Duentchen Flechte) ers 
haͤlt man eine huͤbſche hellgraugruͤne Farbe: Prams 

gens Farbenlexicon Tab. 27. Nr. 83. (S. 24.) 


"13, Die Waare mit Kochſalz und Salpeter 
gebeizt, darnach mit der Flechte, fo mit Laugen 
 Falz und Kupferpitriol angejegt ward, eingeweicht, 

blos eine graugruͤne Farbe: ecume de mes. 


14. Mit 


⸗ 


BE; Se 

14. Mit Maffer und Kupfersittiol allein: 
eine buͤbſche olivengruͤne Farbe. Vrauge ns Far⸗ 
benlexicon Tab. 27. Nr. 40. 


15. Mit weniger Eochenile und seo; eine | 
Biope Fleiſchfarbe. 


—* Die Waare in Zinnberfeßung gebeizt, und 
die Flechte mit Laugenfalz nebft weniger Cochenille 
angefegr, wozu auch wenige Zinnverfegung ges 
tröpfelt ward; eine halbe Scharlachfarbe, vi- 
naigre. Diefe Verfeßung würde zu einer gröfs 
fern Vollfommenheit ‚getrieben werden ERBE: 


17. Die Waare ward in einer Aufld ſung von Bley⸗ 
zucker und fluͤchtigem Laugenſalz gebeizt, die Flechte 
mit Kalk, Bleyzucker und Laugenſalz angeſetzt, 
wovon Feine Farbe entſtand, mit Zuſatz weniger 
Cochenille und Zinnverfegung aver entfland eine 

huͤbſche rothbraune Farbe. Pran gens garbeu- 
Iericon. Tab. 207: 


18. Ward dieſe Flechte mit der kleinen Flechte 
. furfuraceus)' und Ralf in Harn gethan, fo 
erhält vie Farbe eine — olivengelbe Farbe. 


19. Mit Kalt und. Salmiaf: eine dunkle 
Nankin-Farbe. | | 
| Auf Seide, 
1. Waſſer allein: heil ventre de biche. 
2. Nach 


4 7 
2. Nach einigen Tagen, aufs einer warmen 
Stelle, fiel die Farbe mehr ind Braune, S. 212.) 


Br Mit Kochfalz, innerhalb. einigen Stunden s 
eine huͤbſche dunfle Fleiſchfarbe. 


4. Auf eben die Deife, in längerer Wärme: 
rothliche Nankin-Farbe. 


— Nachdem die Flechte 14 Tage in Waſſer 
geweicht, und darnach mit Laugenſalz angefeat 
worden: bläffere Nankin-Farbe. 


6. Mit Laugenſalz, Kochſalz und — 
an der Sonne, nach ein Paar Tagen: dunklere 


Fleiſchfarbe. 


7. Auf die naͤmliche Weiſe, in Gehe 
‚verlobt die Farbe und ward blos Naufin. 


8. Menn die Seide in Zinnverſetzung gebeizt, 
und die Flechte mit Laugenſalz angeſetzt wird: 
eine lebhafte (Klar) und ſchoͤne gleifhfarbe. 


9. Mit flüchtigen Saugenfalz und. miner. Lau⸗ 
genfalz (throna - Salz) eine huͤbſche Fleiſchfarbe. 


N , 
10) Mit mehrerer Wärme wird fie nicht hell 
(klar), fondern fällt dann mehr ins Braune, 


11. Mit Kupfersitriof im Waſſer: eine — 
grangrüne — 


Mit 


N 5 } | \ { | e i I Sr | r & 
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"12. Mit Laugenſalz, Arfenik und aͤtzendem 

Queckſilberſublimat, ein ſtarkes und dunkles 

ventre de vipere. | 


13. Mit Laugenfalz und Kupfervitriol: eine 
huͤbſche hellgruͤne Farbe. 


14. Mit Kochſalz und Kupfervitriol an der 
Sonne: ein huͤbſches und — Nußbraun. 
(noiſette). 


15. Mit Laugenſalz, Arſenik dab Gallaͤpfel: 
ein ſchoͤnes rthuiches ventre de biche, 


- 16. Wie die mit Waſſer, mit Laugenfalz und, 
Salmiak angefetsten Flechten (S. 213.) zuſammen⸗ 
gemengt, und dazu Arſenik und Gallaͤpfel gethan 
wurden, entſtand eine ſchoͤne kaffeebraune Farbe. 


nn Diefelben mit Cochenilfe, gaben eine- 
ſchlechtere Farbe: eine ins Gruͤne fallende steif: | 
farbe, je, 


18. Mit Kalk und Salmiak wird ein ſchoͤnes 
ventre de biehe von hoͤherem Glanze erhalten. 


19. Mit mehrerer Wärme verliehrt ſelbige ſich 
und wird ſchwaͤcher. 


20, Die Seide mit Bleyzucker und Zinnvere 
feßung gebeizt, und die Flechte mit Kalk und 
Bleyzucker und weniger Cochenille angefeßt, dar⸗ 
nach auch Zinnserfegung zugeſetzt: Fleiſchfarbe. 
ar, Mie 


an wWie ben der tee Nr. i6 eine 
| huͤbſche Roſenfarbe. 


‚Mit L. furfuraceus (Kleienflichte) in 
Po auf Kalk: Dlivengelb, 


2 L. digitatus, Achar. Bent, 


Die Fingerflechte wächft mehrentheils auf 
olten Bäumen und Baumſtubben; auch auf Vers 
gen, doch nicht fo. viel, als die vorhergehende, 
Sie ift lofer, mehliger und aͤſtiger, als die vorher⸗ 
gebende. Sie giebr verfchiedene fchöne Farben 
und verdient gefammelt zu werden; fie verlangt 
mehrere IR | \ gr 


auf Wolle. 
I. Mit bloßem Waffer , ohne alle Beize, er—⸗ 
haͤlt das Maffer, von derfelben, in laulichter Ein 


weihung, eine huͤbſche und ſtarke wachögelbe 
Farbe. 


2. Mit Kupfervitriol allein, gibt fie eine His 
ſche Helle olivengruͤne Farbe. (S. 214). 


3 Nach langer Einweichung in kaltem Waſ⸗ 
fer, und darnach mis Laugenſalz: eine heile, 
—— — 


4. Wenn die Waare mit Kochſalz und Salpes 


ter gebeizt wird, erhält fie vom der Zlechte, im 
** 


J J 
ala, 


N. 


Waſſer allein, eine huͤbſche De Unbra: oder 
dunkle Nankin⸗ Farbe. | 


5. Mit. raugerſalz- ir und Kupfer 
vitriol: eine graugruͤne Farbe. 


6. Wenn roͤmiſcher Alaun es — Vi⸗ 
triol zugeſetzt werden, erhalt —J eine oli⸗ 
vengelbe Sarbe, 


7. Mit Kalk und Satniat: eine  hihfe Helle 
Umbrafarbe. 


‚8. Eben fo mit zugefegtem Supfroii 
dunflere Umbrafarbe. 


j 
L 


y 


Auf Seide, 


ER 9 Kalte Einweihung im Waſſer eine ste | 
Nanfin: ⸗Farbe. 


2. Eben fo mit warmer Einweihung ; eine 
huͤbſche gelbe Farbe, 


» 3, Mit Laugenſalz und warmer Einweihung, 
eine Nacht hindurch; hübfche chamois, mit vie⸗ 
lem Glanze. 


\ 


4: Kalk und Salmiaf, eine Sache ar eina 
geweiht; eine (ine braune Bar mit; vjelem 
Borg | — 
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5. Rach 


— x * ” 2 F 
* DR ei 
? 


12 > GE — 
5. Nach ia Kalter: Einweihung, ein = 

wie dunkles Nupbraun (noifette), fl 
6. Eben fo, länger: helere Farbe. 


2. Mit Waffer und Rupfereitriot: Feine fon: 
derliche Farbe. | 


g8. Eben fo, i in Wärme: huͤbſches feuille morte. 
(S. 215.) 


— Nach ra4tägiger kalter Einweihung und 
darnach mit Laugenfalz: eine blaffe Fleiſchfarbe. 


10. Mit DRG NR: huͤbſches tabac 
d Espagne. | 

Ir. Mit —— und römifhem au: | 
huͤbſches Nußbraun. 


12. Kalt und Salmiak, kuͤrzere zeit als Nr. dr 
Heller. 


13. Flechte auf Kochſal und Salpeter DE 
Kupferbitriol hell feuille morte. 


14. Mit Laugenſalz, nach hie Hier. 
Einweichung: dunkles Nußbraun. — 


3. L. deformis, Achar. Prodr. 


Die aufgefhwollene Flecht e (Bis # 
Lafven), wacht auf Steinen und Bergen, zwis 


U Laubmooſen anf Higeln, amd ift nicht felten. 
Sie 


Sie ie grbßer a: bie übrigen, bal aber von al⸗ 
len den wenigſten Faͤrbeſtoff. Obgleich ſie a 
mit‘ rothen Hoͤckern gefunden wird, fo gievt fie 
doch Feine fonderliche Farbe, Sie fiheint alſo— 
mit Recht von ‚ben, ‚beyden vorhergehenden unters 
ſchieden werden zu koͤnnen. Sie ift, wie die 
‚übrigen, ‚vielfach werfuht, . da man: aber . feine 
Farbe erhält, fo würde es zu weitläuftig und 
unndthig * ſolche aufgutechuen. 


— PN 


Far Beilz, 


H e; X 
1. Nah ———— Einweichung in Waſſer 


and darnach mit Laugenſalz: eine — ER 
| Sarbe, (5. 216). 


>2. Mit —— in Rärterer Bine eine 
* Umbrafarbe, En 


3, Mit Kalk und Silntat: Awas bunte Um = 


—* 


x pr 


: a A a 
2. In Waſſer, ei u s dunkles Nuß⸗ 
braun 2, | 


2. Mit RD wenige ober gar feine 
darbe. 


Nach 14taͤg iger — und darnach 
mit Laugenſalz eine blaſſe Nankin⸗ Farbe. 


Chem. Yan. 1802. B. 2. St. 6. x $+ 


SE % 


4 mit kaugenſalz in Birmes wenige Sarbe, 


fude. 
6. Daſſelbe, länger: etwas Sräntih.. 


7. Daſſelbe mit Kochſalz: dunkles Nußbraun. 


4. L. fliformis, Achar. Prodr. 


Die ſchmale Flechte iſt * waͤchſ 


zwiſchen Laubmooſen und auf Steinen (berg). 
Mit Muͤhe kann man einige Lothe von derſelben 
ſammeln; auch enthält fie nicht viele Farbe. 


—— 


Auf Wolle, 
1 Mit Waſſer allein: Heil Umbrafarbe, 


3 Menn Baugenfal; zugeſetzt wird: ‚yeptte de, 


biche. — 

Mit Kalk und Salmial: hei Nußbraun. 
Auf Seide, 

1. In Waſſer allein: helles Nußbraun. 


2. Mit: Rougenfalzs blaſſeres Nußbraun, 
(©. 217), | | 


3 Mit Kalk und Salmiat: helles ventre. de , 
biche, je BEN —J 


5, L. 


x Br * NEN in BL 
ER TER \ * 


z. Mit, Kalt und Salmiatz . anreine Sleifche 


jr 46880 ET 
. Liibellidillorus Achar. Prodr. 
Die Blumengipfel— Flechte (Bloms 
topps Lafvra) ift ſehr felten — gleicht einer bluͤ⸗ 
‚henden Marienblume (Bellis), und iſt ſehr huͤbſch, 


‚gibt aber Feine ſonderlich bäbfpe Bdrbe anders, 
els auf Seiden. — — 


an 


Auf Wolle, 


2 1. Mit Laugenſalz gibt ſie eine einigermaaßen 
hiibfehe Unbrafarbe, 


5. Mit Kalt und Salmiak: dunkle Fleiſch⸗ 
farbe. 


8, Daffelbe had TR Cinweigen in Wire 
me; dunklere Sleifchfarbe, = 


Auf Seide 


cd Nah 1atägiger Eimweihung in Waſſer, 
und darnach mit Harn: fchöne Srabeibe darbe. 


2. Mit Woͤffer allein: ſchon⸗ und, ‚glänzende ! 
Bolus- Farbe, 


3. Mit flüchtigen Baugenfalze und Sode 
ne Nußbrau. 


4. Mit Raugenfalgs huͤbſche helle ch, 
— sr 


x 2 5, Mit 


⸗ * 


5. Mit: ‚Kalt. und. Satmists Bunte. ee 
farbe (S. 218). J FE 


6.L. pysidatus, "Achar., — * % oe 


Die Trichter— Flechte iſt ſehr gemein und 
kann in Menge geſammelt werden. Sie verdient 
auch eine ausgezeichnete Stelle unter unſern Faͤr⸗ 


beſtoffen. 


auf. Wolle. 


— Mit gat und Salmiak erhält man eine 
ſtante wachsgelbe Farbe, © * 


* 


2. Wenn Kupfervitriol zugeſetzt wird, nebt 
Kochſalz und Salpeter, ſo erhaͤlt die Malte eine 
huͤbſche grüne Farbe, welche Acht iſt A 


— Mit Kalk, Salmiak und Kupfervitriol 
nach btaͤgiger heißer Einweichung, wird eine 


ſehr huͤbſche ſchwarzbraune Farbe erhalten, welche 


an der Sonne ind Hellbraune übergeht, Dieſe iſt 
dem Auge fehr angenehm. Prangens Tarbens 
ferifon Tab. 36. Nr. r. re a 

4. Laugenſalz und Kupfervitrin geben eine 
ſchoͤne felndongräne Farbe, 3 


5. Mit mehrerem kauhenſolze wird die Garde 
| ei 
ö “a 


6 Wird 


* — Wird Kochſal 1; und Salpeter zugeſetzt, ki 
to wird fir e ſtaͤrker Selabongrin. 

Fir a 3 2; Seite, 

je , mit Waſſer allein ; lropgeib. 


2. Länger und in Wärme eingeneißt, ; wird 
h bie Farbe hoch carmelit. 


3. Mit —— wird ein huͤbſches Sr 
gelb in kalter Einweichung erhalten, 


4. In warmer Cinweichung mit Langenflg 
ſtarkes Strobgelb (©. 219.) 


BE 


Ä 5. Auf eben die Weife, eine längere Zeit: bey 
| carmelit, 


6. Mit Zuſatz von ——— hell Belt 
grün. 


£ Fe Eben. fo, , mit are Mine; grün 
er — — 


8. Mit Kalk und eh, in Falter Einvei⸗ 
a: s blaß ſtrohgelb. 


9. Eben ſo, länger: chin lebhaft —— und 
hell citroneugelb. 


r 10. In längerer Waͤrme faͤllt die Farbe ins 
Carmelit. | 


— — 1. ir 


x ‘ x N 7) 
f v i — 
f n \ * 
f \ 
\ J * 
N pi I 
w „) 
f m 


gg wi angefeätem Ruppert: rau 
grün. | 


12. Rab längerer warmer Einweihung s 


mehr ind Draun fallend. N 


7- L. ventricofus, Achar, Prodr, 


Die bäuibige Flechte waͤchſt haͤufig in 
Waͤldern auf Steinen, unter Laubmooſen, und 
auch auf Stubben und auf der Erde, Sie gibt 

verſchiedene ſtarke und huͤbſche Farben. ER 
| N 


| "Auf Bolten, 


I. Mit aſer alein gibt eine Bande * 
brafarbe, - n 

2, TR Kochfalz und —— — 
Faetonre geben eine huͤbſche Olivenfarbe. 


3. Mit Laugenſalz und Kupfervitriol allein, 


wird die Farbe huͤbſches Olivengruͤn. (S. 220) 


2. Die Flrchte ward mit Laugenſalz, Kochſalz 
und Salpeter, nebſt Kupfervitriol und roͤmiſchem 
Alaun angeſetzt, da dann die Waare eiue e ſchdue 
Yankle Carmelitfarbe erhielt. 


5. Mit Kalk und Salmiak, nad Re 
warmer Einweichung, -wird die Farbebrühe vios 
lett, und die Waare erhält eine hübjche ‚Sleifche 


farbe, 
I, Mit 4 


EN. — 


G; — Auf Seite 
1. Mit — blaß ſtrohgelb. 


2. Nach 1 4tägiger Einweihung in ig und 
darnach in Harn: Fleiſchfarbe. 


3. In Waſſer — mit Kupfervitriol: 
grün. 


4. Mit Laugenſalz und Kupfervitriol: eine 
huͤbſche und lebhafte — darbe ‚ mit vielem 
Glanze. 


5. Laugenſalz, Kdchſalz und Salpeter, geben 
ein aͤchtes und lebhaftes Carmelit. 


6. Auf eben die Weiſe erhaͤlt man mit kalter 
Einweichung, ein helles: merde d'oye. 


7. Eben ſo in gelinder Waͤrme: ein helleres 
Carmelit. 


8. Mit Kalk und Satmiat: blaß ſtrohgelb. 


9. Auf eben die Weiſe, in warmer: huͤbſch 
Nußbraun. | 


zo. Auf eben die Meife, mit Supferinl 
sübfch feuille - morte. 


11. Ehen fo, Tänger eingeweiht: flärker fe- 
ville -morte. 


12, Na | 


160. 





— — Pe ratägiger, harter Einweichunget 
Hitze erhaͤlt die Bruͤhe eine ſtarke violette, * 
‚die Seide eine huͤbſche Zleifchfarbe, | 

13. Mit Laugenſalz zuerſt und darnach Sa Y 
und Salmiak: dunfels Nupbraun, - (&: 22 1) 


8.L. tubulatos. . un alas ——— 


| Ss fub - ‚cartilagineus , albus, bariiis“ ta 
bulatis: fimplicibus, tuberculis. fungofis bru- 
meis. ; ‚Die Rohr ⸗Flech te iſt nicht von Hm 
Doct, Aharins aufgenommen. Sie waͤchſt 
‚ganz verbreitet hier, wiewohl fparfam , zwiſchen 
Laubmooſen. er gibt viele huͤbſche —— | 


s 4 RE, 
1. Mit angenfalz: fchdne Umbrafarbe, 
"2. Mit Waffer allein: gelbliches Carmelit, . 


Re Mit. Kalk und Solmnt: helle Fleiſch⸗ 
— | 


N Ehen fr länger: duntler. er 
25 Nach a12taͤgiger Heißer Einneigung: dunkle 
Fleiſchfarbe. 


6. Mit Zuſatz von Sup, her. 
grüne Farbe. An 


wu * Kane 
— £ 


er & ERS u 161 
— JE | J Auf ‚Seide. | 5 | 
* Mit Waßfer: haͤbſch ſirohgelb. 


2. Eben ZZ länger, warm TEE car⸗ 
welit. 


Mit J—— hoher iroßgel, 

4. In mehrerer Wärme: heller ſtrohgelb. 
* * Daſſelbe, mit Kupfervitriol: carmelit. 
5. Mit Kalk nd Salmiaf: nupbraun, 


7. Mit Zuſat „von Supferiit duutle 
Zleſchforbe. — 


8. Daſſelbe, in tigen Waͤrmer heifer, 
(5, 222). 


9 L. ümbriatus, Ei Prodr. 


4 


Die Kerbflechte waͤchſt hin und lag 
zwifchen Laubmoofen, Gibt nicht viele Farben, 


Auf Wolle 
I» Mit Waſſer: wachsgelb. | | 
9, Mit Kaugenfalz: gelblich carmelit, 


3. Mit Kalk und Salmiak; bunter get 
enemelit, 


- 


7 | auf 





Auf Seide nr 
1. Mit Waſſer: lebhaft hoch nußbraum, 
ee Dit Laugenfalz: „heller nußbraun. 


3. Mit Sa und Salmiak: ng nuß⸗ 
— — 


— J 


— L. gracilis, Achar. Prod. *3 


' Die Stengel: Flech te waͤchſt haͤufig in 
Waͤldern, gibt aber keine — huͤbſche 

Serben, | 
| e% PN Wolle 

2 Mit Waffer : ferohgelb, 

2% Mit Laugenſalz: nußbraun. 
ni ‚3 Mit Kalt und Ealmiat: hell carmelitt. 
| Auf Scihe 

1. Mit Waffer: blaß ſtrohgelb. 
2. Mit Laugenſalz: ſchoͤn ſtrohgelb. 
3 Mit Kalk und Salmiak: huͤbſch carmelit. 
L turbinatus, Achar. Prodr. 


Die ——— Flechte iſt auch nicht ſelten. | 


| Sie waͤchſt haͤufig * Steinen und zwiſchen Laub⸗ 
mooſen 


m 2 —— —— 263. 


mooſen (S. 223.). Sie iſt der vorhergehenden 
nahe verwandt, und nach meinen Verſuchen wärde 
ich — nur für eine größere Abart derfelben halten, 


— 


| Auf, Wolle. 
3. Mit Waffer: huͤbſch ſtrohgelb. 
| = ‚Mit Laugenſalz: nußbtaun. 
8 Mit Kalk und Salmiak: Hell carmelit. 


FR 


Auf Seide 

>27, Mit Waffer: hell nußbraun. 

2. Mit Laugenſalz: huͤbſch firohgelb. 

g. Mit Kalk und Salmiakt hell carmelit. 
12. L. cornutus, Achar. Prodr. 


Die Spitz-Flechte wird haufig zwiſchen 
Laubmoofen, auch eiuſam, auf Steinen und 
Stubben gefunden. Sie gibt huͤbſche Farben auf 
N Wolle, aber keine ſonderliche auf Seide. 


Auf Wolle. 


1. Mit Waller: ein Pe helles Oliven⸗ 
gelb. ee 


2. Mit mehrere Birne: ein ſchoͤnes Car⸗ 
melit, | 


3. Mit 


— — re | a» * : 


sg Mit Laugenſalze⸗ blaß — * 


— Mit Kalk und Salmiat: — het car⸗ 
met. 


>, 5. Daffelbe, mit Zuſatz von ee \ 
eine Aa hübfche und Achte olivengrüne Farbe, 


6. Auf eben die Weife, mit mehrerer Wärme: 
eine ge — oliveng grüne: au (S, 224.) 
Auf. Seide, | 
SS Mit Bafer: nußbraun. 
2. Mit Laugenſalz: ſtrohgelb. | 
3. Mit Kalt und Salmiak: carmelit. 
12. L. radiatus, Achar. Prödr. 


Die Zahnflehte waͤchſt in Menge auf A 
anfern Steinen. Sie gibt der Seide mehrere 
Sarben, welche huͤbſch ſind, aber wenige, ; oder 
Feine, auf Wolle, 

4 uf Wolfe, 


— Nach 1 4tägiger. Einweihung in Maffer und. 
darnach mit Kalk und RER ein blaffes, oder 
helfe Nußbraun. 2 


2. Auf eben die Weiſe, * Laugenſalze ein | 
blaſſes Slrohgelb. 


(Die Fortſetzung folgt nächfend. 


Chemi⸗ 


1 
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Deen Londoner — — — ur en — 
Kuͤnſte, Manufakturen und des Handels hat immer 
zur vorzuͤglichſten Abſicht gehabt, durch Belohnun⸗ 
gen alle ſolche Erfindungen, Entdeckungen und Bere 
befferungen zu begänftigen, welche zum allgemeinen 
Wohl und Nutzen von England beytragen koͤnnen. 
Und unter der Befolgung dieſes Plans hat die Ge— 
ſellſchaft bereits faſt 30000 Pfund angewandt, 
welche durch freywillige Unterz zeichnungen ihrer Mit⸗ 
glieder, und durch Vermaͤchtniſſe zuſammengebracht 
waren. Das gedruckte Verzeichniß der ertheilten 
Preiſe und ſonſtigen Belohnungen wird den unge⸗ 
mein großen Nutzen darthun, welchen das gemeine 
Weſen von dieſer Anſtalt erhalten hat, 


en) Geſellſchaft hat fuͤr das Jahr 1802 fol. 
gende, auf chemiſche Kenntniffe ſich beziehende, 
Preiſe Öffentlich ausgefeßt: 


5, 3) Fuͤr die befriedigendſten Verſuche, das gehd⸗ 
rige Verhaͤltniß der verſchiedenen Beftandtheite 
"eines fetten Aderlandes und zugleich eines mas 
gern durch eine genaue Zerlegung zu beftimmen, 
und durch eine Bergleichung ſolcher Beftandtheile, 
‚amd. Ausmittelung des Mangelnden in den mas - 
gern, einen Theil deffelben, (nicht unter einen 
* durch den Zuſatz von ſolchen Theilen, 
J ii als 


/ 
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als die vorigen: nis. und 
die alſo wahrſcheinlich die uUrſach der Unfrucht⸗ 
barkeit waren, zu verbeffern , die Golomedarlle 


„oder 40 Guineas; einzufenden. vor dem legten 


vi REES im November Bee ) 


alla 


oder Beste) Raıf oder Gyps als —* 
‚sen auszumitteln, die Goldmedaille, oder die 
Silbermedaille und 20 Guin. — — vor bern, 
testen Dienfttage im Febr. 1803: | 


3) Für lange Aufbewahrung der Saͤmereyen, in hr 


ihrer Tüchtigkeit aufzulaufen, die golo Medaille 
von 30 Gum. — im. Dec, 1802, ;’ 


4) Für die wohlfeilfte Art, eingefalzenes steif 
für Berderbniß zu bewahren, 30 Gu. — im 
Gebr, 1803. Ä 

5) Für ein, die fon bekannten Arten uͤbertref⸗ 
fendes Verfahren, Gänfefedern von ihren dlig⸗ 
ten Theilen zu befreyen, 20 Gu., eine Probe 

von 40 Pf. Federn — im Febr. 1803. * 

6) Fuͤr die Entdeckung des Verfahrens, Thran 
von den klebrigten Stoffen zu Kahl so Sn. 
— im Febr, 1803, { 

7) Für die Entdeckung einer Methode, das Talg 
fo zu bärten, oder fonft fo zu behandelt, daß 
die Lichter davon fo heil und mit einem ſo duͤn⸗ 


nen. 


’ 


' 
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nien Tochte brennen, als Wachslichter, ohne ab⸗ 

J zulaufen, und mit geringern Koſten, als die von 
Wallrath; die Goldmedaille, oder 30 Gu. vor 
dem 2ten Dienſtag im sun, 1803. 


8: Sir die Entdeckung einer Methode, brauche 
‚bare Lichter von Harz oder irgend einem andern 
Stoffe, der wohlfeiler als Talg ift, zu Po 
30 Gu. — im Dee, 1802, . 


9, Für die Entdeckung eines wohlfeilen PIE 
tens zur Übfcheidung des. Zucerftoffs in fefter 
Geftalt aus dem Syrup — eine Probe von 
100 Pf.; die Goldmedaille. bon 59 Guin. — 

im Februar 1803. 


10. Zür die Bereitung don Too Stuͤbchen probe: 
haltigen Weingeift (im $. 1800.), aus Stofs 
fen, die Fein Nahrungsmittel für Menfchen oder 
Thiere find, und der eben fo gut, und nicht 
theurer ift, als Kormbrantewein, die Goldines 
daille oder 100 Gu. — im Senner 1803. 


11. Zür eine Methode, die Menge oder die Stärfe | 
von MWafferdampfen bey Feuermafchienen bey 
wenigerer Feuerung, als bisher, zu vermehren, 
fo daß der ganze Betrag der Unfoften von 
Feuermaſchienen beträchtlich vermindert werde, 
die G. Medaille von 30 Gu. — im Jenn. 1803. 


12) Fur Entdeckung eines ſchicklichen Stoffs für 


Theecr (100 Mr BR dem Schmebifchen 
gleich, 


54 


| 
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gleich, und von ieiufelmifhen. Morialten ver⸗ 
© feitigt iſt, die Si Mede — Date im 


rät 1803: — 





* 


1 3 zur die Kunſt, Seite im bochſten 


Giade und ſolchergeſtalt zu concentriren, daß 


er leicht fortgebracht, und wohlfeil genug, daß 


J in den. Manufacturen angewandt | werden 


kann. Die Goldmiedaille oder 50 Gu. — im 


* Jenn. 1803... 


x) Sr die: befte und wohffeitte Art, durch uns r 


mittelbare Anwendung des Färbeftoffs, die 
Baumwollenzeuge mit rother Farbe zu drucken, 


oder faͤrben, die eben ſo ſchoͤn und dauerhaft 


ſind, als die jetzt bekannten mit der Faͤrber⸗ 
rdthe/ die Goldm. oder 30 Gu. im Jenner 1803. 


15) Für die befte Art, eine fatte grüne Farbe, 
durch unmittelbare Anwendung anf das baum⸗ 


wollene Zeug zu bringen welche eben fo ſchoͤn 


und dauerhaft if, als die Farbe aus ver Ver⸗ 
miſchung bes Wau (weld) und, des Indigo, 


„die ©. Medaille oder 30 Gu. — im Jenn. 1803, | 


| 16) Für das beſte Erſatzmitrel des Bleyweißes, 
als Grundlage der Farben in. der Mahlerey, 
das eben fo fehr dem Endzwecke entfpricht, ohne 


fat zu feyn, und doch nicht ‚beträchtlich ı 


„höher zu kommen, als Bleyweiß, die G. Mes 


daille von 100 Gu. — im Non, ı 1802, * 


“ —  —— 
w * 
— 


Chemiſche Verfude 
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RES I: i — — 
Neuentdeckter Stoff in Deutſchlands Schwe⸗ 
felwaſſern: — nebſt einigen andern che⸗ 
N miſchen Neuigkeiten. 

* ON ar Kae m eſtrumb —— 





= 
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Dar — Stoff, aus den —— 
ſern Niederſachſens, den Sie bey mir geſehen has 
ben, ift, wie meine vun beendigten Berfuche mich 
lehrten, ein feines dlartiges Erdharz, durch 
Schwefelgas im Waſſer aufloͤslich gemacht. 


Die Kalkerde trägt zur Verbindung dieſes dligen 


Erdharzes mit dem Waſſer gar nichts bey. — 

Ferner enthalten alle Schwefelwaſſer Niederſach⸗ 

fens, wenigitend die am Fuße des Deiftergebirged 

fi ic) findenden, Kalkerde mit Schwefelgas vers 
: \ ı Ma einigt. — 


D Audzug eines gefälligen Schreibens des Hrn. 
DR W. an den Herausgeber. €. 


x 


daraus in Nadeln. 
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einigt. — Endlich ift ber Schwefel, was man 
bisher nicht glaubte, ein Weingeift, der gar fein 
Waffer enthält, aufloͤslich, und kryſtalliſirt 
- — Den Galvanism und das, 
was in Volta's Sänle vorgeht, Fennt man, darf 





ich fagen, fo gat wie gar nicht. Wir find bier 


jet a) im Stande, durch eine Sänle von 50 


Plattenpaaren folche Commotionen zu erzeugen, 


daß fie dem ſtaͤrkſten Manne unerträglich find. Auch 


"machen wir uns b) anheiſchig, zu beweifen ,. Daß 
zwifchen je 2 Plattenpaaren Gasarten entſte⸗ 
‘hen, c) Metallverkalkung der Gasbildung vorher⸗ 


gehet. Endlich haben wir d) einen ganz neuen 
von feinem gefannten galvaniſchen Apparat erfun⸗ 
den, der die Wunder der Saͤule, und die Nichtig⸗ 


keit aller Theorien enthaͤlt. Hr. Baſſe wird 


daruͤber bald ausführlicher ſchreiben; er legt mit 


mir diefe Entdedungen bey Ihnen vorerſt nieder. — 


Dem fetten Dele aus Meingeifte find wir auf der 
Spur; und es wird nieht nen gebildet, fondern durch 
Ruͤckbildung aus Weingeift gefchieden. Seine 
Grundlage ift nicht der Zufel, wie Sie glaubten, 


ſondern es iſt Beftandtheil des Weingeiſtes. 


II. 


RN u ——— 
Ik: 


| Selhwefeles Stiefgas in den Achrer —* | 
nerafquellen. 


Vom Hm. Gimbernet, ®) 
* | 3 N 


Rrr Gimbernet, em fpanifcher Gelehrter, defz‘ 
fen Bek kanntſchaft ich bey ſeiner Reiſe auf das 

iebengebirge zu machen das Vergnuͤgen hatte, 
| behanptet bey der Analyſe der warmen Mineral: 
quellen im Achen die intereffante Entdeckung ges. 
macht zu haben: daß diefelben gar Fein gefchwes 
felter Waſſerſtofſgas enthalten, fondern gefchwes 
a feltes Stickgas; d. h. daß ihr Schwefel im Stick⸗ 
gaſſe gelte ſey. | iu" 

Die Verfuche, worauf Hr. Gimberuet 
dieſe Behauptung gründet, bat er in Achen mit 

Hrn. Lausberg, einem oh dafigen Apo⸗ 
theler/ angeſtellt. | 


Herr Gimberuet wird diefe Werſuche | 
naͤchſtens ausfuͤhrlich bekannt machen. | 


2 Auszug eined Mriefed vom Hrn grofeffor Dur 
zer-in Bonn an den ln C. 
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ee FON B 
Werſuche und Bemerkungen über verſchie⸗ 

; dene Greifswaldifche Waſſer. EM 
Bon am N und Brofeor Weigel, %) 
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— J 14 Ren: 
Ein Lothmaaß jedes Waſſers in ein weißes 


Kelchglas ($. 4.) der größern Art gegoffen, kan 
dazu 1 Lothmaaß Kalkwaſſer: * 


a blieb klar; nach 15 Stunden noch Mar, jede. 
mit etwas Kalkrahm.  b blieb-auch Harz; nach 
15. Stunden Kalkrahm; auch am Boden und 
den Wänden, unter der Oberfläche, weißes 
Pulver, c aͤußerſt wenig weißlich geträbtz 

nad 15 Stunden wie b. d merklich milde 
Weißlich geträbt; gegen das Tageslicht gehals 
ten, blaß rothgelblich durchſcheinend, wie truͤbe 
weißliche Fluͤſſigkeiten gemeiniglich find, mit 
Erfcheinung dunklerer Soden, als Vorboten 
eines Niederſchl ags; uach 15 Stunden wie e, 
aber mehr abgeſetzt. e ſehr wenig weißlich 
getruͤbt, doch merklicher, als c; nah 15 
Stunden mehr abgefegt wie e, aber weniger 
wie d. fmilchweißlich getrübt wierd, viel⸗ 
leicht noch ein wenig ftärfer, gleichfalls mit 
fich ſcheidenden Flocken; nach 15 Stunden wie d, 


”) S. chem. Annal. 3. 13902. B. 2. ©. gt. 


- x wur 
= ; a je # 


Alſo a und b fofort nicht Kt HER h Ale 
Truͤbung nimmt zu, in ber Folge: id, sk. 


Die ſchuelle Trůbung ſchrieb man ſonſt der 

| Koplenfäure zu; der Anziehung derfelben aus 
‚ber Enft ift der, auch auf der Mifchung mit 
Schneewaſſer (a) darnach entſtandene Kalkrahm 
zuzuſchreiben: aber die Abſetzungen auch in b 
duͤrften, da ſie Bey a nicht erfolgt find, ihre Urs 
fache r den Maffern ſuchen laſſen, und auf Koh⸗ 
len ſaͤure in derſelben denten. 


$. 15. 


Ein Lothmaaß jedes Waſſers in ein weißes 
Kelchglas ($. 4.) der- kleinern Art gegoffen, dazu _ 
“Tropfen eines, mit höchfrectificirtem Korndranns 
tewein bereiteten, braungelben Gallaͤpfelaufguſſes: 


a blieb klar und ward nicht merklich gefärbt; nach 
15 Stunden klar, fehr blaßgelblich, ohne Abs 
ſatz und farbige Haut; nach 25 Stunden eben 
ſo. b wie a; nach 15. Stunden blaßbraͤun⸗ 
lich weißlich trübe, bräunlich durchfcheinend, 
etwas vegenbogenfarbene Haut, - wie Heine 
Korner und Sloden, an den Wänden des Glas 
ſes, beym Schiefhalten: nach 25 Stunden eben 
ſo. c blaßgelblih gefärbt, Harz eine gelb⸗ 
liche Wolke im obern Theile des Mafferd, nach 

‚ dem Umrühren; nach 15 Stunden wie b, doch 
etwas dickere, BAER re und Anſatz am 
Glaſe; 


BE; 


Glaſe; nad 05 ‚Shupen eben fo, A truͤbe 
weißgelbliche Mifchung, viel dunkler, wie c; 
nach 15 Stunden eine duͤnne, ein wenig regen⸗ 
‚bogenfarbene Haut, ‚vieler fehmußiger weiß⸗ 
licher Niederſchlag: die Fluͤſſigkeit mehrentheils 
klar, blaßgelblich, von oben hineingeſehen, ers 
ſchien der Bodenſatz braun; nach 25 Stunden 
klare braungelbe Fluͤſſigkeit, —— weißlicher 
Niederſchlag. e klare blaßgelbliche Miſchung, 
wie 65 nach 15 Stunden mehr Bodenſatz, 
gelbliche Wolke, im obern Theile, nach dem 
Umruͤhren; nach 25 Stunden eben fo. Ftrübe 
weißgelbliche Miſchung, wiedz nach 15 Stunden, 
wie d, aber mehrerer Bodenſatz: die Fluͤſſigkeit 
war, ‚noch, nicht far; von oben angefehen, 
brauner; nach 25 Stunden braungelbe klare 
Fuͤſſigkeit, braͤunlich weißlicher Niederſchlag. 


Alſo, ſofort a, b nicht merklich gefaͤrbt, 

c; e klare blaßgelbliche, d, £ trübe — 

liche Miſchungen. Nach 4 Tagen und Naͤch⸗ 

ten war a nach unverändert, b wie nad 15 

Stunden, die uͤbrigen braͤunlichgelb, mit mehr, 

rerem ſchmützig weißlichem, oder Bon STRANG 
grauem Ey ni 


Daß die Fallung nicht vom Gebrauche eines 
| geiftigen Galläpfel: Aufguffes herruͤhre, ergibt. die 
Ermangelung derſelben, bey az; daß fi fie nicht von 
Eifen herruͤhre, auf welches fonft diefe Probe zielt, 

die 


Rz en 


die Farbe, welde von demfelben purpurfarben, 


endlich auch wohl fofort fhwarz ausfällt; Lau⸗ 


genſalze bewirken eine aͤhnliche Truͤbung und Faͤl⸗ 
lung, wie die hier verſuchten Waſſer, wahrſcheiu⸗ 
tich alſo hier, mit denſelben, auf den u handy 
fast gleich‘ würfende erdige Salze, \ 


Er 
Ein Lothmaaß jedes Waſſers in eim weißes 
Kelchglas ($. 4.) der kleinern Art gegoſſen; dazu 5 
Tropfen Berlinerblanlauge, (von 1 Loth Blau, t 
mit ı Lothmaaß folcher Pottaſchenaufldſung, wie 
unten erwähnt wird, und 28 Loth Waſſers) wel—⸗ 


che geſaͤuertes Eiſen ſchoͤn blau faͤllte: keine merk⸗ 


liche Veraͤnderung; annoch 5 Tropfen: ins Gelb⸗ 


liche fallende Miſchungen, von ber Sarbe ver. Ber: 
- Jinerblaulauge , aber Fein merflicher Unterſchied, 


unter den verfchledenen Miſchungen. Nach 16. 


Stunden eben fo, doch hatten d und £ fehr wenis 


ges weißes Pulver am Boden abgefett. 
Eifen wird, alfo auch durch dieſe Probe im _ 
den verfuchten Waſſern nicht entdedt, Das 
Koitenhager 6) fest m der Abflußrinne einis 
gen wenigen Ocher ab; aber in dem bieher ges 
fahınen iſt durch diefe Probe nichtö bemerkt. 


E70 RN 
Ein Lothmaaß jedes Wofferd in ein Kelch 
u (G. 4.) der kleinern Art gegoffen, dazu blaßs 
braͤun⸗ 


I 





196 


braͤunliches, jedoch rklares, rauchendes Nordhaͤu⸗ 
fer Bitriolol, 5 Tropfen: Keine Veränderung; auch 
nach 16 Stunden unverändert, ohne einige File 
Yung, aber bey der Miſchung feine Luftblaͤschen 
bey b, wenige am Boden bey e, ehvas mehrrre 
ben c, noch mehrere bey.d, md hier auch an den 
Waͤnden; einigeam Boden bey f, aus welchem aber, 
bey der Miſchung fofort,, viele Heine Bläschen. 
aufgefliegen waren, Alſo Feine Schwerfpatherde, 


fondern nur Ralferde, mit Kohlenfänre verbun⸗ 


den, in den Waffern, welche mehrere Blaſen gas 
ben, ald a; von b mußten die geſchiedenen ſchon 
— aufgefiegen ſeyn. 


$ 1% 


Ein: Snthmanp, jedes Maffers, in ein Kelch — 
alas .($. 4.) der kleinern Art gegoſſen, dazu ein 


Stud Zuderfäure, ohngefaͤhr von der Groͤße eines. 


feinen Nadelknopfs: * 


a: blieb klarz nach 16 Stunden ohne Nieder 
ſchlag. b febr geringe weißliche Truͤbung; 
nach ı6 Stunden weniges weißes Pulver, am 

Boden und den Waͤnden, auch ungefaͤrbte 
Körner auf der Oberfläche, ec merflicher voeißs 
liche Truͤbung, nach 16 Stunden faft wie b. 
d noch merklichere Xrübung, nach 16 Stunden 
wie.c. e wie cc; auch nach 16 Stunden, 
f wie d, auch nach 16 


Alſo 


for Kalk, in le außer a, der wenigſte 
in b, mehrerer. in c un er no Mehr! in d 
JJ — — 

g. 190, —— 

Ein Lothmaaß jedes Waſſers in ein weiſ⸗ 
ſes Kelchglas ($. 4.) der kleinern Art gegoſſen; 
dazu To Tropfen riner Pottafchenauflöfung, von. 
son welcherein Sechögehnloth : Maaß 195 4-6 35 
Loth—1 1216796875 Mark ag — 


a klare ungefaͤrbte Miſchung; nah ı6 Stunden 

eben fo. b eben fo; nach 16 Stunven Harz; - 

N äuperit wenig Meißes abgeſetzt. — eben * | 

nac) 16 Stunden wie b. d michweiße Trüs 

Bung; nad) 16 Stunden Elare Fluͤſſigkeit, weifs 

fer Nieverichlag, mehrerer, wie bey b und c. 

e are ungefärbte Miſchung; nach 16 Stuuden 

wie co F milchweiße Truͤbung, wie vn d; 
auch nach 16 Stunden. 


J 
RR: 


Alſo anfgeldfete Erde, Aldi, a, bie mwenigfte 
ind, ein wenig mehrere, in — Fam e, noch mehrere 
in d und — 3 
g- FR 

Ein Lothmaaß jedes Woſſers in ein weißes 
Kelchglas (F. 4.) der kleinern Art gegoſſen: dazu 
10 Tropfen eines it Pottaſche bereiteten 
a waͤßrie 


J 


l 


17 


> * 


1,8. 





wäßrigen Salmiafgeiftes, von welchem ein Sechs⸗ 
zehnlothmaaß ı Mut 155 Loth, oder 
1099609374609. Mark wog. I 


a klare ungefärbte Miſchung; nad) 16 Stunden 
eben. fo.  b wie a; uach 16 Stunden fehr we 

niger weißer Bovenfaß, wie. $. 19. b. cebenfo; 
nach 16 Stunden wie b; nicht voll fo klar. 

d milshweiße Trübung,; nah 16 Stunden 

Far, mit weißem Bodenſatze, e milchweiße 

Truͤbung, aber geringer , wie bey d; nad) 16° 
— FR klar, mit weißem Bodenfaße, wie c. 
£ milchweiße Trübung, wie d; auch * 16 

$ Stunden, | 


Erfolge, wie bey Gi 19 


— 


eu 


$ — 


Ein Lothmaaß jedes Waſſers in ein weißes 
Kelchglas ($. 4.) der kleinern Art gegoſſen; das 
zu 10 Tropfen mit Kalf bereiteten "wäßrigen 
Salmiakgeiſtes, der zwar ſchon einige Monate 
in einem nur zum Theil angefuͤllten Glaſe ges 
fianden hatte, aber noch ſcharf roch; 


a klare Mifchung; nach 16 Stunden Außerft we⸗ 
nig Meißed an den Minden und den Boden, 
b Elare Mifchung, aber bald darauf einige, 
Truͤbung, doch. geringer, wie bey cz; nach 16 ‚ 

‚ Stunden einiger" weniger weißer Bodenfaß, 
doch 


Du 


Eu 


- 


OL a: 


ze mehreren. © eben fo; nach 16 Stunden 
ſchmutzig weißer Bodenſatz. d milchweiße 
Truͤbung, nach 16: Stunden ſchmutz ig weißer 
Bodenfaß, wie bey c e milchweiße Trübung, _ 
nach 16 Stunden PR roeißer Bodenſatz, | 
wie bey. c. f milchweiße —— wie beyd; 


auch nach Stunden. 


Da auch in a einiger mueberſchiag erfolgte 
amd in den übrigen mehrerer, als bey den naͤchſt 
vorhergehenden Verfuchen ($. 20.), fo fcheint der 
. Salmiafgeift etwas Kalk enthalten zu haben, ver 


durch Anziehung der Koblenfäure mit der Zeit 
gefchieden, und zu dem Niederfchlage inb bis ff 


hinzugekommen ift, in Anfehung deffen übrigens‘ 


die nämliche Folge war, wie bey den — —— 
henden Verſuchen. (F. 20). 


$, 22, i 


Ein Lothmaaß jedes Waſſers in ein weißes 
Kelchglas ($. 4.) der kleinern Art gegoſſen; 


dazu kochſalzſaure Schwerſpatherdete, etwa von 


der Größe eines Fleinen Nadelknopfs: — 


a keine Truͤbung; nach 16 Stunden klare Auf 
fung, b eben fo; nach 16 Stunden klare 
Aufldfung, außerft wenig Pulver am Boden, 
c eben fo; nach 16 Stunden Klare Auflöfung, . 
nod) weniger weißes Pulver, ale ben b. d 


wenige weißliche Eng, nach) 16 Stunden 
klare 


a —— 


— 


H Hore uffung, d. wenig Yufser am a: Hoc 
| mehr als bey b. e nad) wenigere Truͤbung; 
nach 16 Stunden klare Aufl ſung, ſehr wenig 
weißes Pulver. Ef wie d; nach 16 Stunden 


e klare Auflöfung, weniges weißee Pulver, 


Alſo in a keine itriolfä äures äußerft wenige 


inc, ein wenig mehrere in b und e, miehrere in d. 


amd nal: Ber in £;: wiewohl I Dan fir, 


wenige. 9 REN 


Ge canthm ſolgt nähen) 
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Neue Voeſchuft zu einer ſchwarzen — ro⸗ 
then die nicht verbleicht und ge⸗ 
2 genwirkenden Mitteln 
; widerſteht. 


J Von Hru. W. Elofe. ” 


6; ift fehr wichtig eine Dinte zu beſitzen, Def 
fo. wenig durch bie Zeit, als durch chemiſche gegenmirs — 


kende Mittel verändert wird, Der Gegenſtand iſt 


interefs 


} 


"*) Zum Gebrand für die Ch. Annalen vom a 
Hari London — C. 
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intere ſant genug, ‚um eine FR ſchr mannigfal⸗ 

tiger — anzuſſellen: und das Tee 

ſultat derſelben ii in Verfahrungs⸗ 
arten an. : u* nem 


Zu. ſchwatzer di inte nehme man von Lobendel⸗ 
‚31 200 Gr., Copal in Pulver 25 Gr., Lampen⸗ 
ſchwarz 23 bis 3 Gran. Man Iöfe den Copal 
mit Benhälfe einer gelinden Hige in ‚dem. La⸗ 
vendeloͤle in einem Tleinen Bläschen auf, amd dann 

vermiſche man das Lampenſchwarz mit der Aufld⸗ 
fung auf einem marmornen Reibſteine oder einer 
andern flachen Oberfläche. Die Miſchung ver⸗ 
wahre man in einem ‚ gläfernen Flaͤſchchen gegen 
die Luft. Findet man. nach etlichen Stunden Die 
Dinte zu die 5. fo verduͤnne man ſie mit etwas 
Lavendel⸗, oder Tetpenrindl, „oder Mit! en 
Zur | rothen Dinte nehme man Labeneldt 
120 Gr., Copal 27 Gr., Zinnober 60 Gr. 
Beyde Miſchungen geben eine beſtaͤndige Farbe. 
Iſt das Lavendeloͤl, nach dem Schreiben, bey ei⸗ 
ner gelinden Wärme verflogen; fo bleibt bie 
Farbe, umgeben von dem Copal, auf dem Pap⸗ 
pier, und ift unauflöslich in Waſſer, Meingeifts 
Säuren ‚und Laugenſalzen. Ein Manuſeript, 
welches mit ſolchen Dinten geſchrieben waͤre, kann 
ſehr wohl ſolchen Proceſſen ausgeſetzt werden, wel⸗ 


che man gewoͤhnlich anwendet, um das Auſehn 


and die — uter a ee 
len, 


— 


22 | hr e % | 


in; un on gar: nicht den ‚geringfien — 
fuͤr das Geſchriebene zu befuͤrchten ; und eben das 
durch Finnen alle etwa gemachten Einfchiebfel mit 
gewöhnlicher Dinte wieder weggefchafft werben. 





* * 


Beige Beobachtungen über das Ver⸗ 
haͤltniß der wirklichen Saͤure in den drey 
alten bekannten mineraliſchen Saͤuren, und 
uͤber die Beſtandtheile verſchiedener Neu⸗ 

tralſalze und anderer | 
Miſchungen. 


Von Hrn. R. Kirwan, 9) 





Vierter Abſchnite. 
Luftoolle Stronthianerde 
100 Theile der natuͤrlichen luftvollen Stron⸗ 
thianerde, oder auch von der kuͤnſtlichen, wenn 


ſie hinlaͤnglich getrocknet iſt, geben 31 ‚fire Fr 
w 69 Erde, i 


t | — 


S qem. Ann. 9100 8m 


& indet alfo die Quantitaͤt der Luft in ir⸗ 
| einer gegebenen Quantität ‚indem man fie; 
mit 0,31 multiplicitt, amd Die Quantität der. 
Erde durch die Multiplicirung mit 0,04. 100 
Theile diefer Erde alſo werben mir 45 firer Lurt 
gefättigt, und 700 — fixer Luft mit 232,5 
diefer Erde, | 


Nah Dr. Hoye enthalten 100 Gr. des 
kryſtalliſirten Stronthiankalls 32 Erde, und 08 
Baffer. 

Lowiß fand, daß 100 Gr. der Fünftlichen 
luftvollen Stronthianerde, in der Hitze getrocknet, 
32,5 Procent firer Luft — (ı dem 
Annal. 1796. 128), 


Nach Nellerier verloren 100 Gr, natlirs 
lich luftvoller Stronthianerde durch die Raleinirung 
mit 10 Gr. Holzkohle nur 28 &. (XXL Aare 
de Cm, 24) 





Söwefelfaute Stronthiaterde 

200 Theile derfelben enthalten 42 wirkliche. 
Bitriolfäure: denn dieſem ift die Quantität, 
welche, fochfalzfaure Schwererde aus dem Kali abs 
fonderten, wodurch 100 Theile der vitriolſauren 
Stronthiangrde gerfegt wurden; der erbige Theil 
Nino ne 58 Gr. (2 Harn 96.97) 


| ‚Ehem. Yan. 1802. D.2. SH. NR 166 x 


20, 





‚ee RO rs; dieler Erde nehmen» alfo 72,41 x 
wirklicher Säure anf, und 100 Gr. wirklicher 
Vitriolſaͤure — — auf⸗ 
HEBEN, 






Si 
Fünfter us chnt. J 
guftoolie Kalkerde und Selenit, 


In der fünfilihen luftvollen Kalkerde, die 
durch Niederſchlagung vermittelſt des Natrons 
oder ſelbſt des gemeinen Kali's, bis zum Ueber⸗ 
ſchuß zugeſetzt ‚ erhalten wird, iſt das Verhaͤltniß 
der Erde zur firen Luft fich gleich bleibend, naͤm⸗ 
lich 55 zu 45, das iſt 11 zu 9, fo daß, went 
man das Verhältniß der Luft im einer Mifchung 
weiß, man die Menge der Kalkerde errathen kann; 
and wenn die Mifchung frey von andern Yeflands 
theilen, und, um fie vom Waſſer zu befreyen, roth⸗ 
gegluͤht iſt, fo wird, wenn das Gewicht angeges 
ben iſt, die Quantität der Kalkerde gefunden , ind 
dem man ed mit 0,55 multiplieirt, und die der 
Luft durch die Multiplication mit 0,455 aber fie 
mag nun getrocknet feyn oder nicht, fo laͤßt ſich 
das Gewicht ber Kalkerde, wenn dies der Luft 
angegeben iſt, nach der erſten Analogie finden, | 


Bergmann verſichert wiederholt daß 
a00 Gr. Kalkſpath 55 reine Kalkerde, 11 Waſ⸗ 
ſer und nur 34 fixe Luft enthalten. Es thut 
mir allemal Leid, meine Refultate von denen dieſes 


großen 


f . AV \ 


— 1 
F — J ar r N Re 
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Pe Mannes — zu finden? —* hier 


bin ich gluͤcklicherweiſe im Staude, vie pe dies 
fer Abweichung aufgufinden, 


\ J 


Er ſagt uns, daß der Verluſi bene einer lange 


ſamen Anflöfung von 100 Gr, des Spaths in 


In 


Säuren, nur 34 Gr. betragen habe; dahingegen das 
Gewicht bey Anwendung einer ſtarken Hitze um 45 
Gr, vermindert wurde. Hieraus folgert er, daß durch 


die Anflöfung, die fire Luft allein ansgetrieben 


wurde: hingegen durch die Hiße beydes, Luft und 
Waſſer. Um nun eine langſame Aufldfung in 
Säuren zu erhalten, muß er eine fehr verdinnte 
Säure und ein fehr engmuͤndiges Gefäß gebraucht 


| haben. In diefem Falle wird, wie die tägliche 


Erfahrung zeigt, ein größer Theil der fixen Luft 


von der Auflöfung wieder eingefogen; welches ihn 


verhinderte, das wahre Verhaͤltniß der firen Rufe 
AUE, Erde zu findet, 


‘ Serher berechnet Lavoiſier, daß 100 G. | 
Kreide durch die Auflöfung in Salpeterfänre ohns 
gefaͤhr 34 Gr. fixer Luft verloren haͤtten, aber nicht 


1; nach einem direkten Verſuche, fondern nad dem 


Gewichte des Volumens der Luft, durch die Ver⸗ 
gleihung mit der atmofphärifchen, gefunden, und 
nah) Dr. Luc’$ Regeln berechnet. Diefe ebereins 
flimmung hat Bergmann gewiß in feiner ira 
tigen Annahme beftärkt, 


Ne & 
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So if auch in den natiirlichen Kalkteinen, 2: 


ae die Menge der fixen Luft gefunden ift, die 
Kaͤlkerde in dem nämlichen Verhaͤltniß, außer in 


einigen wenigen Fällen, wo Zalferde fich darin , 


Befindet, aber die Kalkerde nicht gefättigt ift. 100 
Gr. Kalferde nehmen alſo gr,& 2 firer Luft auf, 
‚aber 100 Gr, derfelben werden durch etwas we⸗ 


niger niedergeſchlagen. Kla proth nimmt in 


dieſem das Verhaͤltniß von 4 firer Luft zu 5 Kalle 
‚erde an. 100 Br. firer Luft ſaͤttigen 122,24 f 


Kalkerde, würden aber 125 niederfchlagen. 


Sechster Asfhnien 
Selenit, | 


Es * zwey Wege, Vitriolſaure mit Talk 


‚erde und einigen andern Subftanzen zu verbinden, 


"nämlich entweder dur) direfte Auflöfung 

oder Zufeßung der Bafıs bis zu vollkommner ei 
tigung, ſo daß die gewoͤhnlichen Probemittel nicht 
mehr entfaͤrbt werden, oder durch Nieder ſchlagung 


aus einem andern Menſtruum. Bey der legten 


Methode nimmt die Baſis uͤberſchuͤſſige Sänre auf, 
die bey andern Zwecken nicht hinderlich ift, da fie 
abgewaſchen wird hier hingegen ihr in verans 
laßt. — 


In dem eiften Derfuche in meiner Testen Ab | 
Handlung folgte ich der erften Methode, und fand, 


* 439 Gr. einer F Miſchung, welche aus 225Gr. 


Vitriol⸗ | 


en | 207 


Bitriolfäure,. beten ſpecifiſche Schnere bis 608 
1,5054 war, und 225 ©r. Waſſer beftand, 
152 Gr. Marmor fättigten, welche (nach) dem 
Verhaͤltniß von 55 Procent) 83,6 Kalkerde ent 
hielten, Aus der Tabelle ergiebt fih, Daß die 
Vitrielſaͤure vor der Verdinnung 34,46 wirle 
licher Säure enthielt; alfo enthieiten 439 Gr. der 
verduͤnnten Säure 119,5 wirklicher Saure, folg> 
Ih nahmen 83,6 Kalkerde 119,5 wirklicher 
Vitrioſſaͤure auf. Wäre alſo nun die Miſchung 
beyder frey von Waſſer, ſo wuͤrde das Gewicht 
ſeyn 83,6 + 119,54 = 203,14 , uud 100 
&heile Davon würden enthalten 41,1 5: Kalkerde 
und 58,84 wirklicher Saͤure. 


J Wird aber die Miſchung nicht einer ſehr ſtar⸗ 
ken Hitze ausgeſetzt, ſo kann man dieſes Gewicht 
nicht erwarten: der entſtehende Selenit wird im⸗ 
mer etwas Waſſer behalten, welches nach dem 
Grade der Hitze, welcher er ausgeſetzt wird, vers 
ſchieden iſt: und dieſes iſt der Grund, warum das 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile des Selenits ſo ver⸗ 
ſchieden angegeben wird, wenn, wie bey dieſem 
Verſuche, die Ingredienzien in directe Verbin—⸗ 
dung gebracht werden. Doch iſt das Verhaͤltniß, 
welches man nach der Quantitaͤt des Niederſchlags | 
beftimmt, noch eränliper wie wir gleich zeigen 
werden, 


In dieſem directen Verſuche v war die Quan⸗ 


tieät des Selenits, welcher nach der Trocknung in 


12" einer 
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einer nicht über 170° ftergenden Hitze erhalten 
> wurde, 237,21 Ör. don diefem waren 203,14 
‚ Kalterde und wirflihe Säure, und folglich Die 
übrigen, 34,117 Gr. Waſſer. Es würden alſo 
100. Gr. dieſes Selenits 14,38 Waſſer enthal⸗ 
ten, und, 85,02 wären folglich Kalkerde und 
Siure. . Und wenn 100 Xheile einer ſolchen 
Miſchung 41,15 Kalkerde enthalten, wie wir 
ſchon gefehen haben, fo würden 85,62 nun 35,23 
enthalten, dieſe von 85,62 abgezogen, gaben 
50,39 für die Säure. Folglich wäre dad Mers 
haͤltniß in dem, bey ohngefähr 165° — 
Selenit folgendes: 
wirkliche Vitriolſaͤnre > 
Rallerde =: a m. 35,23 


Bl 


— 
x 





| 399,0 
Ware der Selenit blos an der Luft getrock— 
net, ſo wuͤrde in 100 Theilen mehr Waſſer ent⸗ 
halten ſeyn, und weniger Kalkerde und Säute; 
wäre er hingegen geglühet, fo würde das Vers 
haͤltniß der letztern größer und das des Woſſers 
kleiner ſeyn. Durch eine Rothgluͤhhitze wird das 
Waſſer meiſtens ausgetrieben, und das Verhaͤlt⸗ 
niß der uͤbrigen Beſtandtheile kann ziemlich genau 
nach der obigen Analogie beſtimmt werden, wenn 
ſouſt der Selenit geſaͤttigt und ftey von PRO 
Veltandtheitn iſt. | 

* 


Die 


4 


N io 


er Die Verſuche, welche ich machte, die Kalfs 
Re: —* aus der Salpeter- und Kochfalzfäure durch 
die Vitriolſaͤure und. vitriolſaures Kali nieder⸗ 
zuſchlagen, habe ich truͤglich befunden, da viel 
von dem Selenit in der Auflöfting diefer Säuren 
bleibt, und es folglich wicht möglich iſt, das noͤ⸗ 
thige Verhaͤltniß des Niederſchlagunsmittels zu 
beſtimmen. Daher nehmen 100 Gr. Kalkerde 
beynahe 143 Schwefelſaͤure auf, und geben ohn⸗ 

gefaͤhr 284 fo gebildeten und getrodneten Seles 
nit. 100 Gr, wirklicher Vitriolfäure nehmen 
beynahe 70 Gr. Kalkerde auf, und geben 198 
Selenit. 100 Gr. Kalkerde, durch Bitriols 
fäure niedergefchlagen, nehmen ohngefähr 15,18 
Procent Ueberſchuß an wirklicher Saͤure auf, und 
vitriolſaures Kali ſchlaͤgt nicht das Ganze, ohne 
wiederholte Abdampfungen und Zuſaͤtze, nieder. 


Erſter Verſuch. (I Klaproth 195) 
Nach Klaproth wurden 100 Gr. Vitriole 
j fäure y deren ſpecifiſche Schwere 1,850 wat, 
f Ci bey er, wie er fagt, unbedeutende Brüche 

übergeht) mit 55 reiner, oder 100 Ör. luftvol⸗ 
ler Kalkerde geſaͤttigt, und gaben 160 Gr. Se⸗ 
lenit. 


Anwendung. 100 Gr. Bitriolfäure 
von 1,850 enthalten 79,14 Procent wirklicher 
Säure; num würde alfo, wenn Fein Waffer in der 
Miſchung wäre, das Gewicht 79,14 + 55 
ET, - 134,14 


— — 





— 134,14 Sr. fesn. 4 aber Das Ges 
wicht 160; ed mußten alfo 26 Gr. Waffer dariw 
euthalten feon. 100 Theile enthielten alſo 


- 49,47 wirkliche Bitriolfäure, 
34,27 Kalkerde. 
\16,26 une: 


400,06 


Dieſes Verhaͤltniß weicht kaum von dem meis 
nigen ab, und der Selenit war alſo wahrſchein⸗ 
lich beynahe gleicher Hitze ausgeſetzt. * 

Zweyter Verfuch. (2 Rlaproth PN, 


Beny diefem Berfuche war der Selenit bis zum 
Gluͤhen erhitzt, und wir koͤnnen alſo den durch 
dieſe Hitze bewirkten Unterſchied wahrnehmen, 
38 Gr. davon enthielten 14,75 Kalkerde. Die 
Menge der Säure iſt night angegeben, 


Anwendung Mach feinem eigenen Vers 
Hältniß follten 14,75 Kalkerde 21,22 wirklicher 
Säure aufnehmen, Denn fo wie 55:79,14:% 
14,75:21,22, alfo 14,75 + 21,22 = 35,97 
Die übrigen 2 Gr. waren alſo Waſſer. 


In 100 Theilen wuͤrden alſo enthalten ſeyn 
38,81 Kalkerde. 
55,84 wirkliche Säure. 
5,235 Waſſer 





Drit⸗ | 


9 


eac· sır 


Dr; itter Verſuch. (1 Bergmann 131.) 
Be gmann's Selenit iſt kryſtalliſirt, und 


enthaͤlt ſo viel Waſſer, daß er ihn offenbar nur | 


an der Luft getrodnet annimmt. 


Nach ihm an 100 Gr. 46 Bitriolfänres 
32 Kalkerde. 
22 Waſſer. 


108 





5 Haben wir nun alſo das Verhältniß des — 
drey verſchiedenen Graden getrockneten Sele⸗ 
nits; naͤmlich durch Gluͤhen, an der Luft, und 
geilen 130 und 170°, 


—— Mir können nun den erfien Verſuch son 
Menzel hierüber gehörig erklären und bes 
urtheilen. Er loͤſte 240 Gr, reiner Auſtera 
Schalen in Salpetergeift auf, und fchlug die 
darin enthaltene Kalferde durch verduͤnnte Wis 
‚triolfäure nieder; dann dampfte er das Ganze 
ab; anfangs bis zur Trodenheit, und nachs 
her durch gelinded Glühen, um die uͤberſchuͤſ⸗ 
fige Säure auszutreiben, und brachte endlich 
Bie felenitifhe Maſſe eine Stunde lang in eine 
flärfere Hitze, wog fie dann in dem nämlichen 
Gefäße, und fand 309,75 Gr. Selenit, | 


Anwendung. Die 240 Gr, Nufterfchas 
Yen enthielten 126,72 Gr. Kalkerde, welches ich 
auf folgende Art beweiſe. Er ſagt und S. 101., 

daß 


/ 


u % > . y — x 
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daß &r Gr. ber sänfigehstäßerföatehäheen bee 

Aufldfung 35 Gr. firer Luft geben, folglich würden: 
100 Gr. 43,2 geben; nun, haben wir fihon ge⸗ 
ſehn, daß 45 Gr. firer Luft die Gegenwart von 
55 ©r, KRalkerve in 100 Theifen des luftvollen 
Kalks anzeigen. 43,2 zeigen alſo 52,8 Kalts 
erde an, und 240 Theile — enthalten 
alſo 120,72 


* 
⸗ 


Was tun die Säure anbetrifft, fo wuͤrden, 
da 100 Theile Kalkerde 143 aufnehmen, 126,7% 
‚281,20 aufnehmen müffen, nnd der “fo ſtark ges 
glähte Selenit follte nur die Summe beyder an 
Gewicht haben, nämlich 181,20 4 126,72 \ 
== 307,92. oder 308 Br. , welches nur um 1,75 
Son dem don Menzel gefundenen Gewicht abs 
weicht. Seinen Ueberfchuß fchreibe ich einiger 
in den Schalen ur ſpruͤnglich befindlichen phosphor⸗ 
ſauren Kalkerde zu, deren Saͤure bey dieſem Ver⸗ 
ſuche nicht ausgetrieben war. h 


Menzel wurde durch feinen zweyten Veilauch 
Here geleitet. Denn da er 240 Gr. Muſchelſcha⸗ 
len 4 Stunden lang calcinirt hatte, fo machte. er 
ı ben Schluß ‚ daß fie völlig in Kalkerde verwanz 
delt wären, und fand ihr Gewicht 133,5. / Allein 
bier lagrder Fehler; er hatte feinen Beweis ‚daß 
3 oder 4 Gran uncaleinirt blieben, und die Ges, 
genwart von — ————— Kalk vermuthete er 
nichte 
9 
In 
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In dem dritten. Verſuche Fam er ber Wahrheit 
febr nahe, denn er ſchloß „daß die Quantitaͤt der 
Kalkerde 125 ſey, der Unterſchied aber Rise 
dieſem und 133,5 Gr. ſchrieb er der. Fu 
Eigenſchaft (eaufticum) zu. 7 * 


a Siebenter Abſchnitt. 


Talkerde und Epfomerfalz," 


Diefe Erde kann man im dreyfachen Zuftanbe 
haben; entweder völlig mit Luft gefätz 
sigt and Erpftallifirt, und im dieſem Zu⸗ 
ſtande kann ſie wegen der großen Aufloͤslichkeit im 
Waſſer ein Salz genannt werden, oder unvoll⸗ 
fommen mit £uft gefättigt wie die ges 
woͤhuliche Magnelia, dder völlig luftfrey 
and durch Weißgluͤhhitze frey von Waſſer. 23 u 


Das Verhaͤltniß der Beftandtheile, felbft ber 
kryſtalliſirten Talferde, ward verfchieden angegeben, 
wovon der wahrfcheinliche Grund eine kleine nicht 
wahrgenommene Efflorescenz if, Nah Four 
croy, der die meilte Aufmerkſamkeit hierauf ges 
wandt zu haben feheint, enthalten 100 Theile kry⸗ 
ſtalliſirter Talkerde 50 fixer Luft. | 
25 Talkerde. 
25 Waſſer. 
ER, were 
fie verlieren 75 Procent, wenn ſie ER geglüht 
werden, (2 Annal. de Chim. 297. 298.) 


Aber 


* 





Aber, nach r Bergmant 29 und a7 ent. 
ie die Tryftallificte nur 30 Procent fire Luft, 
und mit ihm ſtimmt Burimi überein; aber nach⸗ 
ber fand er, daß felbft die gemeine —— an | 
enthielt (ſ. ©. 23 und 246), | 


. Sn der gemeimen Talkerde find bie Aue 

theile nach Bergmann. 45 Erde. 
25 fire Luft. 
30 EBEN. 


“100 


on u 2 Butini ©. 146. 40,62 Erde. 
37,5 fire Luft. 
2188 WBi 


— — 


100,00 


Nach — 40 Erbe, 
48 fire Luft. 
ı2 Waſſer. 





* 








100 


ſie wärdin alfo in der © Beine 60 Prorent 

verlieren. | 
Folglich würden 100 Gr. gemeine Talkerde 
nah Bergmann 55 Procent in einer ſtarken 
Hitze verlieren, und nach Butini beynahe 605 
und mit diefer Beſtimmung ſtimmen zwey Ver⸗ 
ſuche von Klaproth uͤberein; (ſ. Klaproth 
9. und 21); * war in einem andern Verſuche 
der Verluſt nur (Klaproth 174) 
5 | Hier⸗ 


400 215 


Hieraus ſehen wir alſo, daß die Verhaͤltniſſe 
* Waſſer und Luft veraͤnderlich ſind, daß aber 
die Summe beyder gewoͤhnlich doch wenigſtens 
auf 55 Procent ſteigt, und deswegen nehme ich 
den blos erdigen Theil in der gemeinen Talkerde 
zu 45 an. Wird bey einer ſtarken Hitze weniger 
‚gefunden‘, fo glaube ich, daß der Unterfchied vers 
flüchtigt wird, Die verfchiedenen Berhäftniffe der 
fixen Luft rühren von den verſchiedenen WVerhälte 
niſſen derſelben her, die in Niederſchlagungs mit⸗ 
teln enthalten find, welche man ANDEREN um 
Zalferde su erhalten. | 


Man bemerke jedoch, daß das Bafkr nach 
und nach) aus der gemeinen Zalferde kann ausges 
trieben. werden, wenn auch die wait weit unter 
dem Glühen iſt. 





Epfomer Salz, 


Fu meiner vorigen Abhandlung habe ich ans, 
‚gegeben, daß 35 Gr, gewöhnlicher Talkerde, wels 
&e 15,75 teiner Erde enthielten, Yon 50 Gr. 
Vitriolſaͤure geſaͤttigt wurde, deren ſpecifiſche 
Schwere 1,5654 war, verduͤnnt mit einer großen 
Portion Waſſer, worin aber, wie ſich aus der Tas 
beile ergiebt, 27,23 wirklicher Säure war, und 
aus dieſem und einem vergleichenden Werfuche 
möchte ich den Schluß, daß 100 Theile kryſtal⸗ 
lUſirtes Epfomerfalz 17 reine Erde, 29,35 wirk⸗ 
liche unge; und 55,65 Waſſer enthiels 

ten, 





am Ba ich bamals ftheie, war Moeadflabs⸗ 
ſaͤure/ aber der Gehalt an wirft licher Säure war, 
wie ich ihn nun — wie man aus ber Des 
regmung erſehen kann. et a ‘ 





es müßten alfo 100 Theile einig. Bi 
—— Epſomerſalz ohngefähr, 36, 68 Erde und 
6 63,32 wirkliche Säure enthalten. « 


Und 106 Gr. reiner Talkerde nehmen 172,64 
wirklicher Vitriolſaͤure auf, und wuͤrden ohnge⸗ 
faͤhr 590 kryſtalliſirtes Epſomerſalz geben; 100 
Theile wirklicher Vitriolſaͤure wuͤrden 57,92 
Zalferde aufnehmen, und ‚349 —— * 
——— le | 


| ah Bergmann —— 100 &. zur 
erde 173 wirkliche Bitriolfänre auf. 





Nach Weuzel — 100 Gr. Zollene 
381,8 wirkliche Saͤure aaff. 


=“ Diefes rührt daher, weil er den blos erdigen 

Theil der gemeinen Talkerde zu 41,2 Procent 
annimmt, welches meiner Meynung nach von dem 
Derfliegen eines Theils der Talkerde Heft Rpet: | 


Erfier Verfuch Gourerod Il. war de 
Chim. 285 182.) — 
Er fand, daß kryſtalliſirtes Kali in dem Ver⸗ 


| haͤltniß von 80 Theilen zu 100 des kryſtalliſi irten 
Epſe⸗ 


77 De 


Epfomeralges genommen beynahe eine v d l⸗ 
lig ‘ Zerſ Ru | 


a5 des letztern bewirkle. — 





Auwend ung. Da 100 Theile Frofiatlifi 
tes Kali aı Laugenſalz enthalten, ſo muͤſſen in 
80 Theilen 32,8 ſeyn. Da aber 100 Theile 
dieſes Alkaliſs 82,48 wirkliche Vitriolſaͤure auf⸗ 
nehmen, fo würden 32,8.27, oz ſaͤttigen, wel⸗ 
ches beynahe ſo viel wie 100 a h / 
ſalz enthalten, o_ 
3weyter Verſuch. — arral 
de Chim. * 


Kryſtalliſirtes Natron, in dem Berhätmig 


von 108,8 zu 100 des kryſtallifirten Epſomer⸗ 
ſalzes angewandt, ‚aerfegte das letzte Big 


Anwendung. In 100 Theilen Natron 
war 21,58 wirkliches Laugenſalz, folglich in 
208,8 Theilen 23,479, Nun nehmen. 100 
Theile des Laugenſalzes 127,68 wirkliche Säure 
auf, alſo würden 23,479.29,97 aufnehmen, 
welches von der Quantität der Säure, die id) 100 
Theilen Epfomerfalz zugeſchrieben —— BUT um 
0,62 Gr. abweicht. 


Ri Lortſetung folat nn) 


or WE 
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getation der Pflanzen, welche beweifen, daß 
die Vegetation beym Sonnenlichte die Luft 
nicht verbeffere, wie man gewöhnlich | 
bis hierher glaubt. 
Vom Doktor James Woodhouſe. *) 





— 


Der Graf von Rumford verſuchte im Jahr 


1787, die Lehre von der Reinigung der Atmo⸗ 
ſphaͤre durch die Vegetation umzuwerfen. Seine 
Hauptgruͤnde beſtanden darin, daß die Blaͤtter 


ſich nicht in einem natuͤrlichen Zuſtande befaͤnden, 
und daß man Sauerſtoff aus andern Koͤrpern er⸗ 


halten koͤnne, wie Glasfaͤden, roher Seide, und 
Baumwolle, wenn dieſe Subſtanzen im Waſſer 
dem Sonnenlichte ausgeſetzt wuͤrden. | 
Der fiharffinnige Verfaffer ber Phytologie 
ſagt, daß in mehreren Verſuchen von Prieſtley 
und Jugenhonz, wie auch in den uch 
Grafen von Rumford fiber die Seide, die Ers 
zeigung des Sauerſtoffs der Wirfung der Sonnens 
ftrahlen auf das Maffer, in das man die Weges 
tabilien getaucht ‚habe, zuzufchreiben ſey . Die 


4 


che und Beobachtungen über die Ver 


Derfuchen des 


Spigen 


©) Annales de Chimie,. Tom. 43. "Nr. 128. p. 196 
(5. dem. Yun. 3.1802. B;2. ©.128) 


Ä + 
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Die Spigen oder die ſpitzigen Ertremitaͤten dieſer | 
‚Körper befördern das Entwideln des Sauerftoffs, | 
wenn das Waſſer von den Sonnenftrahlen berührt 
wird, und ihre Wirkung, verbunden mit jener des 
Lichts, macht jo das Entfauerftoffen des Waſſers. 


Die Berfuche des Grafen von Rumford 
find gar nicht befriedigend genug. 30 Gräne 
Eier Seide gaben ihm nach 3 Tagen nur 3 und 

2 Kubifzoll Luft, und es verfloffen oft 4 Tage, 
L ſich deren eine hinlaͤngliche Quantitaͤt a 
den hatte, um fie zu verfuchen. FR 


Um die Wirkung der Spitzen oder RER 
— gewiſſer Körper zu beſtimmen, wur⸗ 
den Asbeſtfaͤden, Pferdehaare, gewoͤhnliche Baum⸗ 
wolle, wie die, man aus dem afclepeas ſyriaca 
macht, aus dem Kohleupulver u. f. w. der Wire 
tung der Some m 40 Unzen nnrumagtt aus⸗ 
geſtellt. | 

Vermittelſt dieſer Subfanzen erhielt man 2 
618 4 Drachmen reiner Luft, welche 2 Maaße 
ſalpeterigtes Gas abſorbirten. Dieſe Luft. war 
alſo nicht ſo rein, als jene, die man aus den, 
der Sonne im naͤmlichen Waſſer ausgeſetzten, Blaͤt⸗ 
tern erhalten hat. Sie war auch in geringerer 
Quantitaͤt; denn man kaun 8 bis 19 Drachmen 
von einem Maaße Luft in wenig Stunden erhal⸗ 
ten, wenn man Pflanzen in Brunnenwaſſer, das 
ber Sonne ausgeſtellt wird, taucht, 


Ehen. Ann. 1802. B. 2. ©t. 9 O Das 


— 


— 


\ 





wo 


Das nicht eimſne, | aber die Wirkung der 
re und des Lichts ausgeſtellte Waſſer gibt 
Sauerſtoff: einige in Waſſer gebrachte Subſtan⸗ 
zen ſcheinen nur durch das —— der — 





| ratur zu wirken. 


©, Die grüne pegetabitifige Materie, „. die: PR 
Aber alle Körper, die man eine gewiſſe Zeitlang 


zus Waſſer geftellt hat, bildet, kann wohl vie 
Duelle: des Sauerftoff3 gewefen feyn, welchen 


Graf von Rum ford in einigen ——— ROM 


ten hat. 


” Viele Naturforſcher behaupten, daß bie, Ve⸗ 
getabilien Sauerſtoff geben, weil ſie das Waſſer 
zerlegen, Man ſagt, der Waſſerſtoff werde durch 


die Pflauzen eingeſogen, da — der Sep 
For in Gasgeſtalt entweiche. | 


. Wäre diefe Meynung gegrändet, ſo würde 
man Sauerſtoffgas erhalten, wenn man Blaͤttet 
in gekochtem oder deſtillirtem, wie auch in Fluß⸗ 
Brunnen: oder Kalkwaſſer der 5* ——— 
allein dies trifft nicht ein. 


Einige glauben, daß ein Vertauſchen 4 
Gaſe zwiſchen den Vegetabilien und Animalien 


vorgehe; daß naͤmlich die erſteren den zweyten 


Sauerſtoff, und dieſe jenen dafür Stickſtoff here 
‚geben, den die Begerabilien zu ihrer Nahrung sine 
ſaugen. | f 


5* F Waͤre 


. / 
Pr 0 


| Br 5 


* Wäre biefe Hypotheſe gegründet, fo. würde 
man die Reinheit der atmofphärifchen Luft vers 
mehren, wenn man Pflanzen darın einſchloͤſſ e, im 
Falle ſie keine Kohlenſaͤure enthielte, und man 
wuͤrde ebenfalls die Reinheit derſelben vermehren 
koͤnnen, wenn man eine he —* rang 
Hoff dazu braͤchte. 


Blaͤtter von euphorbia pieta, von — 
tabacum, von buxus vulgaris, von mimoſa ju- 
bilescens, von faxus procumbens, von malva 
‚crispa, von pinus Strobilus, von colutea arbo=® 
rescens, und von epibolium, wurden einzeln 4 
Stunden lang dem Sonnenlichte in 40 Unzen at⸗ 
mofphärifcher Luft auögeftelt , ihre Reinheit nahm, 
dadurch weder zu och ab. Sechszehn Stunden 
nachher war noch Feine Veränderung vorgegangen. 
Die Blätter waren ſorgfaͤltig gewaͤhlt worden, fie 
maren frifch, und man konnte daran nicht den ges 
tingften öleden wahrnehmen. 


Wenn die Blaͤtter durch — in vie alte: 
mofpharifche Luft bey Tage oder bey Nacht ges: 
bracht werden; fo vermindern fie die — der⸗ 
ſelben. 


Wo nur immer ein Blatt, es ſey wo es wolle 
durch ein Inſekt durchloͤchert iſt, und ſo leicht auch 
immer der Stich iſt, ſo verwelken doch die 
angraͤnzenden Theile, und ihre Kohle, die ſich 
‚mit dem Sauerftoffe verbindet, bringt Kohlen⸗ 

D 2 fäure 
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ſaͤure herwor F “und vermindert, die Reinheit ver 
en 9 


olgende Zabelle zeigt Die Wirkungen am, bie 
durch. die Pflanzen hervorgebracht worden find, 
welche man unter. einander ber Wirkung der Sons 





nenſtrahlen 5 Stunden lang in der atmoſphaͤriſchen | 


Luft ausgeftellt hat. Der Thermometer von 
Sahtenheit \ war 75° en = — 

Reinheit dee 
‚eine Heine Hand soll von Bateafäu, stmofphäris | 


ag ſchen Luft. 


— — — — — — — — — — 


— —— — u ma — —— 
* 





datura Arammonium 3 96 
shododendrum maximum 5 —87 
apium petrofelinum . | Ar 3% | — 80 
anthemis nobilis. KR 100 
ſophora auftralis — Se 95 
fedum telephium- J (6) “100 
amaranthus hybridus . | — | EN TO 


Folgende Tabelle zeigt die Wirkungen an, wel: 
che während einer Nacht auf 40 Unzen atmofphas 
tifcher Luft, deren Reinheit 100 war, durch Blaͤt⸗ 
ter, die man ohne Auswahl von verfchiedenen 
Pflanzen geſamwielt hatte, hervorgebracht wurde 


— v5 
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ei ee Atmofphäris 

Blätter von sofa ‚oe Luft. 
ilex aquifolium a 88. 
juniperus oflieinalis i Br 93 a 
‚berberis vulgaris . — 80 
franklinia attamaha - . a re 
‚annox=a ttiloba. . 2 88 8 
buxus vulgaris is 90 * 
pinus Strobilus. 2 88 
mitchella’repens .. . ,. L "=O 7009 
afclepias fyriaca . . » 5. 89 
hamamelis virginia . . | 2 70 
bignonia radicans 3 77 
xantoriza tinctorla, + 4 04 
magnolia tripetala . 5 67 
kalmia latifolia 2 85 
pinus picea 3 80 


liriodendron tulipifera 10 65 
Die Berienung folgt: — 
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Darftellung einer allgemeinen Theorie der 
| Bildung der Zlerherarten. 

Vom Hrn. Ludwig Schnaubert, in Jena, 


: Einleitung 
— 
Das aroͤßte Problem in der Chemie, welches den 


Scharfſinn ſo vieler Chemiker auf ſich zog, aber 
deren 


— 





deren Berrfihungen o uubanfbar Sefofnte,. war 
unftreitig die Entftehungsart des Aethers. Zwar 
ſtellten ſchon mehrere eine Theorie dieſes Gegen⸗ 
ſtandes auf: allein entweder entdeckten die Vei— 
faffer felbft die Mängel derfelben, oder es fanden 
diefe andere Naturforſcher ‚. welche jene Theorie 


einer genanern Betrachtung unterwarfen. Bey den 


ſo fehr verfchleoenen Vorftellungen von der Ent: 
ſtehung ber Aetherarten glaubten Mehrere, daß. 
der Aether ſchon im Alkohol mit Waſſer verbunden 
präeriftire, durch hinzugeſetzte Säure dad Waffer 
weggenommen, und ber Aether frey werde. Nach 
Andern follse der AHohol aus Waſſer, einer Säure 
und einem gewiffen Dehle beſtehn. Entziehe man 
nun dem Alkohol durch waſſerfreye Säure feinen 
Gehalt an Waſſer, fo verbinde ſich die Säure des 
Alkohols mit dem Oehle und bilde den Aether. — 
Mehrere hielten den Aether fuͤr ein Produkt der 
Verbindung des Alkohols mit der, zur Aetherbil⸗ 
dung, angewandten, Saͤure. — Nach den 
‚neneften Chemikern full bey ber. Entſtehung des 
Aethers, vorzüglich aber des Schwefeläthers, die, 
angewandte Säure zerſetzt werden, dieſe nämlich 
an den Alkohol Sauerftoff abgeben, wodurch. er 
in Aether verwandelt werden; zugleich bilde fie 
aber auch, durch Abſetzung eines Theils des Saus 
erſtoffs, an den Mafferftoff des Alkohols, Waſſer; 
uͤberdies gehe noch ein Antheil der angewandten 
Säure in die Mifchung des Aethers em. Daß 
“aber. * dieſe Vorſtellungsart nicht ʒichtig iſt, 

bewie⸗ 


ER ’ 4 a 


ee 2:22 rau, 
— neuerlich Beunsbun.. und — 
lin —V 


$ eberfict der Entſtehungsar— 
ten des Aethers ‚überhaupt, | 

Der Grund, daß man bisher die Entſtehungs⸗ 
art des Aethers noch nicht unter eine Theorie brin⸗ 
gen konnte, liegt daran, daß man zu ſehr an der 
Vorſtellung hing, die Aetherarten entſtuͤnden alle 
auf eine Weiſe. Sobald man aber dieſe Meye 
nung verläßt, fallen, alle Schwierigkeiten weg, 
Um alfo zu einer richtigen Kenntuiß der verfchiedes 
nen Aerherarten zu gelangen, iſt es nothweudig, 
zuvor eine allgenieine Ueberſicht ‚ihrer Entſte⸗ 
hung und Bildung zu entwerfen. Dieſe Ueber⸗ 
ſicht kann indeſſen ſich nur auf die Entſtehung 
des Schwefelaͤthers, Salpeteraͤthers, Phosphors 
aͤthers, Eſſigaͤthers, Salzaͤthers und Flußfpathe 
ätherd beziehen, da die uͤbrigen Aetherarten mit 
‚einer von dieſen identiſch find. Diefe wgchin 
denen Aetherarten entſtehen demnach: 


A. durch Feine Zerfegung ber angewandten Säure, 
ſondern ar 
2. durch difponirende. Verwandiſchaft, wi 

der Schwefeläther und Salzaͤther. | 

b. Durch die Wirfung ded Sauerſtoffs anf 
den Alfohol, und jener war entweder 
zubor ” 

| u An 
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Mr — an eine Saͤure gebunden, wie ee 
| Salzaͤther, oder — *F 


2. an ein Metalloxyd, wie beym Phos⸗ 
a a er Flußſpathaͤther. 


—* 


— 


B. Durch eine. Zerfetsung der angewandten Säure, 
wobey zugleich Die Grundlage. derfelben mit in 
die Miſchung des entſtandenen Aethers einge⸗ 
gangen iſt. Hierunter gehoͤrt die Bildung des 
Salpeteraͤthers und Eſſigaͤthers. 


Nach dieſer vorausgegangenen allgemeinen 
Ueberſicht der Bildung der verfchiedenen Aetherar⸗ 
‚ten wollen wir die Theorie der Entftehung eines 
jeden — Aethers aufſtellen. 


6. 3 · Vom Echwefeläther. 


Die Theorie dieſer Hetherbildung war e3, wo⸗ 


mit ſich der Scharffinn eines Fourcroy und 


Daugyuelin *) befchäftigte, und dem es fo fehrs 
gluͤckte, diefe vorige Lücke in der Wiffenfchaft qus⸗ 
zufüllen, Sie zeigten enident, daß der Schwefel⸗ 
aͤther ein Produkt der diſponirenden Verwandte 


m: 


* 


ſchaft der Schwefelſaͤure ſey ‚ die fie auf den Alko⸗ 


hol 


9 Von der Wirkung der Sitrioffänre auf den Al⸗ 
£ohol, und der Bildung des Aerhers, m. f che> 
mifche Annalen 1798. B. 1. ©. 400. Tro mm%s 


. dorffs Journal der Pharmacie B. VI. ©t. 1. 


&. ı89 uͤberſ. aus ben Annales de chimie Tom, 
AXlIL p 203. 


8 


Pr äußert 4 und. alfo, was Nofe *) naͤmlich 
Durch Verſuche zeigte, derſelbe auch Feine Schwefel: 
ſaͤure oder Schwefel in ſeiner Miſchung enthalten 
koͤnnte. Doch hat Schmidt Phifelded * “) 
dieſes wieder zweifelhaft gemacht. 


⸗* 


Zuerſt wollen wir uns jetzt mit der Darſtel⸗ 
lung der Erſcheinungen beſchaͤftie gen, und dann zur 
Theorie uͤbergehen. 


A. Vermiſcht man nah Fourer ey und Baus 


auelin, gleiche Theile Foncentrivter Vitriol⸗ 
fäure und Alkohol, fo feige die Temperatur 
der Mafle auf 70° Reaum.; die Klüff igkeit 


wird opalgelb, und nach einigen Tagen dun⸗ 
kelroth. 


| B, Zwey Theile Bitriolfaure. erheben bey ihrer 


Bermifchung in einem Theile Alkohol die Tem: 

peratur auf 75°, die Fluͤſſigkeit wird fogleich 
dunkelroth „geht einige Tage darauf in Das 
Schwarze Über, und verbreitet einen aͤtheriſchen 
Geruch. 


Cc. Unternimmt man die Miſchung von gleichen 
Theilen EN und Alkohol, in einem 
ſchick⸗ 

Fe; 
*) Beweis, das bei * Vitrlolſaͤure bereitete 
Aether keine Vitriolſaͤure enthaͤlt, m. ſ. Sch e- 


rers allgemeines Je der Chemie B. IV. 
©. 255. ff. | 


**) Mſ. v. Crells chemiſche Annalen 1802. B. 1 
S 238. ff. 
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| aa 
cchiellichen — — Apparate, fo kann 


wan folgende Phaͤnomene wahrnehmen: 


4. Bey Erhöhung der Temperatur der Mi⸗ 
{dung auf 80°, koͤmmt die Fluͤſſigkeit 

in das Kochen, und es fleigt ein Dunft 

in die Höhe, welcher fich in einer niedriz 
gern Temperatur zu einer hellen, leichten 
Fluͤſſigkeit verdichtet, welche den Aether 
darſtellt. Beobachtet man eine gehörige 
WVorſicht, fo entbindet fi, bis die Halfte 

" ‚bes Alkohols in Nether verwaodelt ift, Fein 
Gas, uud es gehk weiter nichts als Aether 
mit etwa mwenigem reinem Maffer über. 


db. Mird hierauf eine andre Vorlage angelegt, 
fo bemerft man, daß fich Tein Aether 
mehr bildet, fondern em ſaͤßes Meindl, 
Waſſer und Cffigfänre, ohne Entwides 
lung von fohlenfanrem Gaſe' uͤbergeht. 
Wenn die Bitriolfanre $ der Maſſe, wel⸗ 
> che in dem Gefäße zuruͤckbleibt, ausmacht, 

fo entbindet ſich ein brennbares Gas, wel: 
ches wie Aether riecht, und mit einer weil: 

‚fen öligten Flamme brennt. Died iſt das 
dligte gekohlte Waſſerſtoffgas der hollaͤndi⸗ 
ſchen Chemiker, welches bey Behandlung 

mit oxydirter Salzſaͤure in ein Oel ver⸗ 
wandelt wird. Waͤhrend dieſer Gasent⸗ 
bindung ſteigt die Temperatur der Maſſe 
auf 88° bis 90°. 4 

| e. Hoͤrt 
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6%. Hört das füße Weinoͤl auf überzugeben, ; 


und wechjelt man von nenerm die Vor: 
lage, fo geht blos fchwefligte Säure, koh⸗ 
lenſaures Gas und W.ffer über, und der 
Ruͤckſtand in dem Kolben beſteht aus nichts 
auders als Vi triolſaͤure und Kohle. 


Noch iſt hier —9 daß die 
Menge der Kohle, die fi) bey der Bil⸗ 
dung des Aethers abſchied, whrend der 
Bildung des fügen Weindls abnimmt. 


d, Die Vitriolfäure , welche —* Bildung des 
Aethers gedient hat, braucht bis auf die 
Entſtehung des ſuͤßen Weinoͤls dieſelbe 
Menge Kali zu ihrer Saͤttigung, als ſie 
vor ihrer Miſchung mit Alkohol noͤthig 
hatte. 


D. Bermifcht man Vitriolaͤther mit konzentrirter 
Vitriolſaͤure, fo entweicht eine, anſehnliche 
Quantität von erſterm; deſtillirt man dieſe Mir 
ſchung, fo erhält man wenig Aether, ſondern 
diefer wird groͤßtentheils in Weindl verwandelt, 
welches in Geſellſchaft von Efisfänte 4 und Vi⸗ 

triolſaͤure übergeht. 


Aus dieſen Erſcheinungen —* die bey: 


ben franzdfifchen Chemiker folgende Hauptfäge : 


3) daß fich ſchon ohne Fünfiliche Erhöhung der 
Temperatur bey der Vermiſchung zweyer 


Theil⸗ 
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are fon; iin 7 Vltriolſdure mit einem 
Theile Alkohol, eine ‚Heine — Aether 
Er bilde, ——— — 


Sodald ſich die Bildung, der Aethers zeigt, | 
entfieht zu gleicher Zeit auch Mafler, und die 
Bitriolfäure erleidet Feine Veränderung, * 
lange man noch Aether gewinnt. 


5 Wenn ſchwefligte Salzſaͤure zum Vorſchein 
ldmmt, bildet ſich auch kein Aether mehr, 
— wenigſtens nur ſehr wenig; hingegen 

entſteht jetzt das ſuͤße Be Waſſer und 

Eſſigſaͤure. | 


; 4) Hört das Weindt auf überzugehen, ſo er⸗ 
hält man als Produkte der Operation, ſchwef⸗ 
ligte Säure, Kohlenfäure, und wenn man 
pie Arbeit fort; ſetzt, zu let —— 


Die Aetherbildung theilt ſich alfo, nach So urs 
ero y und Vauquelin, in drey Momente, 
In dem erſten bildet ſich eine geringe Menge Aether 
und Waſſer, ohne angewandte Waͤrme. Im 
zweyten eutſteht die ganze Quantität des Aethers, 
ohne von Vitriolſaͤure begleitet zu ſeyn. Im 
dritten Momente endlich wird das ſuͤße Meindl, die 
Effigfäure,, die fehwefligte Säure und die Kohlen⸗ 
fäure erzeugt, — Im allen diefen drey Momen⸗ 
ten findet eine beftändige Wapferbildung ‚Statt, 
ein aus der ds Verwandtſchaft der Vie 

triol⸗ 





— 


triolſaͤure zum Waſſe entſteht, indem dieſe die 
erforderlichen Grundſtoffe des Alkohols zur Wafs 
ſererzeugnng determinirt· Hieraus ſieht man, 
warum eine eben fo größe Menge konzentrirter 
Vitriolſaͤure als Alkohol zur Entſtehung des Aethers 
nothwendig iſt, da naͤmlich eine geringere Menge 
Birriolfänre bald. zu ſehr verduͤnnt feyn würde, 
und warum. man vermittelt verduͤnnter Witriols . 
fänre gar feinen Aether erhält. Die Waſſerbil— 
dung: bey der Entflehung des Aethers iſt zugleich 


ein: Beweis für die Gegenwart des Sauerſtoffs im 


Alkohol, da das Waſſer ein Prodult der Zerſez⸗ 
zung des Alkohols, und nicht der Säure if. 

Der Vitrioläther ift alfo das Produkt der 
— Verwandtſchaft, welche die Vitriol— 
faͤure auf den Alkohol aͤußert. Der Alkohol bes 
ſteht naͤmlich aus Sauerſtoff, Waſſerſtoff und 
Kohlenſtoff. Die Vitriolſaͤure beſitzt eine ſehr 
nahe Verwaudtſchaft zum Waſſer, ſie iſt alſo die 
Urſache, daß der Sauerſtoff und Waſſerſtoff des 
Alkohols ſich mit einander zu Waſſer verbinden, 
und der Kohlenſtoff abgeſchieden wird. Zugleich 
treten der Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Kohlenſtoff 
in ein ſolches Verhaͤltniß zuſammen, welches dem 
des Aethers analog iſt. Dieſe Bildung des Aethers 
kaun man ununterbrochen fortſetzen, wenn man 
Alkohol und Waſſer in dem Vekhaͤltniſſe der Bir 
triolſaͤure zufeßt, als fie ſich verflüchtigen, ſo 
daß das Verhältniß der Vitriolſaͤure zum Waffen 
nicht einen gewiſſen Grad uͤberſteigt. ar 
7 * Auf, 
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Auf eine ganz andere Art alz der Bitri 
ather, entſteht das Weindl, welches nad) beendigz 
ter Yetherbildung zum Vorſchein kͤmmt, und wos 
‚ben zug teich ſchwefligte Säure, Efiigfäure, Wafs ' 
fer und dligtes gefohltes Mafferftoffgas erzeugt 
wird. Nah Fourcroy und Bauguelin 
hängt die Entftehung des Weinols von der Erhds 
hung der Qemperatur der Maffe ab, und diefe 
bat die Konzentration der Bitriolfäure zum Gruns | 
de; deswegen kann man auch die Eutſtehung des 
Weindi⸗ verhindern, wenn man die Temperatur 
der Mifchung zwifchen 759 und 78° erhält, wels 
ches man leicht bewirken kann, indem mon von 
Zeit zu Zeit einige Tropfen kaltes Waffer in ven. 
Kolben fallen laͤßt. Nach ihmen unterfcheider ſich 
das Meindl vom Bitrioläther durch eine größere 
Menge Rohleuftoff, weshalb ſich aud) die Menge 
ber bey der Aetherbildung entftandenen Kohle durch 
die Entftehung des Weinoͤls vermindert, 


Nach ihr foll der Nerher durch die von der 
Konzentration der. Vitriolſaͤure bewirkte Temperas 
turerhöhung noch mehr Kohlenſtoff aufnehmen, und 
fo zn Meindl werden. Allein wie entfteht die 
Temperaturerhöhung durch die Konzentration , da 
die Säure ganz allmählig aus’ einem verduͤnnten 
Zuftande in einen dichtern uͤbergeht? Müpte 
nicht, wenn die Zunahme der Temperatur blos 
von der Konzentration der Vittiolfäure herruͤhrte, 
auch die freye Wärme verfiärft werden, indem 

man. 


PR ! 
—— Ka 


ARE Sr 
man eine Mifchung von Vitriolfäure und Waſſer 
abdampfte? Doch mögte die Vitriolfäure dieſe 
Wirkung, da fie aus einem verdünnten Zuſtande 
allmaͤhlig in einen dichtern übergeht, nicht wohl 
äußern fonnen: denn der Grund der Temperaturs 
erhöhung überhaupt liegt, erftlich in der veränderten 
Capacitaͤt der neurntftandenen Verbindung wels 
che jegt verdännte Vitriolfäure ift, für den Waͤr— 
mefioff, da jeder einzelne Theil vor der wechfels 
feitigen Verbindung eine andere verfchiedene fpe> 
cifiſche Wärme beſaß; und zweytens in der gröfs 
fern Dichtigfeit der Miſchung, als fie der. Berech— 
aung nad) haben follte. Es ift indeffen fehr wahrs 
feheinlih , daß die beränderte Capacität für dem 
Wärmeftoff blos Folge der Veränderung der Dich⸗ 
tigkeit des Waſſers und der Bitriolfäure nach ihe 
rer Vermiſchung if.  Demohngeachtet ift die 
Temperaturerhöhung, indem dad Meindl entfieht, 
Thatfache, nur ift aber die Erklärung ihrer Ent- 
ſtehung eine ander. | Me 


Um die Bildung des Meindl nach einer anz 
dern Theorie zu erklären, muß man fih folgender 
Thotfachen erinnern: Ar 


3) Bor der Entftehung des Meindls bilder ſich 
keine Vitriolſaͤure; und ſobald dieſe zum 
Vorſchein koͤmmt, nimmt auch die Erzeugung 
des Meindls fogleich ihren Anfang» 


2) Wah⸗ 


3 
— —— Ey 


2) Mäbrend der Bildung des Weindls entfieht 
zugleich, außer der ſchwefligten Säure, Waſ⸗ 
fer, Eſſigſaͤnre und dligtes gekohltes Waſſer⸗ 

ſceeffgas. u ER 
—9— Vermiſcht man die konzentrirte Vitriolſaͤure 
mit Vitriolaͤther, fo entweicht viel von dieſem; 
unterwirft man die Miſchung einer Deſtillation, 
“fo beftehen die Produkte aus etwas wenigen 
Alether, einer großen Menge Meindl, Effigs 
ſaͤure und ſchwefligter Säure, * 2 


Die Antiologie der Weindlbildung gründet ſich 
denn auf etwas ganz anders, ald man bisher 
glaubte, und hat das Geſetz, daß Wirkungen von 
einerley Art auch einetley Urfachen zum Grunde 
Habe. Sch will diefes deutlicher zeigen, ö 


Es iſt Thatfache, daß man bey Behandlung des 
Vitriolaͤthers mit Fonzentrirter Vitriolſaͤure dies 
felben Produkte erhält, melche nad) der Aetherbil⸗ 
dung während der Erzeugung des Weindls zum 
Borfchein Kommen; fie, mäffen daher auch einerz 
ley Urfache ihrer Entſtehung haben. Die Bildung 
des Weindls liegt demnach darin, daß während 
der Aetkerbildung das erzeugte Maffer wegaeht, 
aber weil noch eine hinlaͤngliche Quantitaͤt Alkohol 
zugegen iſt, dieſes bald wieder erſetzt wird. Hat 
man aber die Operation, ohne ſriſchen Alkohol 
oder Waſſer zuzuſetzen, eine gewiſſe Zeit fortge⸗ 
—— ſetzt; 


J * 


— 


t; ſo verringert ſi b die Menge des Alkohols, 
und das Waſſer kann nicht mehr in dem Maaße, 
als es weggeht, erſetzt werden. Hierdurch wird 
die Schwefelſaͤure immer konzentrirter, und braucht 
bis zu ihrem Kochpunkte, einen groͤßern Grad von 
Hitze; ſie wirkt daher, wegen dieſer Temperatur⸗ 
erhoͤhung, auf den erzeugten Aether, indem ſie ihn 
zerſetzt. Dieſes geſchieht, indem die Schwefelſaͤure 
einen Theil Sauerſtoff an den Waſſer ſtoff des 
Schwefelaͤthers abgibt, wodurch Waſſer erzeugt, ſie 
ſelbſt aber in ſchwefligte Saͤure verwandelt wird. 
Hierdurch wird vas Verhaͤltniß des Kohlenſtoffes 
‚in Aether größer, wodurch das Weindl entſteht. 
Ein Theil des erzeugten Weindls wird durch die 
immer konzentrirter werdende Schwefelſaͤure wieder 
zerlegt, woher die Ejfigfäure abzuleiten ift, indem 
fie ſelbſt in fihwefligte Säure verwandelt: wird, 
Bey diefer wechfelfeitigen Zerlegung und. Zuſam⸗ 
menfegung wird jo viel Mafferfioff frey, das or ete 
was son dem durch die Aetherbildung abgeſchiedenen | 
Kohlenſtoff aufloͤſen kann; worauf jener, nach⸗ 
dem er etwas vom Weindle, oder wenigſtens von 
deſſen Grundſtoffen, im feine Miſchung aufgenom⸗ 
men hat, das dligte gekohlte Waſſerſtoffgas date - 
ſtellt. ch ſehe daher die Verminderung des vor⸗ 
her abgefihiedenen Kohfenftoffs nicht, wie Fou r⸗ 
eroy und Vauquelin, durch die Bildung des 
Weindls, deſſen Verhaͤltniß an Kohlenſtoff ſchon 
durch die Wegnahme von Waſſerſtoff durch die 
Schwefelſaͤure vergroͤßert wird, ſondern als durch 
‚.&hem. Ann. 1802. B. 2. ©t. 9. P die 
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» Die Entflefung bes dligten sten a 
gas's bewirkt an 


| Geht pleibt mir nur Pas übrig, Die Eniſte⸗ 
hung der obigen, bey der Bildung des Weinoͤls 
wahrgenommenen, Temperaturerhoͤhung (c, b) zu 
erklären. — Ob diefe gleich ihren Urfprung einer 
chemiſchen Wirkung zu verdanken haben konnte; 
ſo glaube ich doch faſt, daß hier eine Taͤuſchung 
zum Grunde liegt. Denn da man zur Erhaltung 
des Aethers und der uͤbrigen Produkte eine ſo 
ſtarke aͤußere Wärme anwendet, daß die Miſchung 
während der ganzen Dperation gelinde anfwallt, 
oder doch wenigftend dem Kochpunfte ſehr nahe 
koͤmmt; fo fieht man leicht ein, daß man dem 
Grad des Feuers um fo mehr vermehren muß, je 
‚ mehr die Operation ihrem Ende näher koͤmmt, weil 
dann die Fluͤſſigkeit einen ſtaͤrkern Srad der. Hitze 
bis zum Siedpunfte erfordert. Daher if zur Erz 
Haltung des Weinoͤls ein flärferes Feuer als zur 
Gewinnnng des Aethers noͤthig; woher es koͤmmt, 
daß man dann die Temperaturerhoͤhung als die 
Folge einer gewiſſen Zerlegung anſieht, da ne doch 
die Urſache dieſer Zerlegung iſt. 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 
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VI = 
Verſuch über die Ninetatharffei. Be 


Bon Hrn. Dumesnil in Hannover *) 


$ 3, Neutral: und Mittelfalge 


Schwefelſaure Talkerde Magnefſia fulfurieä, 
fulfate de magı ‚efie. ) 


Sie ift mir Vitriolfäure genau zu ſaͤttigen. 


Anwendung.“ Durch einen weißen Nie⸗ 
derfchlag entdeckt fie jede Epur des freyen Kali's: 
ift das Kali Fohlenfauer, fo Tann die freygeworvene 
Talkerde wieder davon aufgelöft werden; durch 
nochmahliges Kochen der Fluͤſſigkeit iſt aber der 
erſtere Zweck wieder erreicht. Durch Kalk wird 
fie ebenfalls zerſetzt. Um die Echwefclfäure zu vers 
meiden, bedient man ſich — * ihrer der ſalzſauren 
Talkerde. 

Schwefelſaure —— mit Kali Alaum 
(Argilla ſulfurica alcaliſata, fulfate d'alumine 
alcalife.). | 


Anwendung Mah Hrn. Banguelin 
dient fie zur Abfcheidung des Extraktivſtoffs: laͤßt 
man naͤmlich eine Fleine Portion derſelben mit ete 
was extraktioftoffhaltigem Waſſer kochen, ſo ſetzt 
er ſich in Verbindung der Alaunerde ab, 

P 2 Schwe⸗ 
=) S.chem. Ann. J.1802. B. 2. S136. | 


\ } k 
u r I, * 
— ui? —* 
2 — \ * 
238 Br I 
wi a u / r\ 


Schwefelſaures Silber Ggenun fulfüri- 
sum, fulfate d’argent.) 


Bereitung. Durch Föllung einer Silke: 
auflbfung mit Schwefelfänre 7 


\ Anwendung. Man entdeckt dadurch die 
ſalzigte Saͤure in einem M. W., das ſchwefelſaute 
Salze enthaͤlt. 


Schwefelſaures Kupfer (Cuprum fulfuricum, 
fulfate de cuivre,) 


» ——— ung. Durch einen —— 
Niederſchlag entdeckt es den Arſenikgehalt, wenn 
nicht anders freye alkaliſche Subſtanzen darin zus. 
gleich noch vorhanden find, Schwefelalfalien ſchla⸗ 
gen das ſchwefelſaure Kupfer ſchwarzbraun nieder, 
blauſaures Kali giebt damit einen — 
— 


Salpeterſaurer Baryt Garyta — ni⸗ 
trate de baryte.) | 


A nwendung. Mie beym folgenden ſalz⸗ 
fauren Baryt. — — — Er darf fo wenig, als 
der effigfaure, durch die Anflöfung des Schwefelals 
kali's eine Truͤbung bewirken; fonft zeigt. es 
den Gehalt irgend einer metalliſchen Subftanz. 
an, womit der Baryt vermengt geweſen feym, 
me a ar 


Salpe⸗ 
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—R Salpetetſaures Queckſilber haratzirum 


nitricum, nitrate de mercure. — — 


Bereitung. Die Auflöfung gefchehe in 
der ‚Kälte mit ı Th, konzentrirter Salpeterſaͤure 
und 3 IH, Waſſer: iſt die Säure noch verduͤnn— 
ter, fo zeigt fich ein weißes Pulver, welches aber 
auf einen Zufaß unvollkommener konzentrirter 
Salpeterfäure ſich bald wieder aufldſt. | 


Salpeterſaures Silber (Argentum nitricumg, 
nitrate d’argent. ) Ä 


Anwendung. Zur Rn auf Salzfäure, 
laſſe man folgendes nicht außer Acht. Man 
ſchaffe die etwa enthaltene freye oder gebundene 
Schwefelſaͤure durch eſſigſauren Baryt weg, und 
ſetze noch einige Tropfen Eſſig- oder Salpeterſaͤure 
hinzu, um zerlegende alkaliſche Subftanzen abzu⸗ 
ſtumpfen. — — Nah Hm Weſtrumb wird 
der Niederſchlag durch ſalpeterſaures Silber of 
ſchwarz oder braun; erfteres kann allein vom ſchwe⸗ 
felhaltigen Mafferftoff, letzteres aber theild vom 
Ertraftioftoff, theild von dern Sumpfluft, die 
einige M. W, enthalten, entftehen, Man kann 
daher auch durch dieſes Neagens den Schwefelge: 
halt und * Extraktivſtoff beſtimmen. 


Citpetörfanes Bley (Plumbum nitrieum, 
nitrate de er ) 


» ur 
Au⸗ 


— Anwenduag. ES reagirt, wie effigfaures 
Bley auf Schwefel: und Salzſaͤure; in aber / vor⸗ 
zuͤglicher, weil es, der Luft ausgeſetzt, unveraͤnder⸗ 
Lich bleibt, Salpeterſaures Silver macht es in den 
mehrften Fällen entbehrlich. 


Salsfaurer Baryt (Baryta muriatiea , mu⸗ 
riate de baryte.) | 


| Bereitung. Dertrodne falzfaure Baryt, mit 

Kali aus Schwerfparb bereitet, muß nochmals 
; gegläht, und mit Weingeijt digerirt werden, um 
‚den etwa dann erhaltene falzfaure Strontian und 
Eiſen zu zerſtdren und zu trennen; es wird Dann, 
nochmals aufgelöjt und kryſtalliſirt. 


Anwendung. Die Schwefelſaͤure, ſelbſt die 
geringte Spur derſelben, wird dadurch entweder 
ſogleich oder nach einiger Zeit, mit der Schwererde 
als weißer Niederſchlag gefaͤllt. — Etwanige 
freye Laugenſalze find erſt durch Eſſig- oder 
Salpeterſaͤure zu ſaͤttigen. Wollte man ‚die 
Fluͤſſigkeit zugleich auf Salzfäure prüfen, ſo 
müßte man ſich ftatt ihrer des falpererfauren, oder 
des reinen Baryts bedienen. Ein Tropfen diefer 
Hufldfung in einer Fläfjigkeit, „die nur 0,0002 
Schwofelffäure enthält, giebt einen fichtbaren Nies 
derfchlag: fo wie 0,00009 Schwefelfäure in einer 
Huflöfung eine merkliche Wolfe hervorbringt. Bey 
Prüfung der Salz = oder Salpeterfäure auf Schwer 
felfäure dürfen erfiere und Die Aufldfung diefes 

Salzes 


J 


J 
Salzes nicht zu konzentrirt ſeyn, weil aus ſonſt 
bekannten Urſachen ein Niederſchlag des (ſalpe⸗ 
ter =) oder ſalzſauren Baryts entſtehen kann. 100 
Theile des ſchwefelſauren Baryts enthalten, auss 
gegluͤht, 0,31 ‚Schwefelfäure und 0,09 —— 


Salsianıe, Kalferde (Calcarea muriat. , mu- 
riate de chaux.) 


Anwendung. In den Pflanzen zeigt fie 
die Sauerklee- und Weinfteinfgure durch einen 
Niederichlag, den fie in den vorher geflärten und ’ 
gerdünnten Pflanzenfürten erzeugt. Ganz trocken 
gebraucht man fie zur Entwäfferung des Weins 
geiſtes, den man darüber abzieht. 


Salzfaures Queckſilber (Hydrargirum Anu- 
riat., muriate de mercure furoxigene.) 


⸗ 
J 


Anwendung. Mit Schwefelkali oder mit 
Hydrothianſaͤure geſchwaͤngerte Waſſer erzeugt: 
jenes einen ſchwarzbraunen, dieſes einen weißen 
Niederſchlag; wenn anders vorher die kohlenſau⸗ 
ren Alkalien geſaͤttigt waren. Baryt, Stronthian 
und kohlenſaurer Kalk ſollen Feine Veraͤnderung 
damit hervorbringen; reine Kalkerde aber erzengt 
einen gelben oft roͤthlichen Niederſchlag. 


Salzſaures Zinn (Stanaum muriat,, mu- 
riate ‚detain:) | 


| An: 


* 


aq⸗ CH ER, 
>. Anwendu ng: Nach Hm. Prouſt' s Ent⸗ 
deckung verbinden ſich Pflanzenſaͤfte oder Abſude, 
welche den Gaͤrbeſtoff enthalten, mit dem Zinne 
zu einem gelblichen Präzipitate, welches in bins 
seichender Menge Waſſer anfgelöft, uud, durch 
fihwefelhaltiged Waſſerſtoffgas zerſetzt, ein graues 
Pulver (Schwefelsinn) und —— Gärbeftoff 
liefert, ax 


| Salzfaures Eifen (Ferrum muriat,, mu- 
riate de fer.) i 


er Anwendung Iſt der Gärbefioff durch 
falzfaures Zinn gefchieden, fo zeigt der hierdurch, 
‚entftehende ſchwarze Niederfihlag die Gegenwart 
der Sallusfäure in diefer Fluͤſſigkeit an, 


Eſſi gſaures Baryt (aryta acetica, acetate 
‚de — ) 


Anwendung. Wie beym — 
Baryt. — 


- 


Effigfaured Bley (Plumbum aceticum, ace- 
tate de plomb.) 


Anwendung Es entdeckt die Schwefel 
fäure und Salzſaͤure, indeffen aber zerſetzen freye 
Ylfalien und Erden und Schwefel: Waſſerſtoffgas 
ſie ebenfalls; man raͤume daher dieſe Hinderniſſe bey 
Zeiten aus dem Wege. — Zur Prüfung der Wein⸗ 
ſteinſaͤure auf Schwefelfäure, Hr. Bauquelin 
wandte 
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wandte es zur Entdedung und Bereitung der 
Aepfelſaͤure aus dem Safte des Hauslauch's mit 
Vortheil an. Bey der oberflaͤchlichen Pruͤfung 
der Mineralwaſſer auf Natron it es nach Hrn. 
Lampadins fehr anwendbar; Zu einem 
Maafe desabgerauchten Mineralwaſſers wird names 
lich fo. viel davon zugetröpfelt, als noch Trübung ents 
ſteht: fehmefelfanre « und ſalzſaure Salze werden 
dadurch zerfeßt, und ihre Säure mit dem Bley und 
ten Erden, die fie enthielten, niedergefchlagen, 
Das effigfaure Natron aber bleibt im der Auflds - 
fung zuruͤck, und kann dur) Zetſetkung im Feuer 
rein dargeſtellt werden. 

’ 
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VIII. 
Neue Bereitungsart des aͤtzenden a 
Queckſilbers auf naſſem Wege. 


Von Hm. Ludewig v. Schmidt Peg 





W ſehr ih Hr. BC. Weftrumb den gewiſ⸗ 
ſenhaften, feine Präparate gern alle felbft bereiten— 
den, Apotheker durch die Angabe einer Methode, den 
aͤtzenden Queckfilber : Sublimat auf naffem Wege 
zu bereiten, bey deren Befolgung diefer nichts 
* von — ja toͤdtenden Daͤmpfen der 

Sub⸗ 
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Sublimation befuͤrchten dürfe, verflichtete, iſt zu 
bekannt, als daß ich mich hier Biete? darüber 
aͤußern * | 

Bor einiger Zeit bereitete ich (blos in ſcien⸗ 
tififcher Nüdficht) mit Vergnügen den Sublimat 
nach feiner Methode; doch Eonnte ich nicht umhin, 
die Menge der theuren dabey verlohrenen Salpes 
terfänre, wie der reinen Salzſaͤure, die uͤberdem 
fo ſchwer und Foftbar rein darzuftellen ift, zu bes 
dauren. Ich dachte daruͤber lange nach, ob es 
ſich wohl auf naſſem Wege nicht noch wohlfeiler 
darſtellen laſſen moͤgte, und endlich glaubte ich die 
dazu noͤthige Verfahrungsart ausgemittelt zu ha⸗ 
ben, welches denn auch der folgende Verſuch 
rechtfertiate. Es Fam nämlich hiebey daranf an, 
das Quedfilber in der wohlfeilften concentrirten 
Säure aufzulöfen ; (diefe duͤnkte mich Schwefel: 
fänre zu feyn) und die Salzfäure, ohne fie vorher 
befonders gefibieden zu haben, doch an dad Queck⸗ 
ſilber⸗Oxyd zu bringen. ch befchloß alſo Queck⸗ 
ſilber in Schwefelfäure aufzulöfen und das fchwes - 
felfaure Quedfilber durch Küchenfalz zu zerſetzen. 
Der anf diefe Art erhaltene aͤtzende Sublimat und - 
das fchwefelfaure Natron dachte ich nachher durch 
die Kryftallifation zu fiheiden, da das fehwefels 
fanre Natron nur 3, der aßende Quedfilberfubs 
limat aber 162 Theile Falten Waſſers zur Aufldz 
fung bedarf. Sch fand aber nachher, daß ſchon 
die erſten Anſchuͤſſe des — aͤtzenden Queck⸗ 
filbers 
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* mit ſchwefelſaurem Natron vermiſcht was 
ren; und daß ich alſo, um den erſtern Satz rein zu 
haben, zum Weingeiſt meine Zuflucht nehmen 
mußte. Sch Übergehe hier die mehreren mißluns 
genen Verſuche, deren Feblichlagung von dem 
unrichtig genommenen Verhaͤltniß der obigen Fns 
gredienzen herruͤhrte; und fuͤhre blos meinen End⸗ 
verſuch an, bey dem, wenn das dazu angewandte 
Queckſilber rein und die Schwefelſaͤure rectificirt 
iſt, ein reines aͤtzendes ſalzſaures Queckſilber ers 
halten werden kann. 


Ich uͤbergoß in einer tubulirten Retorte, an 
die eine Vorlage, ohne ſie anzukitten, leicht ange— 
legt war, 2 Unzen reines Queckſilber mit 3 Unzen 
3 Dramen concentrirter Schwefelſaͤure, und brachte: 
Die Vereinigung: beyder bey maͤßig ftarkem Feuer 
zu Stande, Es entwickelte ſich, während dem Aufs 
föfen, eine ziemliche ſtarke Portion fchwefligter 
Säure, Als in der Netorte Ulles in eine weiße 

Mafle verwandelt war, fchüttete ich 54 Unzen 
ocfatz, die ın 9 Theilen Waffer aufgelöft was 
ven, hinzu, und Fochte die Mifchung wobl eine 
halbe Stunde bey waͤßigem Feuer, wobey Alles 
aufgeldjt ward. Sch filtrirte die Klüffigfeit noch 
Tochend Heiß, that fie in die Retorte zuruͤck, und 
deitillirte alles Waſſer rein ab. Die trocd'ne zus 
rücbleibende Maſſe übergoß ich mit 16 Wazen 
alkoholiſirten Meingeifis und digerirte die Mio 
(hung einige Stunden hindurch, Jetzt goß ich 

die 
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die zuaſteteit vom ER! (a). ab; tie fie 
noch warm, und that ſie in die vorher vodllig wies. 
der gereinigte Retorte zuruͤck; doch ſo, daß ich es 
durch den Tubum, um den Hals der Retorte nicht 
zu befhmugen, eingoß. Die Fiäffigkeit deſtil⸗ 
lirte ich völlig ab, wobey ich anmerken muß, daß, 
ſo lange die Lauge noch fehr verdünnt war, fie " 
- eine mallagagelbe, als fie concentrirt wurde, eine, 
Rabel's-Waſſer ziemlich gleiche, Farbe annahm. 
ALS fie aber bis zur völligen Trockne abgeraucht 
war, ließ fie ein doch ziemlich ‚weißes Salz zu—⸗ 
ruͤck. Die Farbe der Flüffigkeit ward durdy das 
Kalkwaſſer nicht verändert; auf den davon nad) 
geendigter Deftilfation.gebliebenen Rädftand wirkte: 
letzteres indeſſen wie auf den durch Sublimation bes 
reitenden aͤtzenden ſalzſaure Queckſilberkalk. 


Auf den in der Retorte zuruůckgebliebenen Sub⸗ 
limat goß ich 12 Unzen Waſſer, kochte ihn das 
mit bis zur Auflöfung, filtrirte die Auflöfung 
noch heiß, und feßte fie dann in einem flachen Ges 
fchirr der Kıyftallifation aus, wobey ich ihn in 
ſchoͤnen langſpießigten Kryſtallen erhielt. Auf den 
Ruͤckſtand (a), von dem der im Weingeiſt aufges 
löfte Sublimat abfiltrirt war, goß ich jetzt abers 
mals 8 Unzen Weingeift, und erhielt auf die eben 
angezeigte Art noch eine ziemliche Portion aͤtzen⸗ 
des ſalzſaures Quedfilber. _ Der Weingeift, der " 
som Sublimat abveftillirt war, war völlig rein, 
als ich Ihm über + Unze Alkali veetificirt hatte  _ 
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Bey der Befolgung diefer Methode 4* mei⸗ 
ner A nach, der Sublimat nicht halb fo 
theuer zu ftehen kommen, als nach) der des Hrn, 
BE. Berumb, da flatt der Salpeterfäure, die 
nicht einmal um + fo theure Schwefelfäure, und 
ftatt der reinen Salzfäure das gar mit diefer in 
Anfehung des Preißes nicht zu vergleichende Küs 
henfalz angewandt wird, Ich fehmeichele mid) 
daher mit der Hoffnung, daß die in diefem kleinen 
Aufſatze enthaltene Angabe dem chemiſchen Publi⸗ 
ag nicht ganz mißfällig feon werde, 
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En EN —— 
Hrn. Prof. Ga do lin's Bemerkungen fiber 
die Muͤhlſteine, welche in Saͤkylaͤ in 

Finnland brechen und ihre 
* Entftehungsart. *) 
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Daß die irdiſchen Körper beſtaͤndige Veraͤnderun⸗ 
gen — zertheilt ‚ zerflört, aufgeloͤſt und von 
neuem > 


2) Anmarkningar om Säkylä” Quarnſtens- Brott, un- 
der infeende af Johann Gadolin etc. för La. 
gerkranfen utgifne af G. J.:Bergroth. Abö 
1801. 4. p. % (Cuͤberſetzt von Hrn. Dr. 3, ©. €. 
— * C.) 
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neuem gebilpet werben, ift von jeher befannt, Abet 
eine genauere Kenntnig der Urt und Weiſe, wie 
diefe Veränderungen gefchehen, und welche Ur: 


fachen dazu mitwirken, diefes ift ein Gegenftand 


für eiftige Naturforſcher. 


Die Haus haltung der Natur bey den organi⸗ 
ſchen Koͤrpern iſt uns meiſtens verborgen, weil 
dabey unaufhoͤrlich ſolche Kraͤfte wirken, die un⸗ 


ſern Sinnen unbegreiflich ſind, die wir nus blos 
vorſtellen, wenn wir ſolche Wirkungen wahrnehmen, 


die mit den Geſetzen lebloſer Körper nicht uͤber— 
einftiimmen. | 2 


In der Kenntniß der nicht organifchen Körper / 


ift man um einen Schritt weiter gefommen. Die 
Meränderungen, welche man dabey wahrnimmt, 
fcheinen fi) von denen, die mit Huͤlfe der Chemie 
hervorgebracht werden fünnen, blos der Größe 
und der Zeit nad) zu unterfcheiden. Die ehes 
mald angenommene Meynung, daß Ervarten, 
Salze, Waffer, brennbare Körper und Metalle 
wechfelfeitig in einander verwandelt würden, wird 


jest mit Recht unter die Vorurtheile gerechnet, weil 
man nirgends deutliche Beweife hat finden Fonnen, 


daß ein nicht organifcher Stoff anders, als ents 
weder aus den Beftandtheilen, welche die chemi⸗ 
fche Anatyfe darin entdeckte, oder von ſolchen Koͤr⸗ 


pern, wovon man ihn auch durch chemiſche Mit 


tel ſcheiden kann, entfieht, \ 


\ 
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Dies 
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Diejenigen ERROR! welche durch Huͤlfe 
der — geſchehen, ſind fuͤr uns die begreiflich⸗ 
ſten, weil wir den ganzen Proceß mit unſern Sin⸗ 
nen uͤberſehen und betrachten kͤnnen. Aber vie 
zuſammenhaͤngende Kette von Urſachen und Wir—⸗ 
"Zungen in der Natur, iſt fo ausgedehnt, Daß 
menfchliche Einficht fie noch wicht faſſen kann. Die 
großen Veränderungen, von denen die jegige Ge: 
ſtalt der Ervoberfläche zeugt, find das Werk der 
Zeit, und erfordern die übereinffimmenden Gıfabs 
zungen mehrerer Jahrhunderte, che die Befchaffens 
heit derfelben erkannt werden fann. 

Daß uranfängliche Gebirge, die mit dem Erd⸗ 
ball gleiches Alter zu haben und der zerftörenden 
Kraft der Zeit zu trogen ſcheinen, gleichwohl all: 
mählig verwittern, in größere Stuͤcke zerfallen, in 
Grus zertheilt, und endlich zu Sand’ und Thon 
werden, iſt jeßt ohne allen Zweifel. Abgeſon— 
berte größere Steine, welche ſich an verfihiedenen 
Drten gleichfam umhergeftreut finden, zeugen von . 
gewaltfamen Zerfidrungen, denen theils nahe und 
theils entferntere Gebirge ehedem unterworfen ges 
weſen find. Uebereinander gefchichtete horizontale: 
Ragen folher Stoffe, welche einige Zeit im Waſ⸗ 
ſer fihweben Fonnten, enthalten oft Weberbieibfel 
son Körpern, die man blos im Meerwaffer ans 
trifft, wodurch man überzeugt wird, daß die ganze 

‘ Sammlung oder Anhäufung durch Wafferfluthen 
‚ entfianden ift; dieſe MNwes naͤmlich von andern 
— 
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Orten her die feinen Theile (welche wicht: felter 
von zerfallenen Bergen herruͤhren) mit, und feßten 
ſolche allmaͤhlig hier wieder ad. * 


— 


Aus dieſen und mehrern aͤhnlichen Erfahruns 
gen weiß man, daß weit ausgedehnte Gebirge in 
ungleichen Zeitaltern eutſtanden ſind; aber mau hat 
dabey gefunden, daß die Natur an Auswegen zu 
diefen Formationen fo reich if, „daß zur Kemnte 
niß derfelben weder die Erfahrung, . welche man 
auf einem eingefchränften Theile der Erdoberflaͤche 
machen kann, noch eine Zeit von einigen wenigen 
Menſchenaltern hinreichend ſeyn kann. Die durch 
den unverdroſſenen Fleiß der Naturforfcher erhals 
tenen Aufllärungen können faum für mehr ald 
einen guten Anfang zu diefen Unterfuchungen gels 
ten, welche mit gleichem Eifer noch lange fortge⸗ 
ſetzt werden muͤſſen. re | 


Die Gebirgöftreden in Finnland find weni⸗ 
‚ger, als an manchen andern Drten, unterfucht. So 

lange ich mich in den Kirchipiel Saͤkylaͤ*) aufs 

‚hielt‘, richtete. ich meine Aufmerkſamkeit auf die 

‚Sammlung von verwitterten und zufammengebades 
nen Steinarten, welche dafelbft vorkommen, und 

ſowohl in oryktognoſtiſcher old dkonomiſcher Ruͤck⸗ 
ficht eine nähere Betrachtung verdienen, — 

| | Lage 


*) Man fpreche diefed Wort wie Säätf bulk, wle⸗ 
wohl etwas weich, aus. d. Ueb. 


— 
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Lage des Kirchſpiels. — 


Es liegt in Bjoͤrneborgs Laͤn, 77 Meilen von. 
Nyſtad, 84 Meilen von Abo, Der Flaͤcheninhalt 
von Säfylä ift ungefähr. 2 Quadratmeilen, wovon 
doch der Pohajarfoi See *) fat den. dritten 
Theil. einnimmt, Es befteht aus 5 Dörfern, 
and hat in Bergleichung mit den angraͤnzenden 
Kirchſpielen eine hohe Lage. Der Landrüden läuft 
allmalig nad) dem Pyhaͤjaͤrfvi herunter. Die Hoͤ—⸗ 
hen ſind mit Nadelholz bewachſen. In den Thaͤ⸗ 
Yern kommt die Gerbermyrthe (Pors) **) und 
Mi, Siechtenarten vor, Feſte Gebirge find | 
ſelten, und beftehen aus glimmrigem grauem Gras 
nit (Gneis?) Der Boden it uͤberall fandig. Die 


Dammerde, welche meijtens 13 Viertelelle tier > 


geht, ift Staubfand, und darunter fteht ein mehr 
oder weniger ‚fteinigter Sand, welcher an den hoͤ⸗ 
"ber liegenden Stellen. aſchgrau, weiter hinunter 
am Geefirande aber braun oder roffarbig iſt. 
Unter dem Sande trifft man meiftens auf blauen 
Thon. Das Waffer ift allentbalben . füß und 
weich, der Pyhaͤjaͤrfvi See ift fiſch reich und hat 
—— Sn dem Lallvanſuo— Bruche zeigte 

ſich 


) Pyhaͤjaͤrfvi oder der heilige See * feinen 

| Namen daher, weil der Sage nach die Finger des 
H. Heinrichs Ddafelbit gefunden ſeyn follen. 
Sonſt beißt, Diefer Landfee auch Saͤkylaͤ Mo— 
raſt. 


) Myriea Gale L. D Ueb. | — 
Chem. Ann. 1201. B. 2. St. - R 


ſich eine eiſenhaltige Ader. Uebrigens hat man 
im Kirchfpiele Feine — von Ei ge⸗ 
le 


Der Miptfeinbru. Diefer. liegt bey 
dem Dorfe Groß Saͤkylaͤ, 4 Meile nordwärts von 
der Kirche, am —— Er nimmt eine Strecke 
von 3 Meile lang und zZ Meile breit ein; und 
Befteht theild aus hohem waldigtem Boden, theils 
aus unfruchtbaren Brüchen und Siämpfen. Unter 
der Dammirde, welche auch hier, 14 Viertelelle 
tief liegt, koͤmmt hellgrauer Sand vor, welcher 
etwas wenigen Thon enthält, ſich zufammenbadt, 
wenn man ihn. anfeuchtet, und beym Trocknen etz. 
was hart wird. Zuweilen, beſonders am See— 
ftrande, iſt der Sand gelbbraun von eingemengtem 
Eiſenocher. Der Sand beſteht aus mehr oder 
weniger . abgerundeten Quarz- und Feldſpath-, 
nebſt etwas Kiefelförnern, und diefe find an Größe 
ſo ungleih, daß ein Theil den feinften Schlamm 
ausmacht, und andre Erbfen. oder Bohnen gleichen. . 
In dieſem Sande kommen Anhaͤufungen (ſam⸗ 
mangyttringar) von größern und Eleinern Steis 
nen vor, worin die obgedachten Materien ſichtbar 
fin. * | 
Die größern zufammengebadenen Steine find 

flach) und gleichfürmig, zuweilen einige Zolle, aber 
nicht felten 5 oder 6 Wiertelellen dick. Uebrigens 
haben fie Feine gewiffe Figur, Einige find vier— 
Fantig, andere fuͤnf⸗ oder ſechseckig, rund oder irz 
regular, 


regulaͤr. Sie Hiegen oft horizontal, nicht ſelten 
aber etwas geneigt, zuweilen hebt fie au) uf 
ber Kante, 


Aus diefen werden Mäpffteine gemacht, wos 
zu man Diejenigen, welche gegen den Horizont in⸗ 
cliniren, zweckmaͤßiger gefunden, als die, welche 
horizontal HEBEN | 


N 


‘ Der Sand, worin fie liegen, iſt gröber als 
Anderwärts, und enthält zufammengehäufte Heine 
Steine, welche nach ihrer Zufammenfegung den 


Steinen, die fie umgeben, gleihen. Um die 


beiten. Mühlfteine herum findet man diefe Fleinern 


Steine, welche Marefibi heißen, in größtem Ueber: 


luffe, und benußt fie zu Oefen, weil folche der 
Beränderung durch die Wirkung des Feuers am 
beiten widerſtehen ſollen. 


Uebrigens hat man gefunden, daß die feſtern | 


Muͤhlſteine in einer groͤßern Teufe vorkommen, 
und daß die, welche oben zunaͤchſt am Tage fteben, 
meiſtens von lockerer Zertur, und zu Muͤhlſteinen 
weniger dienlich find, weil fie während des Mah— 
lens gleichfam zit Teig werden, uch hat man 
felten taugliche Steine in Sümpfen oder Thälern 
aefunden,, wo ſie theils alizu weich, theils ‚hart 
und fpröde find, wenn rs vom N durchs 
driingen worden, 


Pr 


N 2 


em 
2 


F 


1 


Me — 


Su Ruͤckſicht der Güte zur Bereitung der 
Muͤhlſteine Fönnen. diefe Steinarten in “ — 
klaſſen getheilt werden:*) 


.ı) Die, welche wegen ihrer Zahigkeit und ge: 
ſtigkeit zu Mäüpliteinen am zwedmaßigften find, 
finden ſich aus theils durchfcheinenden und Klaren, 
theild grauen oder weißen halbElaren oder opaken, 
mehr und weniger abgerundeten Quarzkörnern, 
fleifchfatbigen, hellern und dunflern, zum Theil 


verwitterten, theils noch unverſehrten Feld ſpath, 


nebſt einigen Koͤrnern von Jaſpis und Hornftein, 


son verſchiedener Farbe zuſammengeſetzt. Der 


vindende Stoff i ift von grauer, meiftens in's Gelbe 
oder Gruͤne fallender Farbe, ſelten roͤthlich, und 
gleicht bald Speckſtein, bald Steinmark, worin 
zuweilen einige Kleine weiße Glimmerſchuppen 
fichtbar find. Adern von einer dunkelbraunen haͤr⸗ 
tern Steinart, finden fich in diefen Steinen, oft 
in parallelen. ‚Streifen eingeftrent, welche ihre Farbe. 


von einem mehr. eifenhaltigen Bindungsmittel zu 


haben ſcheinen. Dft fommen meiße oder hellgraue 
Adern oder Spalten vor, die mit einer dem feine 
fien Sande gleichenden Materie angefüllt find, wors- 
in fi zuweilen Stuͤcken oder Scheiben von einem 

ei | etwas 


*) Die Muͤhlſteine verdienen wohl eine ſo aenaue 

Ä und vollſtaͤndige Beſchreibung, da fie für jedes 

“ Rand fo wichtig find, daß die Englifche Gefellfihafe 

zur Aufmunterung der Künfte feie vielen Jahren 

ſchon, jedesmahl 100 Guineen, für die Entdeckung 
guter Mühlfteine gusgeſetzt hat, C. 
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etwas berhärteten gelbgrauen Thon oder Steins 

marf finden, Der diefe Steinart umgebende Sand 
ſcheint thonhaltiger, als bey den folgenden, und 
enthält auch die meiften von den Eleinern Zuſam⸗ 
menhäufungen oder fogenamten Marekivi’d. 


2) Steine von eben der Materie, aber von etz 
was loderer Tertur, welche zundchft den vorbes 
fehrtebenen zu Muͤhlſteinen anwendbar find. Diefe 
haben eine hellgrauere Farbe, weil die Feldfpathe 
forner mehr verwittert find, Die dunfelbraunen 
Modern vermißt man darin Der bindende Stoff 
hat ein thonartigeres Anſehen, und die Glimmer⸗ 
ſchuppen find ſeltuer. — —— 

3) Steinarten ‚ welche mit den obigen von eis 
nerley Zufammenfegung zu feyn fcheinen, worin 
aber wenige Feldſpathspartikeln fichtbar find, weil 
fie größtentbeil verwittert angetroffen werden, 
Diefe find viel lockerer und zu Mühlfteinen uns 
Drauchbar, 

In dem Sande, welher die beſchriebenen 
Steinarten zunaͤchſt umgibt, kommen nich: felten, 
beſonders in den zwey erſtgenannten, groͤßere und 
kleinere Klumpen von einem feinen hellgrauen 
feuerbeftändigen Thone vor, welcher genau dem 
koͤllniſchen Pfeifenthon gleicht, 

4) Harte dunkelbraune Steine, welche von 
eben der Befchaffenheit, wie die in den Arten 
Nr; 1. vorkommenden Adern zu feyn fcheinen, 


Diefe beftehen aus mehr oder weniger abgerundes 
ten 


* 


—— 
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= ten Quarz und gieſelldrnern, meiſtens zerfallenen 

Felodſpath, und einem ſchwarzbraunen Bindungs⸗ 
ſtoff, worin man einige einzelne Glimmerfchuppen 
entdecken kann. > Diefe Arten halt man für etwas. 
beſſer, als Nr. 3;, ungeachtet. man eben fo wes 
nig gute Muͤhlſteine daraus machen kann, weil fie 
fih wegen ibrer Sproͤdigkeit nicht gut verarbeiten 
laſſen. Kleine Hoͤhlungen in dieſen Steinen find 
mit Eifenocher angefüllt,, und der fie ‚umgebende 
Sand iſt gelbbraun oder ocherfarbig. 


Pan findet in den jifaiiegebadlenen Steis 

nen fo wenig, ald in dem lockern Sande, Opus 

ven don verfteinerten organifchen Körpern oder 
Abdruͤcken davon, | | 


(Die Gorsfeßung folgt näshftend. ) 


Yuszuge 

aus den neuen Abhandlungen der. Fönigl. 
ee Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Stockholm vom 1801. 


x 


Aus dem dritten Quartale, 
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Berfuche, aus den mehrften Flechtenarten 
(Lichenes) Färbeftoffe zu bereiten, welche 
ächte und fchöne Farben auf Wolle und 
Seide geben. Siebente Abtheilung , über 

die Becherflechten. (Lich. | 

‚ Tcyphiferi). | 


Don Joh. P. Weſtring. 


Lichen radiatus, die Zahnflechte. — 
Auf Seide. 


1. Mit Waſſer: huͤbſch nußbraun. 
22. Nach 1 4taͤgiger Einweichung und darnach 
mit Kalk und Salmiak: ein huͤbſches Carmelit. 
| | 3.Mit 
3-6. chem. Annal. J. 1802. B. 1. ©. 142. 


Pr 


3% Mit an roßgei. 


2. Nach rataͤgiger Einweichung * taugen | 
ſalz: ſchoͤn ſtrohgelb. | 


5. Mit Kalk und Salmiak, ‚au Supfesis 
triol: hell graugruͤn. 


6. Mit Kalk und Salmiaf ale; blag — 
gelb. 


Te Nach Fatögiger Einweihung in Ham: duns. 
lel Köche Ba 


Te‘ 


4 R. alcicornes, Achar. Prodr. - 


| Die Elenngemweib: Flechte waͤchſt Häufig 

ouf Feldern, zwifchen Laubmooſen. Sie ift auch 

farbehaltig. ER 
Auf Wolle - 


1. Nach ı rgtägiger Falter Einweihung in 
Waſſer und Darnach mit — ein blaſſes 
Nußbraun. 

1. Mit Kalk und Salmiak: nußbraun. 


3. Auf eben die laͤnger: ein wenig 
dunkler. 


4. Nach rataͤgiger kalter Einweichung dar⸗ 
nad) Kalk und Salmiak: hell carmelit, 


5. Mit 


5, Mit Kalk und Satmiaf, auch) Rupferoir: | 
eine ſehr huͤbſche gruͤne gere 


6. Eben fo, Länger. warn eingeweicht: dunk⸗ 
lere gruͤne Farbe. 


Auf Seide. 
1. Nach 14ataͤgiger Falter Einweihung in Mafs 
fer und darnach mit Laugenſalz: blaß nußbraun, 
2. Mit Kalk und Salmiak: dunkler nußbraun, 


3. Nach 1ytägiger Kalter Einweihung und 
darnach ın Harn: huͤbſch ſtrohgelb. 


4. Mit Laugenſalz: ſtrohgelb. 


5. Nach 14taͤgiger kalter Einweichung in 
Waͤſſer, und darnach mit Kalk und Salmiak: hell 
carmelit. 


6. Mit Kalk, Salmiak und Kupfersitil: ein 
Helles Seladon. | 


7. Auf eben die Meife, in längerer —— 
eine —— Farbe. (S. 226.) 


15. L. parechus, Achar. Prodr. 


Die Hornbliattersälechte iſt auch nicht 
felten, fie waͤcht zwifchen Laubmoofen. Hat 
viele Aehnl ichkeit mit der vorhergehenden, und 
ſcheint 


fcheint eine: Sfoße Abart daſtlben zu ſeyn. a 
wenig, Farbe. ———— % suis 


——— ern Wolle 
1. Mit Kalf und Salmiak: ſtrohgelb. 

2. Eben fo, mit zugefeßgtem Kupfersitriolz 
eine ſchoͤne grüne Farbe: * 
16. L. Pleolepis, Achar. Prodr. | 
DR Schuppen-Flechte iſt ſeltener. Sie 
mn den beyden vorhergehenden nahe. Sie gibt 


nur eine huͤbſche Seladon = Farbe, welche —— 
dieſer Flechte e — Werth geben Puh 


| Auf Wolle. — 
1. Mit Kalk und Salmiak: nußbraun. 


2. Mit Laugenſalz und Kupfervitriol: 
icdee und m. Seladon : Farbe. 


f 
Auf Seide, 
1. Mit Langenfalz: firopgelb (8. 277.) 
2. Kenn Kupferoitriol mit dem taugenfahe 
zugefeßt wird: ein helles Seladon. 


3. Mit Kalt und Salmiak: —*— 
(©. 220.) | 
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Fortfegung vom Blinkfeuer (Mareld) det 
Dfifee, und mehreren Vorboten, eine 
tretenden Oſt⸗ und Nordoſt⸗ 
a ER 
Bon Ken, Olof Waͤßſtroͤm. ) ** 





— Nech der Erfahrung der Scheerenbewohner 
iſt der Feuerſchein, von welchem die Rede iſt, faſt 
allemahl ein Vorbote des Oſtwindes, oder auch ei⸗ 
nes baldigen und heftigen Ausbruchs des Nlorde 
Oſtwindes, mit mehrerem oder wenigerm Nieder: 
derſchlage. Die vermuthete, elettrifche. Befchafs 
fenheit des Blinkfeners bürfte Daher dadurch eine 
Art von Erklärung erhalten, daß andere und mehs 
rere, ft vorkommende Kennzeichen diefes Wins ' 
des erwähnt und unterfucht worden, Die Winde 
haben inögemein verfchiedene Vorboten. — Steht 
ber Bogen des Nordlichts tiefer in Norden heruns 
gehend, fo, fagt der Scheerenbewohner, fey von 
jeher angemerft, daß gemeiniglicy Nordwinde mit 
Kälte und (S. 246.) Schnee an diefer Küfte des 
Meeres zu erwarten ſeyn. Breitet diefer Lichts 

(Hein 


a. a. O. S. 245; 56. W. 


“N ©. dieſe Abhandl. v. J. 1798. ©. 241. And. 
Urſchre. Chem. Annal. 1799. B. 2. S. 392. W. 
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ſchein ſich aber weiter aus 5 Kane: den Zenith 
ein, und geht er, mit feinen fehnellen Bewegungen 
md männichfaftig verfchiedenen Farben, wie er 
fagt, über den Kopf, ſo bedeutet er ſtarke füdliche 
Winde und Thanmetter, Die Bewegungen des 
Nordwindes ſcheinen gleichwohl zu hoch vorzugehn, 
als daß ſie, nach der Meynung der Naturkenner, 
einen 3 ufamnmenhang mit der Beſchaffenheit des 
Luftkreiſes, niedriger auf der Oberflaͤche haben 
ſollten. Ich kann daher die erwaͤhnte Bemerkung 
der Schrerenbewohner nicht völlig verbürgen habe 
aber diefelbe, in beyden daͤllen, ‚mebrevemal eins ' 

treffen gefeben, 
Der Dftwind feheint nebſt feinem Nachbar, 
dem Nordoſtwinde, von der Natur ihr Necht, Durch 
mehrere Kennzeichen , welche zu Zeiten fonderbar 
‚genug find, vorherverkuͤndigt zu werden, in ſtaͤr⸗ 
 Ferem Maaße erbalten zu haben. — Kaum ent⸗ 
ſieht er mit einiger Heftigkeit, ohne daß ein oder 
anderes Merkmal vorhergeht. Den, weil er 
gemeiniglich eine merkliche Veränderung im Luft⸗ 
Freife verurfacht und die Witterung in-eine entgez 
gengeſetzte Beſchaffenheit verſetzt, und von einer 
trocknen zu einer feuchten, von eimer warmen zu 
einer Falten, verändert (S. 247.) auch nicht ſel⸗ 
ten von einer Windſtille zn einem Sturmminde, 
To fehlen vorbedeutende Merkmale nicht leicht, weil 
die Natur, zu den merklichen Berändergugen der 
Bitenmgr durch ihre — nicht auf eiumahl, 
ſondern 


x a 
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ſondern nach und nach zu Wege geht. Dieſe Merk⸗ 
male moͤgen von Unkundigen zu unmoͤglichen Nas 
turbegebenheiten gerechnet, werden, Das’ abends 
| PR Schreien des Berguhu's — — 


Das veraͤnderte Betragen der Thiere uͤber⸗ 
haupt, beſonders der Raubthiere „darf unter den 
Merkmalen gedachten Unwetters nicht ausgelaffen 
werden. — (©. 249.) — Die Veränderung ber ; 
Dewegung-der Wellen (S. 250.) 


Der Luftkreis liefert, wie das Meer, mehrere 
Borboten der Oftwinde. Schnelle, und unbeftäns 
dige Umfpräuge und Windſtoͤße erregen, in Anz 
ſehung derfelben, die ganze Aufmerkſamkeit und 
Erwartung der GScheerenbewohner, beſonders 
wert fie gegen die Sonne gehen. Entgegengefegte 
Richtungen fangen dann bald an ſich in der Be⸗ 
wegung der Wolken zu zeigen, und wo dieſe ein⸗ 
ander begegnen, aͤußern ſich ſehr oft, ſelbſt am 
Tage, allerhand Lichts und Luftſcheine, welche 
währfcheinlih von den Dunfttheilchen, vielfach 
serfchiedener Art, Herurfacht werden, welche die 
Wolken enthalten, von welchen mehrere, bey der 
Veränderung des Wetters, durch die zunehmende 
Kälte der Luft wahrſcheinlich zufammenfloffen, 
und das Licht der Sonne, ‘zu allerhand Geftalten, 
brechen und zuruͤckwerfen. Andere Lenchtungen 
mögen vielleicht eleftrifch feyn. ‚Zur Nachtzeit 
wird der klare Luftkreis dagegen von dichtfallenden 
ege⸗ erleuchtet, von welchen ich auch 

gemeldet 


\ 


— 


gemeldet habe, daß ſie Niederſchlag mit ſuͤdlichen 
Winden zu Nachfolgern haben. Endlich — bemerkt 
man auch, zu Zeiten, ſpaͤter im Herbſte, mehrere 
oder wenigere Bewegung des Donners, welches 
ganz unleugbar an die Hand gibt, daß ofterwaͤhnte 
Winde mit dem fie gewöhnlich begleitenden Un: 
wetter zum nahen —— bereit ſeyn. 


Da viele dieſer Erfeyeihiihäen nicht undentlich 


verrathen, und andere deutlich zu erkennen geben, 


daß ihre: Grundurſache in dem elektriſchen Stoffe 
der Erde und deſſen Bewegung verborgen liegen, 
ſo kann einigermaßen mit Sicherheit das Blink⸗ 
feuer der Oſtſee, in Anſehung ſeiner (©. 250.) 
Beſchaffenheit, unter diefeibe Berechnung aufges 
nommen werden. Zur naͤhern Abmachung wird 
der ganz wahrfcheintic ‚Icheinende Gedanke lei⸗ 
ten, daß die Bewegung des .eleftrifchen Stoffes, 
„bey der Meränderung der Witterung, ſowohl in 
der Luft, ald näher an der Oberfläche der Erbe, 
vermittelſt gewiffer Ströhme (ftrömiding) vor 
fi gebt. — Diefer Gedanke. ift nicht allein auf 
andern flüffigen Elementen ver Erde, des Waflers 
and der Luft gegründet, welche fich,  befonvers 
bey ſtaͤrkern Umwechſelungen der Witterung, in 
ſolchen merkbaren Stroͤhmen bewegen, ſondern faſt 
mehr darauf „daß, theils ungleiche oͤrtliche Ums 
ſtaͤnde, theils ungleiche Bewegungen dieſes Stof⸗ 
fes an verſchiedenen Orten, bey einer vorherge⸗ 
henden dienlichen Witterung, den elektriſchen Stoff 

reichet 
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reicher und ſtaͤrker au einer, als der andern, 
Stelle, über der Erdoberfläche bewirken muͤſſen. 
Dem zufolge wird , da, die Witterung ſich 
von einer trodnen und warmen zu einer feuchs 
ten und Talten verändert, welche zumahl bey 
Oſtwinden einzutreffen pflegt, ſo folgt gleiche 
sam, mit einer Art von Nothwendigkeit, we— 
gen der Eindrüfe, welche die erwähnte Um: 
wechfelung mit ſich führt, daß diefes fläffige 
and - leichtbewegliche Element ſich mit feinen 
reichern Anfemmlungen vertheilt , und durch 
bie angeführten Ströhme gleichfürmig auszu⸗ 
Greiten ſucht, wofelbft- folches am. leichteften ger ° 
ſchehen kann, oder wohin die wirkende Kraft 
es am ſtaͤrkſten treibt. Hieraus kann auch das 
veraͤnderte Betragen ver Thiere am leichteſten 
erklaͤrt werden, — (S. 254.) — welche ſolche 
Bewegungen fofort empfinden und — bald vor 
den eintretenden Veränderung zu erkennen ges 
ben. — Dieſe elektrifhe Ströhmung dürfte 
auch bey den übrigen Erfcheinungen nicht vers 
mißt werden, welche von den Oſtwinden vor⸗ 
hergehen, als den entgegenſetzten Stroͤhmungen 
des Waſſers, der ſtarken Fluth, der Bewegung der 
Wolken gegen einander. — Die vorgemeldeten 
Luftſcheine und Leichtungen erklaͤren mg ſich 
ſelbſt ats eleftrifch. 
Vom Scheine des Bunkfeuers (Maretd fke- 
nei) auf.der Oberflaͤche des Meeres wird daher 
mit aller Sicherheit vermuthet,. daß er völlig von 
einerley 


256 0 


einerley Art ſey, en deſſen ——— die Nat 
(8. 255.) verſchiedene Wege haben Fann. Darf 
man fi eine Art von Aehnlichkeit, zwiſchen dev 
Bewegung des Wafferd und. des Luftkreiſes vor 
ſtellen, in welchem letzteren die waͤrmere und leich— 
tere Luft ſtets den hoͤhern Raum einnimmt, fo 
dürfte man fich nicht wundern, den leichten, hoͤchſt⸗ 
: beweglichen und flüffigen Seuerftoff auf der Ober: 
fläche des Waſſers anzutreffen. Aber anperdem 
dürfte die Reibung und Bewegung der eloftifchen 
Luft anf der nicht unbeträchtlich elaftifchen Ober⸗ 
fläche des Waſſers allein im Stande. ſeyn, ven 
letzterwaͤhnten elektriſchen Schein mitzutbeilen und 
aufzuruͤhren, zumahl anhaltende Süd: und Weſt⸗ 
winde wehrentheils vor ‚gedachten Wechſel der 
Witterung vorherzugehen pflegen; und da man 
daneben wahrſcheinlich findet, daß die Wellen, 

ermittelſt ihrer Bewegung, bey ſolchem ſtuͤrmi⸗ 
ken (ilhärdiga). Winde, vielerley Lufttheilchen 
und mit denfelben fehr viele eleftrifche einziehen, fo 
muß, als eine natürliche Wirfung natürlicher 
Urfachen der berähtte Feuerſchein, durch eine 
entgegengefeßt zwingende Bewegung, balt erweckt 
und in ein leuchtendes Vermögen verſetzt werden, 
Diefe firohmartige Bewegung Außert ſich leicht 
dabey auch auf dem Waffer, da man, diefe ans 
genehme Erfcheinung allezeit viel leuchtender 
auf der einen ald auf der audern Stelle der 
4⸗ findet. (S. 256). 
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Du Londoner Gefellfichaft Hat für das Fahr 1803 

noch *) folgende. auf chemifche Kenntniffe fich bezies 

bende, Preife öffentlich ausgefegt : 

+) Für die Entdeckung eines Proceffes, eine zur 
Del- und Waffermaplerey dienliche rothe Farbe 
zu bereiten, die dem Garmin und den jet bee 
kaunten und gebräuchlichen Lacken gleich, und 
auch vollfommen dauerhaft ift; die Gold, Mes 
daille von 30 Guin. — im Febr. 1803, 


2) Füreinen Finftlichen Ultramarin, der an Farbe, 

Glanz und Dauerhaftigkeit dem beften aus %, 
Lazuli bereiteten, gleichet, und wohlfeiler iftz | 
die, G. Medaille over 30 Gu. — im Febr, | 
1803. | 

3) Zur die befte Analyfe irgend eines mineralis 
fhen Produkts Kon Großbritannien, welches 
noch nicht unterfucht, oder doch noch nicht ges. 
nau genug zerfegt war; die G. Medaille — 
im $enner 1803. FRE Ä 


4) Zür denjenigen, ber die mehrfte Menge der 
ſtaͤrkſten Vitriolfäure (nicht unter einer Tonne,) 
‚ans Schwefel, ohne irgend ein falpeterfaures 
Salz, und von derfelben fpecififchen Schwere), 
als die gewöhnliche Faufbare, bereitet, die 
©. Medaille oder go Bu. — im Jemer 1803 
*) ©. hem. Annal. I. 1802. B. 2. S. 165. 9 
Chem. Ann. 1802. B. 2. St.9. R 
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5) Fuͤr die größte Menge irgend eined in Großs 
britannien verfertigten ſalpetrigen Neutrals oder 
Mittelſalzes (nicht unter einem Eentner), welches 

auf eine, bie biöherigen Verfahrungsarten übers 
treffende, Weife bereitet ift; vie G. Medaille 
pder 100 Gu. — im Jenner 1803. 

6). Für 10 Tonnen feined Stangeneifen: mit ver⸗ 
fohlten Steinkohlen, von Kohlengruben aus 

.. England. oder Wallid, welches dem Schwedis 

ſchen oder Ruffifchen gleich ıft; die G, Medaille: 

son 50 Gu. — im Jenn. 1803. 

7) Für eine: mohlfeile, und neue Compofition, Eis 

ſenwaaren Fräftig gegen den Roft zu ſchuͤtzen; 

‘ Die G, Medaille von 50 Gu. — im Senn, 1803. 

8). Für die Art, Blockzinn fo zu reinigen, daß es 

ſtatt des feinften Fadenzinns gebraucht wer⸗ 

den koͤnne, und nicht theuer ift; die. G. Med, 
von 50 Gu. — im Nov, 1803. x 

9) Für die, fehmelzbarfte Compofition zur Glaſis 

rung des gewöhnlichen Töpferzeuges, ohne Bley; 
die G. Medaille von 30 Gu. — im Febr. 1803. 

10) Zür daß beſte Verfahren, das Kupfer aus ſei⸗ 
nen Erzen zu fcheiden, zureinigen und zu raffinis 

ren, fo daß er zu den feinften Beduͤrfniſſen, wozu 
nur Kupfer angewandt wird, gebraucht were 
den Fann, nach) einem alle bisher gebräuchlichen 
überſteigenden nicht Foftbarern, Proceſſe; die ©, 
Med. oder 30 Gu. — 


>27) Kür denjenigen, der eine genaue mineralo⸗ 


\ 


giſche Karte von England und Wallis verfer— 
| \ — tigt 


A 


tigt und mittheilt, von der Größe, daß 10 
(E.) Meilen nicht weniger, als 1" einneh⸗ 
wmemn , und worin Anzeige von Der’ Lage der 
darin befindlichen Bergwerke, Gaͤnge und 


Schichten, und eine Beſchreibung der vor⸗ 


kommenden Mineralien gegeben wird; die G. 

Maedaille oder 30 Gu. — int Febr. 1804. 

12) Für eine mineralogiſche Karte von Irland, 

daſſelbe unter denſelben Bedingungen. 

13) Fuͤr eine mineralogiſche Karte: von — 
land, daſſelbe. 

Fuͤr die Abfaſſung einer — 
ſchichte von irgend einer Grafſchaft in England 
oder Wallis; die & Medaille von so Gu. 

— im Jenner 1803. 

15) Fuͤr die größte Menge nicht unter, 30 Een 
Zeng von Hopfenran ven, das befler, als das 
bisherige iſt; 30 Gi; — im Dec, 1802. 

16) Für: Tochte von Hopfenranfen oder anderm 
einheimiſchem Stoffe anſtatt der Baumwolle; 
"20 Gu. — im Jenn. 1803. 

Er) ) Für die groͤßte Menge —— Papiers 
von rohen Pflanzenſtoffen, vom Jenner 18022 

1803. welches ebeũ ſo wohlfeil iſt, als Lum⸗ 
penpapier; 20 Gu. — im Nov. 1803. 

14) Zur ganz durchfichtiges Pappier, von der 
Subftanz und Dicke, als das unter dem Namen 

 Fools-cap befannte, das die Schrift mit det 
gewöhnlichen Dinte eben fo Teicht und volle 
kommen aufnimmt, als gewoͤhnliches Schreib⸗ 
pappier; die Silber-Medallle oder 20 Gu,— 
im Jenn. 1803. 35 
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35) Sir denjenigen, der von 180221803 die 
größte Menge Mühlfteine von gleicher Güte 
mit, den franzoͤſiſchen, innerhalb der vereinig⸗ 
ten Koͤnigreiche auſgefunden, zubereitet und 
an Umlauf uebrait: bat; die G. Meailt oder 

30 Gu. 

2 Fuͤr denjenigen, der in ben Brittifihen Eolo⸗ 
nien im J. 1801 ober 1802das mehrſte 
Land, (nicht, unter ‚2 Ueder) mit ſpaniſchem 
+ Kalt bepflanzt hat, woraus er Varille gemacht hatz 
die G. Medaille vder 320 Gun. — im J. 1804. 

37) Für die größte Menge von Land, ı das in 

Canada: mit. Hanf angebauet ift, — — die 

G. Medaille oder 100 Pf. (nebſt 4 kleineren 

Pleifen) im Febr. 1804. 

38) Fuͤr nicht weniger.ald 500 Centner (weight) 

"ächter Cochenille, die aus. irgendeiner Der. 
Brittifchen Befigungen in Oftindien im J. 1802 

in den Hafen von Kondon,eingeführt find; die 
Goldmedaille — im Febr, 1803. 
Uebrigend wird. die Geſellſchaft jede Nach⸗ 

richt, oder jeden guten Rath, welche ihre Ab⸗ 
ſichten fürs allgemeine Beſte befördern Fönnten, 
gern aufnehmen und gehörig erwägen, wenn er 
ihr ſchriftlich mitgetheilt, und an den Sekretair 
der Geſellſchaft addreſſirt werden. 

NS. Hr. Th. Willis in London erhielt in dies 
fem Jahre für Zubereitung der Zwiebelnder gemeinen 
Hyazintbe (H. non feriptus L.), um daraus ein 
‚ Subfiitut für das arabifche Gummi. zu erhalten, 
‚eine Silber = Medaille, 
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Ueber Entftehung des fogenannten Kohlenoxyds 
und die verfchiedenen Erklaͤrungs⸗ 
arten deſſelben. 


Von Hrn. Dr. Prieftley, *) 





— 


Nach Ihrer Gefaͤlligkeit werden ſie die folgende 
Nachricht uͤber die verſchiedenen Grundſaͤtze geneigt 
Aufnehmen, nach welchen man einen meiner Vera 
ſuche mit der antiphlogiftifchen Theorie zu verfühe 
nen verſuchte, und diefer Verſuch iſt nur unter 
len der einzige, welchen meine Gegner befons 
ders zu erwägen nnd AR zu verweilen gut ger 
Funden haben, 


ah S 2 Erhitzt 


*) Ueberſetzung eines Briefes des Dr. 9. an den 
Herausgeber des M. Magazine. Northumberland 
den zoften Jun. 1802. (S. Monthl, Magaz, 1802, 
Aus. p. 2) © 


* 


— 
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Erhitzt man naͤmlich Hammerſchlag und Kohle, 
von denen keiner, dem neuen Syſteme zufolge, 
irgend Waffer (welches doch nach demfelben die 

einzige Quelle vom Waſſerſtoff- oder brennbarem 

Gaſe fenn fol} in fich hat; fo erhält man eine 

große Menge einer Art vom dieſer Luft. 


Unm dies zu erflaren, behauptet Hr. Bers 
thollet, fie müßte aus dem Waſſer entjtehen, 
daß noch den Kohlen anhinge, oder fih in ihren 
"Poren befände. Allein, was auch nur für Feuch⸗ 
“tigkeit an der Kohle, oder am irgend einer andern 
Subftanz hängen mag, fobald fie Fein Beftand: 
theil derſelben ift; fo würde diefelbe unter der Ges 
fialt von Wafferdunft, bey der Hitze des fochenden 
Waſſers, fortgetrieben werden; und unſre Kohle 
war vorher erſt einer viel größeren Hitze ausge⸗ 


ſetzt. 


Dr. Woodhouſe meint, daß dieſe Bremts 
bare Luft vom Waſſer im Hammerſchlage herruͤhre. 
Allein der neuen Theorie zufolge nimmt das Ei— 
fen, indem ed vermittelſt der Webertreibung des 
Waſſers zu Hammerfhlag wird, nicht Waſſer in 
ſich, ſondern reinen Sauerſtoff aus dem Waſſer, 
während der andre Beſtandtheil dieſes Elements, 
unter dem Zutritt von MWärmeftoff, die Geftalt 
der entzündbaren Luft am fich nimmt: und Mais 
fer Kann nie in demfelben Proceffe zugleich, nicht 
zerlegt werden, Folglich muß das, was zw dem 
; Eiſen 


x 
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Eiſen ae; wen es zu Hammerſchlage — 


entweder blos Sauerſtoff, oder blos Waſſer feyn, 


Endlich behauptet Hr. Cruikſhank, da 
er kein Waſſer in den angewandten Stoffen fand, 
daß man deſſen auch nicht beduͤrfe: denn die 
brennbare Luft Fonım& von der Zerlegung der fis 
zen Luft: diefe Luſt aber werde durch den im Hama 


merfchlage ſteckenden Sauerftoff und von dem Koh⸗ 


leuftoffe der Kohle gebildet, da deffen Verwandts 
ſchaft zum Sanerfloffe größer fey, als die des 
Eifens zum lestern, und das Eiſen, das folchers 
geitalt durch den. Verluft des Sauerſtoffs herges 
ſtellt werde, zerfeße die neugebildete Kohlenfäure, 
ber da died nicht gefchehen kann, ohne daß die 
Koblenfäure ihren Sanerftoff abgebe; ſo nimmt 
er an, daß das Eifen ihn wiederum zuruͤck neh— 


me, und daß Dies zum Theil, oxygenirt, oder zw 


Sammerfhlag werde, Er nennt die Luft, bie 
ſolchergeſtalt hervorgebracht werde, Kohlenoryd, 


Bon diefer Erklärung höre ich durch ‚einen 


Eorrefpondenten in Paris, daß Hr. Mor veau 


und die andern franzöfifchen Chemiſten, welche 
ohne Zweifel von den beyden erften Beantwortuns 


gen nicht befriedigt wasen, Ddiefelbe triumphirend _ 


billigen. Allein mir fcheint fie mit mehr Schwies 
rigfeiten ti zu ſeyn, als eine der vorigen. 


1) Gefest, es ſey dem Sauerftoffe möglich, 
das Eifen zu verlaffen, * daß ſonſt etwas in 


daſſelbe 


/ 
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vaſſelbe dringe und durch die Verbindung mit 
Kohlenſtoff, Kohlenſaͤure zu bilden, und vaß ſol⸗ 
chergeſtalt der Hammerſchlag zu Eiſen werde, fo 
hat dies Metall nicht das Vermögen, die Kohlen 
ſaͤure zu zerfeßen, als ich fand, da ich es in fixer 
Luft mittelſt eines Vrenuglaſes erhitzte. | 
| — 
2) Wenn es dieſes koͤnnte; ſo wuͤrde das tes 
fultat, der neuen Theorie zufolge, nicht im mine 
deften eine brennbare Subftanz geben, indem die 
Kobfenfäure Fein Waſſer entbält, von welchem als 
Yein die brennbare Luft nur entipringen fol, Da 
es ein Oxyd iſt, fo iſt's der Gegenfaß. von Sub⸗ 
fangen, die. brennbar find, weil Die Verbrennung 
in der Verbindung » von Sauerſtoff mit irgend 
einer Subitanz beftebt, welches ohne deuſelben iſt, 
und doch eine große Vexrwandtiſchaft zu demjelben 
hat: Dagegen find alle Oxyde fibon mit Sauers 
ftoff gefättigt , und önnen daher feinen mehr auf 
nehmen, X. 


9) & tft widerfianig, anzunehmen, daß Hama 
merfchlag in demſelben Proceffe zugleich einmahf 
‚feinen Sauerftoff abgeben, und hernach wieder an. 
fih reißen ſollte. Und in der That ift das. Eifen, 
wenn der Proceß geendigt it, völlig wieder herges 
fielft, und nicht zum Theil oxydirt, als Hm, 
Cruikſhanks Hypotheſe erfordert, und als 
er hehauptet. 


N cu 
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- Zu was für einer ‚anderen Hypotheſe die An⸗ 
tiphlogiſtiker ihre Zufſlucht nehmen werden, um 
dieſe Verſuche mit ihrer Theorie in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen, wird die Zeit lehren. Gegen» 
wärtig kann ich mich nur bey meiner eigenen Erz 
klaͤrung beruhigen, daß namlich der Hammerfchlag 
Maffer enthält, und nicht Sauerftoff, und daß 
diefes mit heißer Kohle fich verbindende Waſſer 
Diefelbe Art von Luft hervorbringt, (d. i. eine 


Miſchung von Koblenfäure und ſchwerer breuns 


barer Luft,) wie Waffer immer that, wenn es in 
Berührung mit heißer Kohle kommt. 

NS. Nach einigen neuerlichen Berfuchen kann ich 
beweifen, daß Eifen ‚zu Stahl wird, nicht durch 
Aufnahme von Kohleuſtoff, als die Antiphlogiſti⸗ 
ker behaupten, ſondern durch bloßes Phlogiſton, 
welches es waͤhrend der Cementation in ſich nimmt: 
und daß die Zunahme ſeines Bewichts vom Ham⸗ 
merſchlage berührt, 


il. 


a en, 
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Ergaͤnzende Beobachtungen über das Ders 
haͤltniß der wirklichen Säure in den drey 
alten. bekannten mineralifchen Säuren, und 
uber die Beſtandtheile verfehiedener News 
5 teälfahe und anderer 

2 Mifkhungen, 

Bon Hin R. Rirwan © 





Achter Abſchnitt. 
2 laum E 
Dar Sekten der PER nut der Bitriofs 
fäure find fo viele und mannıchfache, wie Baur 
quelin neuerlich durch eine Reihe inrereffanter 
Derfuche gezeigt hat, daß eine cigne Unterſuchung 
nöthig feyn würde, um die Gränzen einer jeden 
zu beſtimmen, welche der Zweck der gegenwaͤrtigen 
allgemeinen Unterfuchung nicht erlaubt. 


Das Refultat meines vorigen Verfuchd war, 
daß 100 Theile Alaun 31,34 Erde bey 465° 
getrocknet, 17,66 wirkliche Vitriolſaͤure und 51 
Waſſer enthalten. Aber die Saure, welche in vitriol— 
ſauren Kali enthalten iſt, wovon im Alaun 6 bis 7 

Pro⸗ 
) S. chem. Ann. J. 1802. B. 2. ©. 202. 


Procent befindlich feyn koͤnnen, ift nicht angegeben. 
Zaͤhlt man fie mit, ſo ſteigt das u: auf 20 
Drocent, ! 


Die weißgeglähete Erde kann en zu 18 — 
noch weniger reducirt werden. Wenzel und an⸗ 


dre ſagen 11,7, und ich glaube, ui dieſes das 
genaueſte iſt. 


100 Gr, gebrarinter Mann alſo, d. h. aus 
dem das Waſſer ausgetrieben iſt, wuͤrden 35,4 
wirkliche Säure enthalten. Aber der Alaun vers 
ſchiedener Länder ift fehr von einander unterfchies 
den. (©. Bauguelin in den Annal. de Chim, | 
und Pref. zu I Laboraut. VII, 


Neunter Abſchnitt. 


Eiſenvitriol. ⸗ 

100 Theile des friſch kryſtalliſirten Eifens 
vitriols enthalten nach meiner Beſtimmung 28 
Eiſenkalk im Zuſtande des Mohrs, beynahe 22 
Theilen von metalliſchem Eiſen gleich, 26 wirk⸗ 
liche Vitriolſaͤure, 38 Kryſtalliſationswaſſer 
und 8 Miſchungswaſſer (d. h. ſolches, welches 
‚noch mit der Saͤnre verbunden iſt). Diefe Beſtim⸗ 
mung habe ich neulich beſtaͤtigt gefunden; denn 
aus einer Aufloͤſung von 100 Br. dieſes Vitriols, 
die durch Fochfalsfaure Schwererde zerfeigt wurde, 
erhielt ich 77,25 geglüheten Schwerfpath;, der in 

\ dem 


| ; Dei Vethaͤltmiß von 33,3 recent 2 3,747 wirt | 
liche in: enthielt, 





au en 100 Theile Eifensitriok, nach 
dem Rothgluͤhen, 41,93 wirkliche Säure und 
12,9 Waſſer; aber der Eifenfalk wird mehr als 
45 wiegen, da er when d der Calcination Saus | 

‘ rerftoff auzieht, | 


; | 

1 Das Miſchungswaſſer (water of compofi- 

tion) wird, meiftentheild mit der Säure während. 

der Defiillation ausgetrieben. Alfo würden" 22 

Gr, metallifches Eifen 100 Gr, kryſtalliſirten 

Vitriol geben, und 100 Gr. des beſten Eiſens 
würden 454,54 Eiſenvitriol geben, 


Der oben erwähnte Bitriol war von einer | 
: vollig grasgrünen Farbe, Ich babe einen 
andern von einer blaffer feegrünen Farbe gefuns 
den, der. nicht fo viel Saͤure enthielt: denn Too 
Gr., wie oben behandelt, gaben nur 56,7 Schwers 
path, und enthielten ae nur 13,99 wirkliche 

v.. Gäure, | 


Sa | Ä Sehnter Adfhnitt. 
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Nach Klaproths Berfuchen wuͤrden Too 
Gr. Bleyvitriol ohngefähr 71 metallifhes Bley 
enthalten. (ſ. Klaprothb © 169 und 173 


und 2. ©3219.) nach Bergmannund Wenzel 
nahe 


abe an 10; da aber d das aus der Salpeterfäure 


niedergefchlagene Bley calcinirt iſt, ſo koͤnnen wir 
noch 4 für den Sauerſtoff zuſetzen. | 


Wolfe Fand, daß 120 Sr. > 
durch Kali zerfegt, 65 vitrielfanres Kali gaben; 
ed würden alfo 100 Gr. dieſes Vitriols 54,16 


fchwefelfaures Kali geben. In diefem Kalt find, 
nun 23,27 wirkliche Vitriolſaͤure enthalten; 
alſo grade fo viel wie in 100 Gr. Bleypitriol. 


(Philoſ. Transact. 1779 und 10 Rozier. 368.) 
Das rootheilige Verhaͤltniß iſt alſo — 


75 Bleykalk (—7 ı metallifches Bley.) 


23,37 wirkliche Vitriolſaͤure. 
1,63 Waſſer. 


100, 09 





Alſo nahmen 100 Gr. metalliſches Bley (mit | 


dem Zuſatz von Sanerfloff) 32,91 wirkliche Wis 
triolfäure auf, und geben 140 Bleyvitriol. 

100 Theile wirftiche Vitrioffänre verbinden 
fih mit 303,8 metallifhem Bley, (wenn es cals 
cinirt wird) nnd geben 425,49 Bleypitriol, , 


Nah Bergmann würden 100 Gr. mes 
tallifches Bley 143 Bleyvitriol geben, " nach 
Menzel 1343,33, nah Wolfe 137,5. Er 
ſchlug die falpeterfaure Auflöfung des Bleyes 
durch, ſchwefelſaures Kali nieder, und wandte 

wahr⸗ 





De 2 


wahrfcheinlich ir genug at, ‚ober dieſes Salz 
machte die letzten Theilchen des ſalpeterſauren 
Bleyes nicht frey, oder irgend ein Theil des Bley⸗ 
vitriols blieb in der Salpeterfaure zuruͤck. Diefe 
letzte en hat. hohe a 


* — 


Kupfervitriol. 


— 100 Gr. dieſes Salzes, das vollkommen 
ryſtalliſirt war, verloren in einer Hitze von 370° 
28,5%. 


Durch die Faͤllung ——— der kochſalzſau⸗ 
ren Schwererde gaben fie gr gegluͤheten Schwer— 
ſpath, und enthalten alfo 28,5 Kryftallifationds 
waſſer, und -30,33 wirkliche Schwefelfäure. 
Folglich ohngefähr 40 Kupferkalk 32 ann 
‚Kupfer, 





Zinkoitriol. — 


700 Gr. Zinkvitriol in Nadeln kryſtalliſirt, 
verloren in einer Hitze von 375° 39 Gr.; und 100 
Gr. der nämlichen Kıyfiallen, aufgeldft und mit 
kochſalzſaurer Schwererde behandelt, gaben 61,24 
geglüheten Schwer fpath, und enthalten alſo ER 14 
Gr, AN ——— 


EN EEE Y 


Drit⸗ | 


ee — — R Be 
Drittes Kapitel, 


Don den ſalpeterſauren Neutralſalzen. 


Erſter Abſchnitt. 
Bom Salpeter. One, 
ee i | 

Die verſchiednen Refultste meiner manniche 
fachen Verſuche veraulaffen mich zu glauben, 
daß 100 Theile des kroſtalliſirten aber troduen 
Salpeters 31,8 Theile reines Alkali, 44 Säure 

und 4 Miſchungswaſſer enthalten, 





Es nehmen alfo 100 Theile Kali 84,96 wirk— 
liche Säure mir 8,1 Waffer auf, und wurden 193 X 
trocknen Salpeter geben. 


100 Gr. wirkliche Salpeterſaͤure nehmen 
117,7 Kalt auf, und würden 227,24 Salpeter 
“geben, wegen der 9,54 Miſchungswaſſer, wel⸗ 
ches in dieſem Säle mit der Saͤure verbunden iſt. 


| Dieſes iſt die beſte Auskunft, welche ich jetzt 
uͤber den Salpeter zu geben im Stande bin. Die 
Erforſchung des Verhaͤltniſſes der Saͤure, welche 
int Salpetergeiſt enthalten iſt, hat beſondere 
Schwierigkeiten: fo viel wie von der Säure vera 
fliegt ‚ wenn fie concentrirt ft, wird Waffer zus 
geſetzt, und um fo mehr, je mehr fie mephitifirt ift, 
und je höher die Temperatur ſteigt? je mehr fie 
mephitifiet ift, deſto mehr Alkali fcheint fie zu ſaͤt⸗ 
tigen, aber nachher zieht das Salz Sanerfioff 
— aus 


— 


ne Me 
J | v Bi f / * 
aus der Luft an. Wenn es geſchmolzen wird, 
verliert es einen Theil ſeines Sauerſtoffs und des 
Miſchungswaſſers, welche es aber mit der Zeit 
wieder zu erhalten ſcheint. 


Nach.‘ Menzel kohle 83, 5 Theile Kali 
mit 90 der fiärkften Säure gefättigt, und bie 
Mifhung wog, nachdem fie vorhgeglüht war, 
‚173,5+ ’ & 

Alſo würden 100 Gr, Kalt 107,78 feiner 
ftärkften Säure (— 87,51 meiner wirklichen Säus | 
re) aufnehmen, und ——— 8 trocknen Salpeter 
geben. | 







2" * 


Und 100 Theile Salpeter enthalten nach feis 
nen Unaaben, 48,13 Kali und 51,87 feiner ſtaͤtk⸗ 
ſtien Säure — 42,118. meiner wirklichen. 


Nah Bergmann gaben 49 Theile Kalk, 
wenn fie mit Salpeterfäure gefättigt werden, 100 
Theile Salpeter; folglich würden 190 Theile 
204 geben, | 8 " 


gavoifier rechnet nahe an 49 Theile Kalt, 
und 51 Säure (mir Einſchuß des Waſſers) ar | 
100 Gr, Salpeter. 


Berthollet (in den Memoird der eönigf, 
Academ. von 1781) macht die Beobachtung, daß. 
480. Theile Saipeter durch die Defiillation 714 


EX einer etwas unreinen Eanmenuſt geben; al⸗ 
| ſo 


— 
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fo würden Too Theile Salpeter 148,7 (engl. Maß) 
geben, Diefe wuͤrden zu 33 Procent angenoms 
men, mit Einſchuß des verlornen Waffers, 49,07 
Gr. wiegen, welches von meinen Angaben nur 
wenig abweicht. 


J 


Keir fand, daß 22, s Gr. trockner Salpeter, 
durch 12,54 Gr, Vitriolfture von der fpeeiftfchen 
Schwere 1,844 gefättigt wurde, (Philof. 
Transactions), et. 


Nach meiner, Beſtimmung enthalten — 
Gr. Salpeter 11,655 Gr. Kaliz (denn wenn 
100 Gr. Salpeter 51,8 enthalten :; 225,11,055) 
und diefe erfordern 9,61 wirkliche Vitriolſaͤure 5 zu 
ihrer Sättigung. er 


Nun iſt die ——— Schwere 1, zwi⸗ 
ſchen den tabellariſchen um), 1,8424, 
doch der legtern Zahl näher; nun wird man nach 
der erfien Aufgabe finden, daß der hunderttheilige 
Sanergehalt 78,58 ift, und 12,54 enthalten 
alſo 9,855 der — iſt alſo nicht zug 
Gran, 


Keir gebrauchte 12,54 biefer — und 
nach meiner Beſtimmung ſind 12,23 hinreichend, 
Der Unterfchied ift noch nicht 5 Gran. (Philof. 
Transact,) 


Klaproth fand, daß 200 Gran Leucit, mit 


Bao släure —— 70 kochſalzſaures Kali 
Beben 





gen; and dag 300 Thelle des Steine‘; mit 
Salpeterſaͤure behandelt ‚123 Öalpeter lieferten, 
Nun enthalten nach Belgmanns Berechnung 
00 Gr. kochſ ſalzſaures Kali 61 Laugenſalz; 70 
Gr. folglich 42,7. Nach meiner Berechnung 
enthalten 100 Br. kochſalzſaures Kalı 64 — 


je glich A 


Alſo wuͤrden 100 Gr. Leucit nach Berge 
man N 21,53 und 2 meiner Berechnung 22,4 
\ guet. ur SA 





= Nach Berg manns Berechnung iR ein Den 
fia von 0,27 eines Graus, und nach meiner, 
ein Ueberſchuß von 0,77 eines Grand, —* 2. 


RW 50), 


In Hinſicht des Salpeters aber hat meine 

Berechnung den Vorzug vor der feinigen, und der 
won Wenzel; dein da 300 Gr. Leucit 123 
Salperer geben, fo geben 100 Gr. gı. Nun 
foßten nach Bergmanns Berechnung 41,09 
Kali enthalten, welches einen Defect von. 2,16 
Gr. laͤßt. 


Nach meiner Beſtimmung enthalten 41 ©re 

Salpeter 21,238, welches nur einen Defect don 

21,012 Gr. laͤßt: denn die Berechnung iſt be; 
gende: 


Pr 


- 9* 3 F BR % fi — — 
A ee DR 
2 A Sal. 
; A 4 i, Pe 


* Kieſelerde 53,50.) Kiefeletde 53,55% 
Thonerde 24,25 7  Thonerde, 24,25. 
AR RW. a 21,228. 


— — — — — 





Be RR n 
Salpeterfanres Natron. 


In meinen fruͤhern Verſuchen MER 63,058 


Br. vemed Natron mit 145 Salpeterſaͤure ge⸗ Ei 4 


fertigt, d eren fpecififche Schwere bey 060° 1,2574 
war. Dieſe Schwere liegt zwifchen den tabellas 
rifchen Zahlen 1,2779 und 1,2687 ın der Mits 
te, jedoch der erftern näher, uud durch die erfte 
Aufgabe finden wir, daß fie 33,8 Gran Wirk: 





liche Säure vanzeigt, folglich enthielten 145 On, 


derfelben 49 Gr, wirkliche Säure, Die Menge 
des gebildeten falpeterfauren Natrous wurde durch 
einen Maßſtabsverſuch 853142 Gr. gefunden, 
welches. der Summe der Gewichte der wirklichen 
Säure und des remen Kali's nahe Fommt; 36,05: 
+ 49 — 85,05. Der unbedeutende Unterſchied 
kann Waſſer feyn, Ur 


Alfo würden 100 Theile getrocknetes — 
ſaures Natron 57,57 mirlliche * und 42,34 
Natron enthalten. | 

Folglich märten: ‘100 Theile Natrkn 135,78: 
wirkliche Salpeterfäure aufnehmen, und 100 

Chem. Ann. 1802,98. 2. St. 10. T Theile 
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Theile Salpeterſaͤure —* ie n hit ee 3,43 Nas 


- tron verbinden, | 


Erſtaunt, kein Waffer in diefem —— 
ſalze zu finden, unterſuchte ich kuͤrzlich feine Zus 
fammenfegung nach meiner alten Methode. Sch 
löfte 200. Gr. reines und gut.getrodnetes Natron 


auf, und fättigte die Auflöfung mit 1235 Or. 


x 


verduͤnnter Salpeterfaure, wovon Z auf der kon⸗ 
zentrirten Säure 1,416 beftand, wovon folglich 
. 306,2 angewandt wurden. Der Verluſt der fi⸗ 

xen Luft war 75 Gr., und folglich die Quantität 

des wirklichen Kali's 125 Gr, - ß 


Die fpecififhe Schwere 1,416 liegt zwifchen 
den tabellarifchen 1,417.und 1,412 in der Mitte, 
and nach der erften Aufgabe finden wir den buns 
verttheiligen Sauergehalt 53,53. Da nun 100) 
Gr. diefer Säure mit 300 Theilen Waffer vers 


duͤnnt wurden, ’ fo enthielten die 400 Gr. vers 


duͤnnter Säure nicht mehr als 53,53 Säure; 


folglich waren in 1221 Gi. 163,4 Gr. befinds, 


lich, Diefe Quantität wurde folglich von 125° 
Patron aufgenommen, Wenn alſo das fo gebils 

dete Salz Fein Waffer enthielte, fo würde die 
Summe bey den Quantitäten das Gewicht bes 
zeichnen, nämlich 163,9 + 125 — 288,9 Ör. 


Nachdem aber die Auflöfung gelinde — 


(nämlich if einer Hitze, die nicht über 120, ° 
Rieg) und: der Ruͤckſtand 6 Stunden lang in einer 
Hitze 


* 


= 


Hitze von 400 Ör. getrocknet war, fand ich, daß 
er im der Abdampfungsfchale, von welcher ich ihn 
nicht ohne Verluſt trennen konnte, 308 Gr. wog. 
Dieſe 308 Gr. enthielten alſo 19, Waſſer; jes 
doch wuͤrde auch dieſes offenbar bey einer ſtaͤtkern 
Hitze verdunſtet ſeyn. 


So wuͤde Ae beynahe das nie Ver⸗ 
haͤltniß von Saͤure und Laugenſalz wie in dem 
vorhergeheuden Verſuche gefunden werden; denn 
308 — 19,1 — 238,9; und wenn 288.9 Gr. 


125 Laugenſalz enthalten, fo werden 106 Or. 


des falpeterfanren Natrons 43,27 enthalten, und 
folglich 56,73 Saure, Und wenn man 19 Sr, 
Waſſer auf 308 de bey 400° getrodueten Salz 
388 rechnet, fo enthalten 190 Gr. falpeterfaures 
Patron 40,58 Natron, 53,21 wirkliche kg 
fäure, und 6,21 Waſſer. 


Und 100 Gr. reines Natron, gefättig mie 
Salpeterfänie, würden 246,42 falpeterfaures Nas 
tron, bey y diefer Hitze getrocknet, geben. Und 100 
Gr. wirklicher Salpeterſaͤure wuͤrden, mit Natron 


geſaͤttigt, ohngefaͤhr 188 ſalpeterſaures Natron, 


wie oben — — 


a (BT &. nad fchreibt 100 
Theilen Natron beynahe die uämliche Quantität 
Salpeterfäure eher namlich) 1355 Theile, 


Mn Wie 


Be 239° 


Pr 


Se = { 


# 
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Wie: ich die oben erwaͤhnten 308 Gr. wieder 


aufgeldſt, und die Aufldoſung der freywilligen Vers 
duͤnſtung an der Luft ausgeſetzt hatte, fand ich, 


Daß die bey 70° getrockneten Kryſtallen 319 Gr, 
wogen. . Diefes Salz enthält alfo 2,8 Procent: 
Kryſtalliſationswaſſer, würde aber in einer ſtarken 


Hitz vo weit mehr verlieren, 


| Obgleich Wenzels Angabe beträchtlich von, 
Der vorhergenden abzuweichen feheint, fo wird man 


doch bey genauerer Anficht finden, daß der Unter⸗ 


ſchied nicht größer ift, als ihm Die gewöhnliche 
Unvollfommenheit der Gewichte, und bie vera, 


aͤnderliche N der Säure veranlaflen 


Fann, ” 


& fand, daß 71,5 Gr. reines Natron, mit 


Salpeterſaͤure geſaͤttigt, 190,75 völlig getrock⸗ 


netes falpeterfaured Natron gaben, und folgerte 


daraus, daß es kein Waſſer enthalte, und daß 
folglich 191,75 Gr. dieſes Salzes 71,75 Na⸗ 


tron und 119,25 wirkliche Säure enthalte, 


Alſo wuͤrden 100 Gr. dieſes Salzes 37,48. 


Patron und 62, 52 Säure enthalten. Es ift alſo 


klar, daß diefe Säure die 6,21 Gr, Waſſer ent⸗ 
hielt, welche ich in 100 Theilen dieſes Salzes 
fand; denn wenn wir 6,21 zu der Quantität der 
Säure rechnen, ‚ welche ich 500 Theilen des Sala 


zes zufchreibe, fo werden wir Wenzels Säures 


FR. | gehalt 


“ - 


gesatı fehr nahe —* Denn 53,21 +6,21 
=5942 | er | 

Nach Wenzel nehmen alfo 100 Gr. reines 
Natron 166,7 diefer waͤſſrigen Saͤure auf, und 


| würden 266 völlig getrocknetes falpeterfaures Nas 
tron ‚geben; und 100 Gr. der wäfltigen Säure 
| würden 59,9 Natron aufnehmen, _ | 


Ans dem Voeiſuche mit dem ſalpeterſauren 


Natron beweiſt Wenzel die Stärke feines Sals 


petergeiſtes, und da dieſes der naͤmliche iſt, wel⸗ 


chen er in feinen nachfolgenden zahlreichen Vers 
fuchen gebrauchte, fo iſt es wichtig, dieſes zu 
willen, | 


Da er — Gr. Natron mit 347 Gr. dieſes 


Salpetergeiſtes ſaͤttigte, und fand, daß das Na⸗ 


tron 119,25 von dem, was er fuͤr die ſtaͤrkſte Sal— 
peterſaͤure hielt, aufnahm, ſo ſchloß er daraus, 


daß 241 Gr. davon 82,5 der ſtaͤrkſten Säure 


enthielten, und 100 Gr. wuͤrden folglich 34,375 
enthalten, 


Um nun die Menge der wirklichen Me in 
ſeinem Salpetergeiſte mit der zu vergleichen, welche 
ich denfelben zuſchreibe, muß ich bemerken, daß, 
am 71,5 Gr. reines Natron zu fättigen, 96,933 
Gr. meiner wirflihen Saure nöthig feyn würden, 


und daß folglich 349 Gr. feines Salpetergeiftes 


nicht mehr enthielten, In 240 Gr. feines Salz 
peter⸗ 


r 
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petergeii tes waren ‚folglich nur dia nteiner vor 
Yichen Säure , und 100 Gr. enthielten 28. Der 
Unterschied iſt Waſſer, welches in feiner ftärfften | 
Säure befinolich if. 1000 Gr. feiner ftärfften 
Säure ift gleich 812,6 meiner wirklichen Säure. 
Morvean fättigte 485 Gr. kryſtalliſirtes Nas 
tron (— 104,66 reines Natron) mit 545 Gr. 
Salpetergeiſt, deſſen ſpecifiſche Schwere bey 4° 
Neaumur (— 41° Fahrenheit) 1,2247 wat, 
welches bey 60° Fahrenheit 1,219 ſeyn würde, 
und diefer enthält nach meiner Berechnung 27,29 
Procent wirklicher Säure. 545 Gr. enthalten 
folglich 148,73. Denn würden alſo 100 Gr. 
reines Natron 142 wirkliche Salpeterfäure aufs 
nehmen. (2. Anc. Mem. Dijon. 184.) 


Lavo iſier fättigte auch eine beſtinmue Quan- 
tität Natron mit Salpeterfäure, Da aber übers 
fhüffige.Säure darin war, ſo — man nicht dar⸗ 
auf DAUERN 


Ich fand, daß — Natron Feuch⸗ 
tigkeit in einem mäßigen Grade anzog. 


Salpeterfaure Schwererde, 


Da diefe Erde fih ohne Huͤlfe der Hitze nicht 

‚gut in Salpeterfäure auflöft, fo war ich gendthigt, 

die Zerlegung. dieſes Salzes durch indirefte Mes 

thoden, namlich durch Niederfchlagung 
— re 


— V 
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kelſt des Eis rofalifirten Natrong und des ſchwefel⸗ 


ſauren Kaliſs, zu verſuchen. 


Das Natron, welches ich gebrauchte, enthielt 
15 Procent fixe Luft und 21,5 reines Al Fali; und 
100 Gr. der geglüheten: Yuftvollen Schwererde 
enthalten ohngefähr 21,5 fire Luft, 


Nun fand ich, daß too Gr. der kryſtalliſir⸗ 
ten falpeterfanren Schwererde durch ohngefaͤhr 
105 Gr. diefes Natrons niedergefchlagen wurden, 
und daß die Erde uad) der Ausfüßung, nach dem 
Trocknen und Glühen, ohngefähr 70,25 Gr. wog; 
aber nach dem oben angegebenen Verhältniß Eins - 
nen diefe 76,25 Gr. auf 85,10 reine Schwers 
erde durch Abrechnung der firen Luft reducirt 
werden, 3 


Auf der andern- Seite enthalten 108 Gr. kry⸗ 
ſtalliſirtes Natron 23,22 reines Natron, und 
dieſe, wie wir fchon gefehen haben, find im Stande, 
32,41 wirkliche Salpeterfäure aufzunehmen; alſo 
enthalten nach diefem Verfuche 100 Gr, Fryftallis - 
firte falpeterfaure Schwererde 31,41 Säure, und 
55,10 Erde, der Ueberreſt iſt Kryſtalliſations⸗ 
waſſer — 13,49 Gr. 


Ferner wurden 100 Gr. kryſtalliſirte ſalpe— 
terſaure Schwererde in.2400 Gr, Waſſer aufge⸗ 
loͤſt, und durch allmaͤhligen Zuſatz einer Auflös 
ſung von ſchwefelſaurem Kali whheerchan 

er 


— 
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Der Niereiſchiag⸗ der ſich nur finden und mit 


Mühe bildete, wog nach dem Gluͤhen ohngefähr 
88 Sr. Dieſe enthielten 29,33 wirkliche Schwes 


felſaͤure, ‚and folglich 58,67 zölR. ErBR, 2% 


ae man Aſe von Diefen enden Berfuchen 
die Mittelzahl nimmt, fo enthalten 100 Gr. ſal⸗ 
peterſaure Schwererde 56, 88 reine Eide. 


308 Gr. der natuͤ —— 
Schwererde in 240 Gr, Salpeterſaͤure, deren 


ſpecifiſche Schwere 1,4512 war, mit fünfmal ſo 


viel Waſſer verduͤnnt, in gelinder Hitze aufgeloͤſt, 


gaben 3846Gr. ktyſtalliſirte ſalpeterſaure Schweiz 


erde, umd — dem einen kleinen Ruͤck iond. - 


Nun "enthält diefe Säure 58 — 
licher Saure, und folglich enthielten 240 Or. Davon 
139,2 wirkliche Saͤure; und wenn 384 Gr. der 
Kınfallen 139, 2 enthalten, fo müffen in 108 
Gr. 36,25 enthalten ſeyn. Doch muß man das 
bey bemerken, daß etwas in der Mutterlauge, ers 
was in den nicht. gewafchenen Kryflallen zurädz 
blieb, und etwas ae die angewandte air vers 
fluͤchtigt wide, 


Diefen Verſuch gibt uns auch) eine, wiewenk 
Ei ganz genaue Auskunft über das Verhaͤltniß 
der Erde in der falpeterfauren Schwererde. Denn 
308 Gr, luftvolle Schwererde enthalten (mad) 
dem Verhaͤltniß von 21,5 Procent) 66,22 Fire 

Luft, 





nommen alfa. daß 384 Gr. der fat eterfauzen 
Schwererde dieſe Quantität Schwererde enthals⸗ 
ten, fo würden 100 Gr. dieſes Salzes 62 ent⸗ 
halten, Dieſes darf man aber wegen Des oben 
erwaͤhnten Verluſts nicht annehmen. 


IN 


Im Ganzen konnen wir das hundemheinge 
Verhaͤltniß dieſes Salzes zu 57Erde, 32 wirk⸗ 


liche Säure und II Waſſer annehmen, 


Alſo nehmen 106 Gr. Schwererde 56 wirk⸗ 


liche Salpeterſaͤure auf, und würden 175,43 
falpeterfaure Schwererde machen. Und 100 Gr, 


wirkliche Salpeterſaͤure nehmen 178,12 Gr. 


Schwererde auf, und würden 312,5 Sr, ——— 


ſaure Schwererde geben. 


100 Gr, dieſes Salzes verloren nur 2 Gr. 
am Gewicht, als fie einer Hitze von 300° eine 
halbe Stunde lang ausgefegt wurden. Es loͤſt 


ſich ſchwer auf. "Eine gefättigte EURER davon 


roͤthet Lackmus nicht. 


Salpeterfaure Stronthianerde. 


100 Gr. der vollkommen kryſtalliſirten falza 
fanren Stronthianerde wurden in 480 Gr. Waſ— 
fer aufgelöft, und durch ohngefaͤhr 107 von kryſtallia 


ſirten Natron niedergefchlagen, welches ohngefaͤhr 


36 Procent fire Luft, und 22,5 reines Alkali entz 
hielt; 
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hielt; d Niederſchlag wog nach dem Gluͤhen 
53,2 5 Gr, und enthielt 17,04 fire Luft, und 
folglich 36,21 reine Erde, — Auch die 107 


Gr. Natron enthielten. (nad) dem Verbältniß 


von 21,5 Precent) 22,9 reines Alkali, welches 
(nach dem Verhaͤltniß von 135,7 1 Procent) 31,07 


| Erbe, 31,07 Säure, und 32,72 Waſſer. 


Alfo nehmen 100 Gr. ber reinen Stronthians 


erde beynahe 86 wirkliche Salpeterfäure auf, und. 
geben 276 kryſtalliſirte, oder ohngefähr 92. völlig 


getrocnete falpeterfaure Stronthianerde, 


Dritter Abſchnitt. 
Salpeterfaure Kalkerde. 


In meinem Verfuche wurden 136 Gr. car⸗ 
rariſcher Marmor mit 400 Gr, Salpeterſaͤure 


von 1,2754, die. folglich (nad) dem Verhaͤltuiß 
‚von 33,59 Procent) 134,36 wirkliche Säure 
euthielt, gefettigt. Die 136 Gr. von carratis 
ſchem Marmor enthielten (nach dem Verhaͤltniß 
von 55 Procent) 74,8 Kalkerde. 


Folglich nehmen 100 Theile Kalkerde 179,1 
wirkliche Salpeterſaͤure auf, und 100 Theile 


wirkliche Salpeterſaͤure nehmen, 75,7, Kalkerde 


* 


gave 


* 


wirkliche Salpeterſaͤure aufnahm. Das hundert⸗ 
theilige Verhaͤltuiß dieſes Salzes iſt alſo 36,21 


— 


De 


n 
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 Kapoifier loͤſte 972 Gr. gelöfchte Kalk: 
erde, die im einer Hitze von ohngefähr 600° ges 
trodnet war, in 3456 Ör. Salgeterfäure auf, 
‚deren fpecifiiche Schwere 1,2989 war, und folgs 
lich (nach dem Verhaͤltniß von 36,7 Procent) 
1268 Gr, wirflihe Säure enthielt... Bon ven 
972 Gr, Kalferde muͤſſen wir (angenommen, daß 
bey dem Löfchen 28,7 Procent Waſſer eingefogen 
wurden) 268,9 Maffer, und 35 fire Luft abs 
rechnen, welche während des Loͤſchens und Trock— 
nens eingefogen wurden; es blieben alfo 668 
reine Kalferde über, und diefe nahmen 1268 
wirkliche Säure auf, und 100 Gr. Kalferde wärs 
ven alfo 190 wirkliche Säure aufnehmen, (1 Xa= 
voiſier 198.) Vielleicht rührt der Unterfchied 
daher, daß ıch Die Quantität der wirflichen Säure 
von einer bey 60° genommenen fpecififchen Schwere 
berechne, da die feinige vielleicht bey einer höhern 
Temperatur genommen‘ feyn mag. 


Bergmann fand, daß 100 Ör, einer gut 
(8. 5. in der Luft) getrockneten Kalkerde 32 Kalk⸗ 
‚erde enthielten, Mach der obigen Analogie kann 
das Verhaͤltniß der beyden andern Ingredientien 
gefunden werden; denn da 100 Gr, Kalferde 
179,5 wirkliche Saure aufnehmen, jo würden 32 
Gr. 57,44 aufnehmen, und der Weberreft, naͤm⸗ 
lich 10,56 wären Waffer. Könnte der falpeters 
faure Kalk vollfommen getrod'net werden, fo würde 
er ohngefähr 36 Procent Kalferde, und 64 wirt: 
En, / 
liche Säure entalten, E Nach 


x 
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Ra Wenger Kom 122,66 Gr. K Kalk⸗ 
erde 240 feiner ſtaͤrkſten Säure auf; Too Gr 
folglich 195,64. Diele Quantität kommt aber 
nur 159 meiner wirklichen Saͤure gleich, und ich 
weiß dieſen Unterſchied — zu erklaͤren. 


Vierter Arhnier 
URL DSTERTAND: Talkerde. 


9 
Nach meinen Verſuchen erfordern 100 Theile | 
reine Talferde 210 wirkliche BDO zu ih⸗ 


ver Sättigung. ; % 


‚Und 100 Gr. wirfliche Salpeterfäure verbin⸗ 
den ſich mit 47,64 reiner Zalferde. - 100 Gr. 
kryſtalliſirte ſalpeterſaure Talkerde enthalten 46 \ 


Säure, 22 Talkerde, und’ 32 Waffer, | 


Nah Wenzel enthielten 77 Sr, feiner 
Talkerde nur 32,13 reine Erde, und erforderten 
doch 240 feined Salpetergeiſtes zur Sättigung, 
welcher nach meiner Berechnung nur 67,2 wirfe 
liche Säure enthielt; folglich würden 100 Gt, reine 


Talkerde 209 wirklihe Salpeterfänre erfordern . 
Nach) feiner eigenen Berechnung enthielten 240 
‚feines Salpetergeifted 82,5 feiner ſtaͤrkſten Sal 
peterſaͤure, und 100 Gr. veine Kalkerde würden 


folglich 256 folher Shure — 207,87 meiner 


wirklichen anfachmen, 


Nach 


— 


Nach Sonrreon«(IV. Ann. de Chim. 214. 
wurden 150 Gr. luftvolle Talferde, vie 48,66 
Procent reine Talferde enthielten, und folglich 
überhaupt 73 Gr., mit 222 Gr. Salpeterfäure 
geſaͤttigt, deren fpecififche Schwere 1,5298. ges 
weien zu feyn fcheint, wovon nach memer Tabelle 
‚100 ‚Theile 69,88 wirkliche Saͤure enthalten; 
folalich 222 Theile 155- Und wenn 73 ©r. 
reine Talferde 155 wirkliche Säure aufnehmen, 
fd würden fih mit. roo ©. 212 verbinden. 


(Die Fortſetzung folgt nächftens.) 
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II, Ei 
Verſuche und Bemerkungen über verfchie- 
dene Greifswaldiſche Waoſſer. 
Vom Hrn. Archiater und Profeffor Weigel, 
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Ein Lothmaaß jedes Waſſers, in ein weißes 
Kelchglas ($. 4.) der kleinern Art gegoſſen; dazu 
zehn Zropfen einer ſchwachen Aufldſung des von 
5 ; einer 


#) S. chem, Ann. J. 1802. B. 2. ©, 192. 
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einer mit Märme bereiteten und geſaͤttigten Sil⸗ 


beraufloͤſung beym Erkalten am Boden des ‚Glas 


ſes abgefeßten Silberſalpeters, nad) verbrauchs 


ter Silberauflöfung, durch aufgegoffenes Schnee⸗ 
ie ih 
a blieb Har, nach 153 Stunden eben fo; nach 24 


Stunden Far, aͤußerſt fchwach rörhlich durch— 


ſcheinend. b fehr wenig milchweiß; nach 152 


Stunden Hlare Fluͤſſigkeit, Außerft wenig ins 


\ 


Bräunliche fpielendes weißliches Pulver am 
Boden; nach 34 Stunden eben fo, aber völlig 
braunrdtpliches Pulver. ce blaß wilchweiß, 


- ungleich ſtaͤrker als b, noch durchfichtig ; nach, 


152 Stunden fehr weniger braͤunlicher Boden⸗ 
ſatz, ungleich mehrerer, als bey b; nach 24 


Stunden blaßbraͤunliche Fluͤſſigkeit, ziemlich 
vieler dunkelrothbrauner Bodenſatz. d ‚uns 


durchſichtige milchweiße Miſchung; nach 154 
Stunden klare Fluͤſſigkeit, mehrerer Bodenſatz, 
als bey E; mehreutheils weißlich, oben auf 


violettbraͤunlich; nach 24 Stunden klare unges 
färbte Fluͤſſigkeit, weißlicher, oben auf violetz 

‚ ter Bodenfaß, € blaß milhweiß, ein wenig 
blaͤſſer ald cz; nach 154 Stunden, wie c; nach 


24 Stunden, Elare ungefärbte Fluͤſſigkeit, we⸗ 


niger rothbrauner Niederſchlag, nicht fo vieler 
und nicht fo dunkler, als bey c. Fiwied; nach 


153 Stunden wie d, doch etwas mehrerer Bo⸗ 


denſatz; nach 24 Stunden eben fo, doc ber 
se Bodens 


A  gor 
Bodenſatz auch unter violett, wiewohl blaͤſſer, 
als oben, doch nicht ſo blaß, wie bey d. 


Vier Tage und Naͤchter ſpaͤter: 


— ſehr blaß rothbraͤunlich; b klar ungefaͤrbt 
und weniger dunkelbraunrother Niederſchlag, 
doch mehrerer, als die Faͤrbung, bey a aus 
machen konnte; c#lar, beynahe ungefaͤrbt, mit 
mehrerem dunkelrothbraunem, d Flar ungefaͤrbt, 
mit etwas mehrerem, beynahe ſchwarzem oder 
dunkelviolettem Niederſchlage; e wie c und f 
wie, d, die Auflöfung felbft Far, ungefärbt, 
mit einigem lee Riberlhlase ‚von 
Lichte. 


Die Aufldſung des Silberſalpeters wird — 
lich, beſouders wenn er vorher mit reinem Waſ⸗ 
fer abgeſpuͤhlt worden iſt, vom Tageslichte, ohne 
Beſcheinung von der Sonne, bald zerlegt und ein 
rothbrauner Niederſchlag bewirkt. Daher iſt auch 
die Faͤrbung bey a, und ein Theil der Faͤllung 
bey b, c, e herzuleiten, ein Theil aber auf der 
Rechnung, der in denfelben enthaltenen Vitrrols ' 
oder Salzfaure, oder beyder zufchreiben; leßtere 
dürfte, befonderd zu den häufigern und violetten 
Miederfchlägen, in d und £ beygetragen haben, 


F. 24. | 
Ein Lothmaaß jedes Maffers in ein "weißes 
Kelchglas ($. 4.) der Fleinern Art gegoffen: dazu 
10 Trop⸗ 


* — einer ‘ohne Hitze gefättigten- Auflde 
ſung von Schieferweiß in Sopeivewaffers in 


a klate Miſchung; nad) 152 Stunden eben (0 
wie auch 4 Tage und Nächte ſpaͤter, b er 
weiß, kaum ———— nad 152 
"Stunden Klar, ſehr weniges weißes Pulver am 
Boden; 4 Tage und Nächte fpäter, noch für 

ne eben fo, vielleicht ein wenig ſchwaͤcher "ges 

fruͤbt; nach 152 Stunden Klar, mehr weißes 
Pulver dm Boden, als bey b, auch ein wenig 
mehr ins Gelbliche ‚fprelend; 4° Tage und 

“ Nächte fpäter, eben fo, d undurchſichtig und 

a unburchfiheinend milchweiße Miſchung; nach. 

225 Shunden tar, weißer Bodenfaß, mehre⸗ 

rer als bey c; 4 Tage und Nächte fpäter, eben 

NDS undürchſichtiger milchweiß als ©, weni⸗ 

ger ale d; nach 155 Stunden wie ©, zu der 
Zeit, doch der —— weißer; 4 Tage uud 
Naͤchte fpäter, eben ſo. wie d; nad) 15% 

Stuuden wie d, zu der Zeit, doch etwas wenis 
ger unducchfichtig und ein wenig ins Gelbliche 
ſpielend, weniger als cz; 4 EN und. Nächte 
— eben ſo. 


Alſo, außer — was auf. Rechnung, einer 
\ zwiefachen Zerlegung durch fohlenfanren Kalf zn 
ſetzen ift, Vitriol- oder Salzfaure, oder beyde, 
außer a, die wenigſte m b, ein wenig mehrere in 
e und e, mehrere | in fund 

- | gr 25» 


— 4 


\ 1* 
an: 


* 


—— RE 808 


> EN * e $. >70 - - % 


Ein Lothmaaß jedes Waſſers, in ein weißes 


Kelchglas ($. 4.) der kleinern Art gegoffen, dazu 


5 Tropfen durchgefeihetes Schneewaffer, fo. eben 
auf Queckſilberſalpeter gegoffen worden, welcher 
fich von einer, mit Hiße bereiteten Aufloſnng des 
Queckſilbers im Scheidewaſſer bey der Erkaltung 
abgeſetzt hatte, und * en der —— 
übtig war, 


a klare Miſchung; nach 102 St unden klar unges 
\ färbt, ohne Bodenfaß; 4 Tage nad Nächte 
fpäter, eben ſo. bi gebliäweiß Trübungs 
nach 153 Stunden * ungefaͤrbte Fluͤſigkeit, 
blaßgelblicher Niedetſchlag am Boden und an den 
Waͤnden des Glaſes, mehrerer wie bey 24mbs, 
ungleich mehrerer, wie bey ER b; 4 Tage: 
‚and Nächte, fpater ‚eben. ſo, und. eine ſilber⸗ 
und goldfarbene Haut. € ſchwache gelblich⸗ 
weißliche Truͤbung; nach 152 Stunden. noch 
fo, mit wenigem, nicht fo gelblichem Nieder— 
ſchlage, als b; 4 Tage und Nächte fpäter eben: 
fo, doch oben klar ungefärbt. d weißliche Tits 
bung, nad) 153 Stunden oben ‘Far, unten 





noch etwas_trübe, weißlicher Bodenſatz, etwas 


mehrerer, aber nicht ſo gelblicher ‚wie beyc; 
4 Tage und Nähte fpäter, eben fo. e gelb: 
weißliche Trübung wie bey b; nach 152 Stuns 
> den noch nicht ganz Flarer, gelblichweißer Bo⸗ 
denſatz, mehrerer wie bey ©; weniger als bey 


’ 


Chem, Ann. 1991. B. 3. St. 10. ee 2 7 
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b; 4 Tage und Nächte fpäter eben fo, doch 
die Fluͤſſigkeit beynahe klar und aͤußerſt wenig 
ins Gelbliche ſpielend; £ weißlihe Truͤbung 
wie bey d, 4 Tage und Nächte ſpaͤter, eben fo 


Alfo, außer a, fremde. Beymifchungen, viels 

‚ leicht bey b mehr Vitriolſaͤure, bey den uͤbrigen 

mehr Salzſaͤure und zwar wenigere bey ce, meh⸗ 

rere bey d, f, außer dem ‚ was von kohlenſaurem 
Kalk abhaͤngen fiel, 


$. 26. 


Ein Lothmaaß jedes Waſſers, in ein weißes 
Kelchglas ($. 4.) der kleinern Art gegoſſen, dazu 
5 Tropfen einer Aufldfung, von 30 Granen 
atzenden Queckſilber-Sublimats in 4 hi 
einfachen übergetriebenen. Waſſers, fo aber ſchon 3 

Jahr geftanden und viel weißes Puloer abgefegt 
hatte: Ä | 


a klare Miſchung; nach 154 Stunden auch * | 
b eben fo; auch nach 153 Stunden; c eben 
fo; nad) 153 Stunden faum merluich weißlich 
getruͤbt, d eben fo; nad) 153 Stunden oben 
Har, unten fehr wenig milchweißlich getrübt 
und fehr weniger weißlicher Bodenfag. e eben 
fo; nach 153 Stunden ein wenig mehr ‚gefärbt, 
ala c, doch weniger ald d; Fehr wenig weiß- 
* gerrübt; nach) 154 Stunden Hare Fluͤſſig⸗ 

keit, 


l 
! 
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keit, weniger weißer Bodenfaß, doch mehr als 
bey d. | 
Meberhaupt geringe Erfolge, wahrſcheinlich 
wegen ſchwachen Gehaltd der Auflöfung, indeffen 
auch bier Anzeige, fremder, wenn gleich weniger, 
Beymifchung bey.c und e, mehrere bey d und f5 
etwa fohlenfauren Kalfs, durch wechfelfeitige Zer— 
legung, vermittelt zwiefacher Verwandiſchaft. 


$. 27. 

Ein Lothmaaß jedes Waſſers, in ein weißes 
Kelchglas ($. 4.) der Fleinern Art gegoffen, dazu , 
10 Tropfen einer Auflöfung von Eifenfeilfpahnen 
in blaßbräunlihem, doch klarem, rauchendem, 
mit viermal ſo vielem, (den Maaße nach) Schnee> 
waffer, verduͤnntem Nordhaͤufer Vitrioloͤle, das zur 
Entbindung entzändlicher Luft bereitet war, und, 
bey dem Erkalten, nach der, während ver Aufloͤ⸗ 
fung entftandenen Erwärmung, Vitriol: Kryftallen 
abgefeßt hatte, aber noch blaßgrau ausfah; über: 
all Hare Miſchung; mach 153 Stunden anno 
Har, in c bis f vielleicht einige weiße Stäubchen 
am Boden, doch Faum gewiß zu fehen., 


Alfo kein zufammenziehender Gewächsftoff, 
in den verfuchten Waffern, wenigftens nicht in eis 
ner merklichen Menge, oder auch noch Ueberſchuß 
der Säure in der Auflöfung. 





uU IV. 


IV. * * — 
—— eine neue Halvoniſche Vornichtung 
niebſt anderen Bemerkungen. 
Vom Hrnu. BE, Weſtrumb. —9— 


7 





We haben — 3 Monaten wieder Bitrict, 
naphtha gemacht, und Das fette Del in Menge ers 

halten. Es iſt Reprodukt aus den Stoffen, die 
den Weingeiſt bildeten. Ich lernte hier von 
neuem einſehen, daß wir das Alphabet der Natur zu 
wenig nuͤtzen, wenn wir Erklaͤrungen neuer Erz 
fcheinungen fuchen: man bildet Worte, Phraſen, 
Sätze, ohne das Ulphaber zu Fennen. — Ueber 
unfere neue galvaniſche Vorrichtung werden Sie 
bald etwas von Hr. Baf- f e, ihrem Grfinder, leſen. 
Dieſe Batterie, ſo heißt ſie mit Recht, gibt eine 
unverſiegbare Quelle von Galvanism, deren Elek⸗ 
tricitaͤt verſchieden, durch Saͤure und Metallver— 
kalkung, gebildet wird. Unſere Vorrichtung hat 
nichts mit allen bisher bekannten gemein, als daß 
fie aus Metallen, Leitern und Feuchtigkeit beſtehet. 
Wir fönnen nach MWohlgefalfen mit 10⸗ 100 Metalls 
Paaren operiren, mit diefer Mafchienerie, ja ſelbſt 
mit Volta's Sänle von zo Lagen, wie Sie bey nit 
Sie fahen, nun folche Commotionen erzeugen, daß fie 
| ‚für 


*) Auszug eined gefätfigen Schreibens bes kin 
neuen: W. an den Herausgeber. & 


EN 
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für den Asıtften M Mann unerträglich find, Ges 
hörfranfe, Geſichtskranke haben wir noch keinen 
ganz hergeſtellt, aber einen ganz gelaͤhmten Arm, 
wo das Eritaft von Rhus Radiceus zwo Unzen 
im Tage gegeben, gar. nichts half, völlig herges 
ſtellt. Merkwuͤrdig ift diefer, fo wie andere Fälle, 
Das Extrakt war Acht von Brüffel, von van 
Mons felbit, von Göttingen, - Hannover, und 
hier bereitet. Der Kranfe hat ungeheuer viel ges 
nommen. Es wirfte nichts bey ibm; wie er aber 
Pillen, aufmeine Veranlaſſung, aus Ertraft und ganz 
frifch gefertigtem Pulver nahm, erzeugten wenige 
Gaben ein anhaltendes IN Er mußte fie 
deshalb ausſetzen. | | 


Ben meinen Kranken war pas Pulver von 
Rhus wirffaner wie das Extrakt; ein neuer Bes 
weis meiner alten Behauptung — daß die Extrakte 
von vielen Medicamenten ganz unwirkſame Dinge 
find, und die chrouiſchen Kranken, denen man fie 
oft in ungeheurer Menge ſchlucken laͤßt, um Gelb 
und er bringen, 


38 DR \ 02 
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Berfuche und — gen uͤber die Ve⸗ 
getation der Pflanzen, welche beweiſen, daß 
die Vegetation beym Sonnenlichte die Luft 
nicht verbeflere, wie man gewöhnlich 
bis hierher glaubt. 
Bon — James Boodhoufe, ” 


Nech der Meynung einiger Phyſiker ſetzen ge⸗ 
wiſſe Vegetabilien bey der Nacht Kohlenſaͤure ab; 
allein da die Quantitaͤt dieſer Saͤure von der ver— 
welkten Portion der Blätter und der Temperatur, 
der diefe Blätter ausgeftelt find, abhängt, fo 
kann man die Zeugung der Kohlenfäure eher dem 
verwelften. Theile: der Blätter, der fich mit dem 
Sauerftoff der atmofphärifchen Luft verbindet, 
als jeder andern Urfache zufchreiben, 


Um zu beftimmen, ob die Pflanzen Stickgas 
einfangen, hat man 8 Unzen diefer Luft mit 30 
Maaßen atmofphärifcher Luft vermifcht, fo daß 
ihre Reinheit pon 100 bis auf gı zurüdgebracht 
war, Man brachte nur einzeln 2 kleine Hände _ 
voll Blätter von euphorbia picta und von co- 
syllus avellana in 2 Kloden, deren jede-40 Unze 

zen 


) S,chem. Annal. 3.1802, B.2.©. 218, 
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zen diefer Luft enthielten; der Apparat wurde 5 
Stunden lang der Sonne ausgeſetztz es. erzeugte 
fih Feine Kohlenfäure, und die Reinheit der Luft 
veränderte fich nicht. Man bemerkte auch Fein 
Berwelfen an diefen Blättern. Da es befannt 
ift, daß die Blätter, die Stengel, und die Wurs 
zeln den Sanerftoff vom der Kohleufäure trennen, 
fo läßt es fich behaupten, daß der Sauerftoff 
durch die Entbindung dieſes Gafes in tie Atmofphäre 
gebracht wird. Denn er zeigt fi) immer in der 
Atmoſphaͤre und oft in dem MWaffer, worin die 
Pflanzen vegetirem — Die Quantität Kohlens 
fäure, die in der atmofphärifchen Luft enthalten 
ift, kann man auf +35 anfchlagen, und doch ift 
fie an verſchiedenen Drten verfchieden. Mir 
muͤßten wirklich die ſtaͤrkſte Proportion Kohlens 
ſaͤure in der Luft der State finden, wo fie durd) 
095 Brennen, dad Athmen, und durch die Faͤu⸗ 
lung erzeugt wird, Wenn man ein Maaß Luft 
aus einer großen Stadt mit Kalkwaſſer in den Eus 
diometer bringt, fo wird man das Waſſer Feine 
Milchfarbe annehmen fehen. 


Die Quantität der in biefer Luft enthaltenen 
Kohlenfanre ift alfo aͤußerſt Heinz allein da dies 
ſes Gas durch die Laugenfalze, Erden, Metalle, 
und das Maffer eingefogen wird, fo vedueirt fich 
die Quantität der in der atmofpharifchen Luft ent⸗ 
haltenen Koplenfäure nur auf +o:75 » 


Be: 


so · 


‚Betrachten wir nun, dag der Sauerftoff von 
der Kohlenfaͤure nur dann durch Die Blätter ge⸗ 
trennt wird, wenn diefe den Sonnenftrahlen aus⸗ 
geſetzt werden, und daß der Theil dieſer Blaͤtter, 
der einen Juſektenſtich, ſo Fein er auch ift, era 
halten bat, verwelkt, und Tag und Nacht Sau⸗ 
erſtoff einſaugt, daß im Herbſte in gewiſſen Ges 
genden alle Blätter auf die Erde fallen, da gaͤh— 
ren. oder faulen, und fo die Reinheit der gewoͤhn⸗ 
lichen Luft verringern, daß die Blumenblätter und 
die Srüchte der Begetabilien die nämliche Wir⸗ 
kung haben, ſo koͤnuen wir behaupten, daß die 
Vegetabilien keinen Sauerſtoff in die atmoſphaͤ⸗ 
ae Luft bringen, 


Der Doktor Darwin nimmt an, daß * in 
den Schoten der Vegetabilien enthaltene Luft ihrem 
Saamen zum Oxygeniren diene, Allein die Luft 
der Schoten vom 'cardiospermum halicabulum, 
vom ftaphylea trifoliata, von der colutea arbo- 
refcens, und von fophora auftralis, zeigte fich 
bey der Unterfuchung nur etwas weniger rein als 
die atmofphärifche Luft. 


1 
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VI. 
Darſtellung einer allgemeinen Theorie der 
Bildung der Aetherarten. | 
Vom Te Ludwig Shnaubert, in Sena, “) 


—* 


Nr? 

Salzaͤther. 
Faſt ſcheint es, als wenn die Natur die Geduld 
der Scheidekuͤnſtler durch den Salzaͤther haͤtte auf 
die Probe ſtellen wollen. Denn obgleich mehreren Chez 
mifern fchon ehedem die Darjtellung diefes Aethers 
gelungen war, fo hatten doch Wiele wieder einen | 
entgegengefegten Erfolg beobachtet. Bald fors 
verte man die Konzentration der Säure, bald den 
gasfoͤrmigen Zuftand fowohl des Alkohols als. 
such der Salzſaͤure. Scheele hielt die oxydirte 
Salzfäure zur Bereitung des Salzäthers dienlich; 
welches dann auch die Erfahrung beftätigte, 


Ehe wir ung mit der Theorie des Salzäthers 
befchäftigen, wollen wir erft die dazu noͤthigen 
Erſcheinungen und Erfahrungen aufſtellen. 


A. 


*) Chm. Ann. 1802. B. 2. St. 223. 
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A. Die Sheile Alkohol: mit einem Tdbeile kon⸗ 

zeutrirter Salzſaͤure geben nach Boerhave) 
eine fogenannte verfüßte Salzſaͤure. 


B. Beaume“ will etwas Salzäther — 
haben, als er Salzſaͤure und Alkohol in Daͤm⸗ 
pfen mit einander vermiſchte. 


C. Wird, nad de Bormes 24 Zinkoryd in 
Salzſaͤure aufgelöft, der waͤſſrige Antheil der 
‚ Auflöfung abdeftillirt, mit Alkohol vermifcht, . 
und wieder einer Deftillatiou unterwarfen, 
fo erhält man einen Aether von. gelblichter 
Farbe. | 


D. Mehrere Chemiker haben aͤhnliche Erſcheinun⸗ 
gen wie C wahrgenommen, wenn fie ſich des 
ſalzſauren Spießglanzes, Zinnes, Arſeniks, 
Eifens und oxydirten ſalzſauren — lbers 
bedienten. 


E. Scheele #**) fieng die Dämpfe der über 
ſchwarzes Magnefiumoryd deſtillirten Galzs 
fänre in einem mit Alfohol gefüllten Ballon 
auf. Als er diefen gefättigten Alkohol wieder 

einer 


*) M. f. deff. elementa chemiae Tom. II. ©. 357. 


FD Memoires des Sgavans etrangeres Tom, VI. 

pP. 612% 

** *) Def. Verſuche mit Anmerkungen uͤber den 
Aether, aus den neuen ſchwediſchen Abhandlun⸗ 
gen. 1782. Th. IL, ©. 35. ff. überf. in Crells 
hemifchen Annalen. 1784 B. II. S. 336. 


| 
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einer Deftilation nnterwarf, erhielt er einen 
Aether, welcher wie Salzäther roch, dam ein 


Del, welches zu Boden rg nnd zuletzt Salz: 
ſaͤure. 


.Weſtrumb abergoß ein Gemiſch von 8 
Theilen ſalzſauren Natrons und 4 Theilen Mag⸗ 
neſiumoxyds mit Theilen concentrirter Schwe⸗ 
felſaͤure und 12 Theilen Alkohols und unterwarf 
das Ganze einer Deſtillation. Hierbey erhielt 
er anfangs verſuͤßte Salzſaͤure, zuletzt aber 
ein gelbes zu Boden ſindendes Del von ges 
wuͤrzhaftem Geruche, welches fehwerer als der 
Aether verdunftete. Beym Berbrennen ſetzte 
es nach zrommädorff ) Hielen Ruß ab, 
hinterließ ‚aber Feinen Ruͤckſtand. Bey Wies 
derholung diefes Verſuchs erhielt Weftrumb 
einmahl einen auf dem Waffer fchwimmenden 
Salzäther. Eben fo erhielt auh Wieg⸗ 
Leb ***) einen wirklichen FAME nach die⸗ 
fer Methode, 


| G 


*) Ueber die Derfüßung | der Salzſaͤure durch 
Weingeift und eine befondere daraus zu erhaltende 
Naphtha, in Crells neueften Entdeefungen. Ih. IV. 
©. 56. ff 

=) Unterſuchung des fogenannten ſchweren Salz⸗ 
äthers; in Trommsdorffs Zournal der Pharmacie. 
3.11. ©t. 1. ©, 45. ff. 


»r*) Inder. Handbuch der Chemie. Berlin und Stet- 
tin. 1796. B. II. ©. 655. 
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G. Nach van Mons*) inprägnirt man Ms 


kohol mit ſalzſaurem Gas, gießt diefen in eine 


» »&ubnlatretorte, und bringt 0,20 RUN 


ſchwarzes Magneſiumoxyd hinzu. Zur Vor: 
lage wählt man zwey Slafchen, welche etwas. 
in Waſſer geldftes Kalı enthalten, und fängt 
Dann die range an, worauf ‚der Aether 


OBEN, ER R 


H. Schoͤttelt man nah Trommsdor fr **) 


0) 


obiges bey F erwähntes Salzöl mit falpeters 
fahr Sitberaufföfung, ſo entſteht Fein Nies 
re { | 


z Trommsdorff 25%) trieb das Salzdt 


durch eine glütiende Glasroͤhre, und erhielt 
‚ „ Eoblenfaures Gas und gekohltes Waſſerſtoff⸗ 
— welches, als man es mit ſalpeterſaurem 
Silber behandelte, dieſes ſogleich niederſchlug. 


K. Trommsdorffs +) Verſuchen zufolge 


verbreitet ſich waͤhrend des Verbrennens des 
Salzoͤls ein ſtarker Geruch nach Salzſaͤure. 
L. 

IMS def. Sur 13 confection de l’ether par, 
‚Yacide muriatigue, au l’ether marin des pharma- 
ciens, à Bruxelles. An. VIll. 8. uͤberſ. in Tromms⸗ 
dorffs Tournal der aa 3. VIII. St. 2. 
‚©. 220. ff. ' 

er) a4. a. O. 
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and, 


— 


— 


a, —— 


L. Derfelbe ) behandelte das Satzdl mit Sal⸗ 
peterſaͤure, und erhielt Eſſigſaͤure und Salze 
ſaͤure. * EN 


Mm. Deftillirt_ man nach, san Mons =) Ders 
ſuchen 1,00 Alkohol mit 0,25 oxydirtem ſalz⸗ 
ſaurem Kali, ſo PR man ebenfallö einen 
Salzäther. ; | 


N. Baffe #29) uͤbergoß 20 Unzen geſchmolze⸗ 
ven falzfauren Natrous in einer Iubulatretorte 
mit 10 Unzen Alkohol, welcher zusor mit chen 
fo viel Schwefelfäure vermifcht war, und una 

terwarf dad Ganze einer Deftillation.. Die 
uͤbergangene Fluͤſſigkeit deftillivte er nochmals 
bis zur Halfte über, und fchied dann durch Kalı 
3 Unzen leichten Salzäther ab. — Bey einem 
‚ ‚anderen: Verfuche übergoß er 20 Unzen des 
falsfauren Natrums in, einer Zubulstretorte, 
an welche eine Vorlage gefüttet war, welche 10 
Unzen Alkohol enthielt; nach und, nach mit 10 
Unzen Schwefelfäure durch, nechmalige Deitils 
lation und Kali jehied er dann 23 Unzen Salz: 
äther aus ber ergefkblagenen Su iafei ab, 


By 
| ) a. a. O. 
NMNa.a. O. 


5**) M. ſ. v. Crells 5 Malen KR Br 
©. 361. ff. 


® 


— 


Bey naͤhererer Betrachtung dieſer Verſuche 


wird man bald finden, daß die Bildung des Salze 


aͤthers auf zweyerley Art entſteht. ae Salzaͤther 


bildet ſich naͤmlich: N 


7) durch difponirende Berwandifepaft ‚ welche 
die fonzentrirte Salzſaͤure auf den Alkohol 
äußert. Es findet. alfo bier daffelbe Statt, 

was wir beym Schwefeläther gefehen haben. 


23 Dur die Eutſtehung der oxydirten Salz⸗ 
ſaͤure, und der daraus folgenden Einwirkung 
anf den Alkohol. 


Es muß allerdings fehr auffallend, feyn, daß hier 


zweyerley Urfachen einerley Wirfung haben, Alleın 


dieſes ſcheint nur fo, Denn da wir bis jetzt noch Fein 


ſicheres Reagens haben, welches die Unterſchiede der 


Aetherarten angaͤbe, und wir uns daher ſtatt deſſen 
mit unſerem Geruchsorgane behelfen muͤſſen, ſo iſt 
auch die Identitaͤt des Salzaͤthers, welcher durch die 
diſponirende Verwandtſchaft entſtanden iſt, mit 


dem durch die oxydirte Salzſaͤure entſtandnen nicht 


erwieſen: und es iſt ſehr leicht moͤglich, daß es 
zwey im quantitativen Verhaͤltniſſe der Beſtand⸗ 


theile verſchiedene Arten von Salzaͤther gibt, nur 


daß ihre Unterfchiede von unſern Sinnen nicht 
wahrgenommen werden fünnen, | “ 


Ohne Rücficht auf den zweyten Fall, wollen 


wir jeßt die erſte Erijehängänt. © des Salzäthers 
ab⸗ 


f 
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—— worauf die Erſcheinungen A, B, C,D, N 
leiten. 


In allen dieſen fünf Fällen beſitzt die Salze 
fäure in ihrem Fonzentrirten Zuftande ein großes 
Beftreben fich mit Waſſer zu verbinden. Sie des 
ferminirt daher die Grundftuffe des Alkohols zur 
Bildung des Waſſers, wodurch die übrigen Be— 
fiandtheile des Alfohols in ein folches Verhaͤltniß 
zuſammentreten, welches zur Erzengung des Salz⸗ 
aͤthers nothwendig ft. Die Produkte diefer Wir⸗ 
fung find alfo Waſſer und Aether in einer größern 
oder geringern Duantität, je nachdem die erfore 
verlichen Umftände mehr oder weniger günftig was 
ven, Gelingt aber die Erfiheinung des Aethers 
wie. der fogenannten verfüßten Salzfäure nicht, 
wenn man oben erwähnte falzfaure Metalle mit 
Alkohol behandelt, fo Liegt diefes entweder in der 
nicht gehörigen Konzentration der Metallauftdfung, 
oder in der zu nahen Verwandtſchaft der Saͤure 
zum Metall. 


Die — Art der Euiſtehung des Salzaͤthers 
geſchieht, wie ich ſchon oben geſagt habe, indem 
die Salzſaͤure vom Metalloxyd Sauerſtoff anzieht, 
und hierdurch in oxydirte Salzſaͤure verwandelt 
wird! (E, F, G.) Die orydirte Salzfanre gibt 
dann wieder ihren empfangenen Sauerftoff au den 
Waſſerſtoff des Alkohol ab, es entfieht Waffer, 
inden fie felbft wieder in Salzfäure, verwandelt 
wird, wobey die übrigen Beftandtheile des Alko⸗ 

hols 


— 
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hols fich in einem: ſolchen Verhaͤltniſfe unter ein⸗ 
ander verbinden, welches die Entſtehung des Salz⸗ 
aͤthers erfordert. Da aber nicht alle oxydirte 
Salzſaͤure ihres Sauerſtoffs durch den Alkohol bes 
yaubt wird, fo gibt. fie die letzten Antheile denfels 


ben an den ſchon entſtandenen Aether ab, wobey 


wieder Waſſer entſteht, und fie dann das Salzoͤl 
bildet, indem -fie zum Theil ſelbſt mit in die Mi⸗ 


nung be Aerhers eingegangen iſt. 6 L.) 


Schr wichtig ift ed, daß die oxydirte Salz⸗ 
fäure, wenn fie auch an eine ſalzfaͤhige Baſis ge⸗ 
bunden iſt, demohngeachtet auf den Alkohol wirkt, 


| und ihn durch Abſetzung des Sauerfloffs in Salz⸗ 


aͤther verwandelt, welches der Verſuch G, von 


van Mond beweiſt. & BEN. 


Das orydırte falzfanre Sal wird bienurh 
zu en 


, — * NY 5 . 


Vom Phosphoraͤther. 


1 man gleich mit größtem Rechte Bisher 
an. der Exiſtenz eines Phosphoraͤthers zweifelte, 
fo trat doch in den neueſten Zeiten Bondet *) 
auf, und machte eine Dereitung des Biegen | 
—— bekannt. > 

z a. 

9 Effai fur la preparation de I’e 'ther phosphoriques 
* Annhales de Chimie. Tom. XL, p. 123. Vgl. v⸗ 
Crells chemiſche Annalen 1802. B. 1. S. 31. 
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A. Lavoiſier *) und Trommsdorff **) 

bemuͤheten ſich Phosphoräther durch Deftillas 

tion des Alkohols über Phosphorfäure darzuftels 
len, allein der Erfolg entfprach nicht ihren 
MWünfchen. | 

B. Weftrumb #**) zog Alkohol über Phos⸗ 
phorfaure und ſchwarzes Magnefinmoryd, ab, 
und gewann eine geiftige Fluͤſſigkeit, welche eis 
nen Geruch nad) Quitten befaß, durch Zufeßen 
von Warfer aber feinen Aether abfcheiden ließ, . 


C. Ein ähnliches Nefultat erhielt Cornette +), 
indem er Alkohol öfters. über bloße Phosphor— 
fäure abzop. 


D. Die Verfuche Bondets ++) beſtehen in fols 
‚genden, 
| | a 
. ®) Ueber verfchiedene Derbindungen der Phosphors 
fäure, überf. aud den Mem. de l’acad. roy. des 
fc. de Paris. 1780. pP. 243. fl. in Crells chem. 
Annalen. 1787. B 1©. 255. 
“r) M f.derf. fuftemat. Handb. d. gefammten Chemie, 
. B: III, ©. 32 Is i 
Re) Merfuche über die Wirkung des Braunfteing, 
0 fe w. in Srellö neueften Entdeckungen. Th. VIIL, 
©. 88: 89. * nach 
5) Ueber die Wirkung der Phosphorfäure auf 
Dehle, und ihre Verbindungen mie Weingeift, 
aus den Mem. de l’acad. roy. des fc. de Paris. 
178% p. 219. ff. überf. in Erels chem. Annalen, 
1788: 8.1.6, 242; f: it 
+) aD. 
Chem. Ann. 1802. B. 2. Et. . * 
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tete er eine große —— an einen 
großen Ballon an, welchen er mit dem 


Woulfiſchen Apparat verband. w.; 


In die Netorte goß er 6 Theile reiner 
Salpeterſaͤure, deren Gewicht ſich zu dem 
des Waſſers wie 8:80 verhielt, und als fie 
Tochte, brachte er nad) und. nach Phosphor 


a, Um fi r Yhosphörfäure zu bereiten, kuͤt⸗ 


in Heinen Städen hinzu. Als der Phos⸗— 


‚BD. 


\ 


phor unter Entweichung von Salpetergas in 


Säure umgewandelt war, wurde die Fluͤſſig⸗ 
keit in einen Kolben gegoffen, und fo fehr 
erhitzt, als nöthig war, Die falpeterfauren 
Dämpfe zu entfernen. Die dide Mafle, 


nach dem Erkalten, führt Boudet old 


gute Phosphorfäure auf. 
Zur Verfertigung, des Phosphorätherd füts 


tete er an eine Tubulatretorte einen tubulir⸗ 


ten Ballon, nebſt einer Woulfiſchen Flaſche, 
die zwey Drittheile Kalkwaſſer enthielt. Aus 
dieſer Flaſche ging uͤberdieß —— eine Roͤhre 
in die pnevmatiſche Wanne. In die Res 


torte brachte er nun ein Gemifch aus gleis 


chen Theilen PYhosphorfäure und Alkohol, 
und erhitzte die Miſchung bis zum Koch⸗ 
punkt. Anfangs zeigte ſich in dem Reci⸗ 
pienten eine helfe Slüffigfeit, welche Alkohol 


war, den er durch einen Heber - abfihied. 
Das zweyte — war ebenfalls unge⸗ 


färbt, 


2 * 
\ * 


an ee! | © 


ehe, beſaß — einen aͤtheriſchen Geruch, 
Zu gleicher Zeit nahm die Maffe in der Neo 
torte eine braune Farbe an, welche immer 
dunkler wurde: Als erftere Anfing dick zu 
werden, goß er das zweyte Produkt aus dent 
Kolben und ſetzte die Deftillation fort, Hierz 
bey befam er erftlich 3 eine faure wenig ges 
färbte Flüffigfeit How einem unangenehmen 
Geruche, faft wie bey der Deftillation einer 
harzigten Subftanz; dann zweytens: ein 
gelb gefaͤrbtes Oel auf der ſauren Fluͤſſigkeit. 
Beyde Produkte erſchienen unter Entweichung 
eines Gaſes, welches das Kalkwaſſer nicht 
truͤbte, mit einer ſich verlängerten außerhalb 
blauen Flamme brannte, welche aber im 
Inneren der Glocke weiß zu ſeyn ſchien; 
und dabey eine Subſtanz, welche dem Kien⸗ 
ruß Ähnlich war, abſetzte. Es war alfo 
nach Boudet gefohltes Wafferftoffgas *). — 
‚Bey zunehmender Verfiärfung des Feuers, 
erhielt ev noch ein. dickes, dunkelbraunes 
zu Boden finkendes Ol, und zuletzt einen 
rußigten Suhlimat, im Geftalt von Küs 
gelchen, welche auf dem Bruche ein metallis 
iches Anfeben hatten. Der Rüdjtand ın ver 
esorfe war durch etwas Kohlen verunteis 
| nigte , 
h) Dad getohlte Waſſetloffgas ſetzt ben feiner Verbren⸗ 


nung Feine Kohle ab Es iſt mir überhaupt kein 
‚Sn bekannt, welches dieſe Eigenfchaft befäße. 


3 


t , 
— 


— 
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nigte Phosphorſaͤure, welche eine Vermin⸗ 
derung ihres vorigen Gewichts erlitten 
hatte. | % 


e. Oben erwähnte helle ätherifeh riechende 
Fluͤſſigkeit (D. b.), wurde, weil fie noch 
freye Säure enthielt, über kohlenſaure 
Talkerde rektificirt. Der erhaltene Aether 
beſaß einen Geruch nach Schwefelaͤther, und 
brannte mit Schnelligkeit, doch ohne Rauch. 


E. Um mich felbft son Boudet s Verſuchen zu 
überzeugen, bereitete ich mir erft eine Phos⸗ 
phorfäure, die gewiß Feine fremde Säure ent⸗ 
hielt, wozu mir. das phosphorfaure Ammoniak 
am geſchickteſten ſchien. In dieſer Abſicht ſaͤt⸗ 
tigte ich Phosphorſaͤure aus Knochen durch 
Ammoniak, ſchied durch Filtriren den entſtan⸗ 
denen Niederſchlag, und dampfte die Fluͤſſig⸗ 
keit bis zur Trockne ab. Aus dem erhaltenen 
ziemlich weißen phosphorſauren Ammoniak trieb 
ich nach und nach) in einem glühenden Schmelz: 
tiegel unter Auffchäunen das Ammoniak ab, 
und nach Verſtaͤrkung ded Feuers blieb die 
Phosphorfäure ald ein weißes Glas zuruͤck. 
Diefe glasartige Säure Idite ich durch Kocher 
in Waffer auf, feihete die Auflöfung durch, um 
deſtillirte fo viel Fluͤſſigkeit über, bis bie Phos 
phorſaͤure eine dicke Confiftenz befam, Jetz 
vermiſchte ich die Säure mit einer Dem Ge: 
wichte nach gleichen Menge Alkohol, amd um 
terwar 


Ze 
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terwarf dad Ganze einer abermaligen Deſtilla-⸗ 


tion. Das Produkt, welches ich hierbey erz 
hielt, war unveränderter Alkohol. Die Säure 


blieb hierbey eben fo hell als zuvor übrig. 


. Da ich glaubte, vielleicht auf einem andern 


Wege zu einem Phosphoräther zu gelangen, 
vermifchte ich nah Weftrumb3*) Verfahren, 
einen halben Theil ſchwarzes Magneſiumoxyd 
mit gleichen Theilen Phosphorfäure und Altos 
hol, und fing an dieſes Gemifch zu deftilliven, 
Anfangs erhielt ich Alkohol, dann aber eine 
geiftige Fluͤſſigkeit, welche einen aͤtheriſchen 


Geruch beſaß, der aber mit dem eines andern 


Asthers nicht völlig zu vergleichen war, ob er 
gleich) dem Geruch des Effigäthers am nächften 
Fam, Maffer fihied aus der Fluͤſſigkeit keinen 


Aether ab, 


G. Als ich 3 Theile Alkohol mit. 2 Theilen ſchwar⸗ 


u 


zen Magnefiumoryd deftillirte, erhielt ich uns 
veränderten Nlfohol, Sein Geſchmack fchien 
mir doc) etwas brennend zu feyn. 


Aus dieſen aufgeftellten Erfahrungen ſieht 


man deutlich, Daß bey Boudets Verſuchen ein Srrs 
baum zum Grunde liegt, Nicht wenig mag zu 
dieſem feine Bereitung der Phosphorfäure beyge= 
tragen haben, da fie durch bloßes Abdampfen zur 
iden Conſiſtenz, auf keinen Fall von der Salpe⸗ 


ters 
09. O. 


—— } 


m. 


- 


— 


oh voͤllig beſteyt — ana 
das ounfefgefärbte Del, fo wie auch das Gas an⸗ 
betrifft, welches Boudet erhalten zu haben 
vorgibt, fo muß-ich gefteben, daß ich.die Aetiolo⸗ 
gie der Erfcheinungen nicht anzugeben vermag. 


Demohngeachtet ıft die Exiftenz eines: Phos— 
phoraͤthers außer allem Zweifel; wie die Verfnche 
Bund F zeigen, nur ift es bisher nicht möglich 
gewefen, ihn frey von Alfohol darzuſtellen, woran 
vielleicht feine leichte — im ai Urs 
ſache iſt. 


Da ich anfangs glaubte, die Entftehungsart 
dieſes Phosphoraͤthers läge darin, daß das Ma— 
gneſiumoxyd den Alkohol in Eſſigſaͤure verwandte, 
und diefe denn. auf den Alkohol fo wirfe, daß er 
zum Theil in Effigfäure verwandelt werde, welche, 
die Entfiehung des Aethers verurfache ; ſo unter⸗ 
nahm ich den Verſuch G, welcher aber meine Mey⸗ 
nung nicht betätigte, De, 


ob ih num gleich überführt war, daß der Erz 
zengung des Phosphoräthers die Phosphorfäure 
‚zum Grunde Tiege, fo war es doch ſchwer eine 
‚Theorie , über. feine Bildung zu entwerfen. — 
— fand ich dieſe nach einigem Nachdenken. 


Die Eutftehungsart des Phosphoraͤthers 7 

fteht nämlich darin, daß der Sauerfioff ded Mae 
gnefiumoxyds fich mit dem Waſſerſtoffe des Altos 
hole 
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hols — hierdurch Hafer entfieht, und 
dann die übrigen Beftandtheile des Alkohold dem 
Aether bilden. Die Wirkung der Phosphorfäure 
liegt demnach nur darın, daß fie erftend den Als 
Tohol, auf welchen das Magnefiumoryd wegen 
deffen Fluͤchtigkeit nicht wirken koͤnnte, zuruͤckhaͤlt; 
und zweytens, daß fie, wegen ihrer Verwandte 
ſchaft zum Magnefiumoryd, daffelbe geneigt macht 
einen Theil Sauerftoff abzugeben. Hieraus ließe 
ſich vielleicht ein zwegter Grund ableiten, warum 
ed bisher noch nicht gelungen ift, einen reinen 
Phosphoräther darzuftellen, indemnämlichdas Mas 
guefiumoryd zu wenig Sauerftoff anden Alkohol abs 
giebt. — Der Berfuh C des Cornette kann 
dieſe Theorie gar nicht beeinträchtigen, indent 
man mit Recht zweifeln Tann, ob deffen Phobpher⸗ 
ſaͤure rein geweſen ſey. 


So ſehr ich auch von der Richtigkeit dieſer 
Entſtehungsart des Phosphoraͤthers uͤberzeugt bin, 
ſo paſſend dieſe auch die Erſcheinungen erklärt, fo 
kann ich doch hierbey eine Idee, welche in mir 
gufſteigt, nicht unterdruͤcken. Sollten namlich 

nicht der Phosphor- und Flußſpathaͤther wirklicher 

Efiigäther feyn?, Der Geruch des Phosphor⸗ 
äthers und die nach Tromms dorff ſo auffallende 
Aehnlichkeit zwiſchen dem Flußſpath⸗ und Eſſig⸗ 
aͤther ſcheinen dieſes allerdings zu beſtaͤtigen. Die 
Theorie beyder Aetherarten erlitte hierbey eine Ab⸗ 


änderung, welche darin beſtuͤnde, daß der Theil 
Alkohol, 


Di 


Alkohol, welcher der Witkung des Magnefiunts 

oxyds ausgeſetzt waͤre, und alſo dadurch eines 
Theils ſeines Waſſerſtoffs verluſtig wuͤrde, in 
Eſſigſaͤure verwandelt worden waͤre, welche dann 
einen Theil des uͤbrigen Alkohols in Eſſigaͤther 
verwandelte. Da aber der Alkohol zu flüchtig 
und einen zu geringen Grad der Hiße annimmt, 
als zur Wirfung des Magnefinmoryds erfordert 
wird, fo ift ein Körper nöthig ihn zurück zu hal⸗ 
ten. Dieſen erſetzen nun die Phosphor: und 
‚ Slußfpathfäure. In diefer größern, oder gerinz 
gern Zurüdhaltung des Alkohols liegt es auch, 

daß eine Säure mehr Aether ald die andern gibt. — x 
Schade ift e8, Daß mar über diefen Gegenftand 
feinen entfcheidenden Verſuch anftellen kann. Ich 
uͤberlaſſe daher die Genehmigung dieſer Idee der 

Beurtheilung groͤßerer Chemiker. 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 








— VII. 


Roger und ſeine chemiſchen Erfin⸗ 
dungen; von einem Zeitgenoflen 
geſchildert. 


— 





Dieſe ſehr merkwuͤrdigen Nachrichten ſind aus 
Brunetto Latini's noch ungedruckten Bries 
fen 


en ‚1 228 — 
fen gezogen, fie wurden um die Mitte des 13ten 
Jahrhunderts gefchrieben, und aus emer altem 
Handſchrift (welche im Beige von Hrn, W, Du» 
pre, in der Polendſtraße ift,) aus der Romanifchen 
Sprache ind Englifche überfest, - Um ihnen 
einen fo fehr angemefjenen Plaß in den chemifchen 
Annalen geben zu Fönnen, wurden fie aus dem 
Monthly Magazin überfeßt, €.) 
Die Gegend um Orford herum ift außer 
ordentlich fihen. Die Stadt felbft wird durch die 
Chervel und die Oufe gewäffert, die ſich durch dies 
ſelbe durchfchlängeln, Die Anzahl der Studenten 
ift gegen 3000. — Sie koͤnnen leicht denken, 
daß ich nicht ſaͤumte, fobald ich in Oxford war, 
den Bruder Bacon zu befuchen, Er iſt der eins 
zige dafelbft, fo viel ich erfahren Fonnte, der He— 
braifch und Griechiſch verfteht. Das Latein, das 
die dortigen Gelehrten koͤnnen, ift nicht das son 
Cicero, und da fie nicht Romanifch verftehen; fo 
war mein Verkehr mit ihnen fehr gering. Doc 
ih wurde durch die häufigen Unterhaltungen, 
welche ich mit jenem Spiegel der Gelehrfamfeit 
hatte, hinlänglich entfehädigt, der, nah Hor az, 
Non fumum ex fulgore, fed ex fumo dare 


| lucem 
dachte, 


Da der Mönch einige Zeit in Paris ſtudirte, 
fo Fonnte er ſich ganz verſtaͤndlich im Franzoͤſiſchen 
machen, 

Der 


y 


Neon fehr gängig iſt; nicht blos unter dem ges 


Der Bruder Roger Bacon if. ein Mönch 
von dem Orden des H. Franciscus; er. ift 
Doktor der Theologie „ein guter Naturkundiger 
und der groͤßte Chemiſt, Aſtrologe und Mathe⸗ 
matiker im jetzigen Zeitalter. Er iſt außerdem 
ein. tiefdenkender Philofoph, und hat manche Euts 


— 


deckungen gemacht, welche ungluͤcklicher Weiſe den 


Worwurf anf ihn gebracht haben, daß er fich mit 


der Zanberey und Magie abgaͤbe. — Ich finde, 
bp die ſe abgeſchmackte Meynung von Br. Ba— 


mehren Manne, und unter der größeren Anzahl 
von Ötudenten, fondern felbft unter den Lehrern, 


die eb doch beffer willen follten. Dies hat den 
guten Moͤnch ungemein bedachtſam gemacht, vor 


* 


wem er ſeine Verſuche macht: doch verſicherte er 


mich, daß er ſorgfaͤltig feine vielfältigen Entdef: 


kang aufgezeichnet hätte, und, dag man fie nach 
feinem Tode unter feinen Papieren finden würde: 
denn, (fagte er,) "fie paffen nicht für die Zeiten, 


‚worin wir leben, worin man fich mit dem eitlen 


Studium abgezogener Spekulationen befchäftigt, 
weiche, nichts nuͤtzliches hervorbringen.“ 


Ich etzaͤhlte ihm die Geſchichte, die Sie und ich 


oft von dem metallenen Kopfe gehört haben, dag 
nämlich er amd der Br, Thomas Bungny zu: 
jammen gearbeitet haben follten, um einen zu 
Stande zu bringen, in der Abficht, aus ihm 
eine Antwort darüber zu Gatten, “ob es wohl 

| Rs moͤg⸗ 
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möglich fen, England mit einer Mauer und einen 

Walle einzufchließen:” und die Beantwortung 
‚hätten fie verfehlt, weil, da fie fie nicht fo fchnelf 
erwartet hätten, fie nicht bey der Hand gewefen 

wären und glfo nicht hörten, was das Drafel dars 
- auf antwortete, Der gute Mönch fohättelte feinen 
Kopf hierüber und antwortete nach dem Lactanz: 
»das umwiffende Volk, das an Igerem Pompe fich 
ergoͤtze, ſehe jeded Ding mit Kindes = Einfalt 
on, und Kleinigkeiten gefallen ihnen am beften, 
da fie nicht fähig find, die Dinge gehörig zu bes 
urtheilen.” Ullerdings hat Br, Bacon mande 
wunderbare Maſchinen erfunden, befonders einen 
Kopf von Erz, welcher gewiffe Worte hervorbrins 

gen kann: dies ift gewiß der metallene Kopf, der 
jene Geſchichte vom Orakel veranlaßt hat, 


Er zeigte mir mehrere-fonderbare Spiegel von 
feiner Erfindung: einer davon entzündet jeden 
brennbaren Körper, fobald er der Sonne ausge: 
fest wird; in einem andern erfcheinen und ver⸗ 
fehwinden nach Belieben Geftalten, und durch 
einen dritten wird eine Perfon, die hindurch ſieht, 
in den Stand gefeßt, Gegenftände in einer Ents 
fernung zu- erkennen, welche einem nadten Auge 
ganz entgehen, In der Verfolgung diefer Entdek— 
Fungen hat er viel Geld aufgewandt, was er wohl 
thun Tann, da er reich iſt. 


Er 


— 


0 
Er erzählte mir, daß er ein erfahren kenne, 
Salpeter mit Kohle und Schwefel in einem ge⸗ 


wiſſen Verhaͤltniſſe zu verbinden, und wenn hier⸗— 


von eine fehr Heine Menge nur mit dem aller: 
Heinften Seuerfunfen in Berührung komme, fo 
würden deu Angendlic fehr wunderbare Wirkuns 
gen erfolgen. Sch hatte Feine Gelegenheit ein 
Zeuge diefes Verſuchs zu feyn: aber einige Leute, 
in deren Gegenwart er ihn gemacht hatte, ver— 
fiherten mich, daß er die größtmögliche Aehnlich- 
Zeit mit dem Donner und Blitze zeige. Ich verz 
muthe, daß wegen des großen, mit diefem Vers 


fuche verbundenen Geräufches, der gute Mönch 


ſo bedaͤchtlich iſt, keinen Verſuch anders, als an 
ſehr entlegenen Orten zu machen, da er in dem 
Verdachte ſteht, ein N und Zauberer 


zu ſeyn. 


& zeigte mir ferner einen ſchwarzen haͤßlichen 
Stein, den man Magnet nennt, der Die wuns 
dernswuͤrdige Eigenfchaft hat, Eifen anzuziehen: 
and wenn eine Nadel Darauf gerieben, und alds 
Dann auf Stroh fo befefüigt wird, daß fi fie auf Waſ⸗ 
fer fhwimmt; fo wird die Nadel ſich augenblids 


Ich nach) dem Polarſtern wenden; ſolchergeſtalt 
iſt der Steuermann, die Nacht ſey immer ſo finſter, 


daß weder Mond noch Sterne ſichtbar ſind, 


durch Huͤlfe dieſer Nadel doch vermoͤgend, ſein 


Schiff gehoͤrig zu regieren. | 


ze 


Diefe 
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Diefe Entdeckung, welche in einem fo hohen 
Grade allen denen nuͤtzlich fcheint , die auf der See 
- fahren, muß bis zu andern Zeiten verhehlet wer⸗ 
den, weil Fein Steuermann e8 würde wagen dürfen, 
- fie zu gebranchen, da er dadurch in den Verdacht 
der Zauberey fallen koͤnute: noch würden felbft 
die Matrofen es wagen, fich unter einem folchen 
Befehlähaber auf die See zu begeben, der ein fol- 
ches Inſtrument mit fih nahme, welches einen 
ſo großen Anfchein hat, ald wenn ed unter dem 
-Einfluffe eines hoͤlliſchen Geiftes zubereitet wäre. 
Eine Zeit wird wohl noch fommen, wo diefe Vor— 
urtheile, welche fo große Hinderniffe bey den Unz 
terfuchungen der Geheimniffe der Natur find, 
wahrfcheinlich verloſchen feyn werden: und erſt als⸗ 
Dann werden die Menfchen die Früchte der Arbeis 
ten von folhen Männern, als Br, Bacon ift, 
‚erndten, und dem Fleiße und den Einfichten Ges 
rechtigfeit wiederfahren laffen, für welche er und 
andere nun Feine andere Erwiederung (return) ers 

balten, als Schmähungen und Vorwürfe, 


i 
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Verſuch uͤber die Mineralwaſſet. 


Bon Hm, Dumesnil in Hannover ») 
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Be hen ( Potaffinum. 


 oxalicum, Oxalate de potaile. % 


Anwendung Es iſt das empfindlichſte 
gegenwirkende Mittel fuͤr die Kalkerde, die es durch 
einfache und doppelte Wahlverwandtſchaft aus ih⸗ 
ren ſalzigen Verbindungen niederſchlaͤgt. Weil aber 
hierdurch auch Baryt und Bitterſalzhaltige Salze 
zerſetzt und gefaͤllt werden koͤnnen, ſo muß man 
dieſe vorher wegraͤumen. ü 


Kohlenſaures Pflanzenalkali (Potaffinum caf- 
bonicum, Carbounate de potalle.) 


Anwendung. Es zerlegte den Baryt, Strons - 
thian und die erdhaltigen Salze. Nach Prouft 
dient es auch zur Entdeckung und Abſonderung 
des Gärbeftoffs einiger Pflanzenfärte; weil es 
auf ſtarke Abrauchung ein flodiges Weſen abfons 
dert, welches, ausgefüßt, reiner Gärbeftoff if, 


Kohlenfaures Natron (Natron carbonicum, 
earbonate de Soude,) 


An⸗ 


*) S. chem. Ann. J. 1802. B. 2. ©. 237. 
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Anwendung. Wie das Kali zerfeht es 


| Warp, Stronthian und erdigte Salze, Uebrigens 


bedient man fich feiner zur Pruͤfung einiger Sub⸗ 


ftanzen beym Löthrohre, und auch um die Natur 


einiger Säuren aus der Kryſtallengeſtalt der ers 


zeugten Neutralfalge zu erkennen. 5 


Kohlenfaures Ammoniaf (Ammoniacum car- 
bonicum, carbonate d’ammoniaque.) 


Anwendung. Da wo Erden und Kup 
ferkalk in Sauren aufgelöft find, ift dad Reagens 
fehr vortheilyaft. Die Erden, mit Ausnahme der 
Beryllerde, werden naͤmlich, durch einfache und 
doppelte Wahlverwandtfihaft daraus niederges 
ſchlagen ‚ der entbundene Kupferkalt löft a mit - 
einer Saphirfarbe wieder auf. 


Nach Endet foll fi) das Kupfer auf diefem 
Mege nicht zeigen, wenn ed mit Zinn, Kobalt 
und Arſenik verbunden iſt, weil Ammoniak zu den 
benannten Metallfalfen nähere Affinität haben fol. 
In neuern Zeiten hat man ed zur Abfcheidung der 
Berpllerde angewandt, weldhe fie durch Webers 
füttigung allein wieder aufloͤſt, und ſolcherge⸗ 
ſtalt Durch Verflüchtigung ded Ammoniaks rein 
erhalten werden Fann. | 


Boraxſaures Nation (Natron boracicum, 
Borate de Soude.) | 


Uns 
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An wendung. Bey Verfuchen durchs Loͤth⸗ 
rohr. | | z | 

Blaufonres Kali (Potaflinum boruſſicum, 
Pruſſiate de Petaffe.) J— 


Bereitung und Anwendung. Vier Theile 
feingepuͤlvertes kauſtiſches Berlinerblau digerire man 
mit eben ſo vieler gemeiner Salzſaͤure einige Tage 
hindurch, ſondre das reine Berlinerblau durchs 
Filtrum ab, und ſuͤße es völlig mit deftillirtem 
Waſſer aus, und trodine ed. Dann digerive man 

es unter Öfterem Umfchütteln mit einer Auflöfung 
von 4 Theilen reinen Kal’s in 12 Theilen waffers 
freyen Weingeiftes, feihe die Auflöfung Durch, und 
füge den Ruͤckſtand mit ſtarkem Weingeiſte aus. 
Das blaufaure Kali, das oft noch etwas unzer— 
fettes blaufaures Eifen enthält, loͤſe man in des‘ 
ſtillirtem Waffer anf und fälle es durch eine hinreis 
chende Menge Weingeift. So lange dies Salz 
gelblich ausfieht, loͤſe man es wieder auf, bis 
es in weißen Kryſtallen erſcheint. 100 Gran 
nach dieſer Anleitung bereitetes Salz ſollen, durch 
Salzſaͤure zerlegt, nur 6 Gran blauſaures Eiſen 
enthalten. Dies iſt bey genaueren Verſuchen 
nothwendig vom erzeugten Berlinerblau abzuziehn; 
am beſten geſchieht diefes, wenn man eine gewiſſe 
Portion blaufaures Kali in einer beftimmten Menge 
Waſſer auflöft und aus der angewandten Menge 
der Lauge, nach völliger Sättigung mit einer, 
Säure, den Niederſchlag berechnet, ; 
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Bey der Füllung des Eifens Finnen, wenn 
man nicht Außerft behutfam iſt, zugleich Erden 
niedergeſchlagen werden; deshalb ſetze man wur 
einige Tropfen Efhigfäaure zur Miſchung. Um zu 
erfahren, vb das gefällte Eifen in Kohlenſaͤure 
oder im feuerbeftändigen Sauren aufgelöft war, 
raucht man die angewandte Portion bie zur Hälfte, 
ab, tröpfelt etwas aufgeloͤſtes blauſaures wel 
hinzu, bleibt es ungefärdt, jo war es im Kohlen: 
ſaͤure aufgelöft, im Gegentheil aber durch irgend 
eine Andere Saure. Iſt das Eifen als fehr uns 
vollfommener Kalk in einer Flüſſigkeit eu ‚tbalten, 
fo wird es anfänglich weißlich niedergefchlagen, der 
Luft ausgefeßt aber wieder ſchoͤn blau werden, 
Die Auflöfung des Kupfers wird Dadurch braun ges 
fällt; es geben 100 Theile aufgeloͤſtes Eifen 59% 


Schwefelkali (fulfuretum potaflini, fülfure 
de potaffe, Kali fulphuratum.) ° 


Anwendu ng. Bey Unter ſuchung einiger 
Körper Bor dem Lothroͤhre: zur Faͤllung der Me⸗ 
talle aus fanren Aufloͤſungen unter den beſtimmten 
Farben und Eigenſchaften. 


Schwefelammoniak (fulfuretum ammonii, 
Ammenium ſulphuratum, ſulfure d'ammonia- 
que hydrog£ne, U 
Bereitung. Aus 4 Theilen durchs An⸗ 
ſprengen mit Waſſer zerfallenen Kalks, 3 Theilen 

Chem Ann. 1803. B. 2. St. 1o. 9 Sal⸗ 


| Salmials und ı Theil Schwefels, unter vorfichtiger 


Regierung des auleht ſtarken Feuers deftillirt. 


An TEN Es iſt ein empfindliches 


Entdeckungsmittel der ſauren Merallauflöfungen. 
Arſenik wird roͤthlich oder hellgelb, Eiſen, Kupfer 
und Bley ſchwaͤrzlichbraun, Spiesglanz pome— 


ranzenfarbig gefaͤllt. Durch bloßes Truͤbewerden 
zeigt es die —— einer freyen Saͤure an. 


Hahnemanniſche Weinprobe K’blapan proba- 
torius H.) 


— 


Bereitung. Zwey Quentchen eines (aus 


gleichen Theilen Schwefel und Kalk bereiteten) 


Schweſelkalks und 7 Quentchen Weinſteinſaͤure 


ſchuͤttelt man in einem geräumigen Gefäße mir 32 


Loth Wafler, und filtrirt die Fluͤſſigkeit in kleinen 
vierlothigen Glaͤſern, die vorher jedes mit 6 ER 


| fen Salzfäure verſehn waren, 


Anwendung. Hierdurch wird Bley und 
J ſchwarz niedergeſchlagen; Silber, Queck⸗ 
ſilber und Wismuth aus Salpeter und Eſſigſaͤure 
mit, einer dunklen: Quecfilber aus dem Subli⸗ 
mate mit einer ſchwarzen Farbe, die ſich aber 
ſchnell in eine weiße umaͤndert; Zink weiß, Braun⸗ 
ftein gelblichweiß, Arfenik pomeranzengelb, und 
wenn etwas Bley dabey iſt, karminroth Epic 
glanz aber et 
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Staͤrkere 
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\ Stärfere Hahnemanniſche Beinprbe (Liquor 


‚probat. fortior. 


"Bereitung 2 ai Schroefeltair / 
and eben fo viel Weinfleinfänre und 32 Yoth 
Maffer find 10 Minuten lang in einem Glaſe zu 
—— und zu filtriren, worauf man noch 4 
Quentchen Weinſteinſaͤure hinzuſetzt. 


4 


; Anwendun g. Stark oxydirtes aufgeldftee 
Eifen wırd Durch dies Reagens nicht getruͤbt. Um 
zu ſehen, ob der Niederſchlag bley- oder kupfer— 
haltig ſey, darf man etwas von der unzerſetzten 

Fluͤſſigkeit nur mit kohlenſaurem Ammoniak faͤllen; 
ſo laͤßt ſich das Praͤcipitat, wenn es bleyhaltig if, | 
durch Kohlenpulver rebuciren, 


Fi Arſenikaufldſung (Solutio arfenici albi, Oxide 
d’arfenic deflout. ) 


Anwendung. Iſt ſchwefelhaltiger Waſſer— 
ſtoff oder Schwefelalkali in einer Fluͤſſigkeit, ſo 
entdeckt ein mehr oder weniger gelber Niederſchlag die 
Begenwart derſelben: oft erfolgt der Niederſchlag 
fo foät und erfcheint fo ſchwach, daß man mit der 
— ——— nicht zu voreilig ſeyn darf. 


Ammoniakalkupfer (Ammonium eupratum, 
Cuprum ammoniacatum,) 


D) 2 Be: 
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Bereitung Durch Faͤllung einer geſaͤt⸗ 
tigten Aufldfung des ſchwefelſauren Kupfers mit 
Weingeiſt. ER | | 

Anwendung. Ein fehr entfcheidendes Ent⸗ | 
deckungsmittel des Arſeniks, mit welchem es einen 
gelblichgruͤnen Niederſchlag (Scheelſches Gruͤn) 
bildet, der in Saͤuren und aͤtzendem Ammoniak 
aufloͤslich iſt, und, auf Kohlen geſtreuet, einen ſtar⸗ 
ken Knoblauchsgeruch von ſich giebt. * 


\ 


— 


Seifenaufloͤſung (Solutio ſaponi). 


— Anwendung. Das Daſeyn freyer Saͤure 
in einer Xläffigkeit offenbart ſich augenblicklich 
beym Hiuzugießen diefer Aufldfung durch ein Ges 
zinnen der Seife: erdigte und metallifche Mittels 
falze können aber ebenfalld einen flodigten Nieder 


ſchlag hervorbringen. 
Re ! 
Gallaͤpfeltinktur (Tinctura Gallarum.) 


Anwendung. Sie entdeckt das Eiſen durch 
einen ſchwarzen Niederſchlag auſ Beymiſchung 
nur weniger Tropfen: zu viel giebt der Fluſſig⸗ 
Feit eine vbrbliche Zarbe, die der Beobachtung des 
Praͤeipitats hinderlich feyn koͤnnte. | 


| Meil das blaufaure Kali die Auflöfung des 
Eifens in Schwefelkali's oder fchwefelhaltigem Waſ⸗ 
ferftoff (Hydrothianſaͤure) nicht anfechter, fo if 
die Galläpfeltinftur das einzige Reageus für Fluͤſ 

figkeiten, 
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fafeiten, die mit dieſen — — | 
gert ſind: folche Aufldſungen, wie auch diejenigen, 
die freyes Alkali enthalten, werden dadurch beys 
nahe purpurrothy gefärbt, Nah Hm We 
firum b werden erdhaltige Eifenauflöfungen violet, 
und gypshaltige weißlich gefällt. Su der zu 
prüfenden Fluͤſſigkeit muß fich Feine freye Säure 
befinden, weil fie den Mieverfchlag wieder anflös 
fen koͤnnte. Das kohlenſaure Eifen kann man 
Durchs Kochen, wie beym blaufauren Kali, erft ers 
Fennen: aͤtzende Alfalien können, nach DBergs 
mann, das gallusfaure Eifen wieder auflöfen. 


Reiner Weingeift (Alcohol vini.) 


Anwendung. Gleiche Theile mit einer 
fonzentrirten Salzauflöfung vermifcht, fondert ‚alle 
fihwefelfaure Neutral: und Mittelfalge ab, wie 
auch falpeterfaures umd falzfanres Kali und Nas 
tron; falzfaures Natron bedarf jedoch zur gänzs 
lichen Abfonderung einer größern Menge, Uebris 
gens dient es zur Auszirhung des Zuderd aus den 
Pflanzenſtoffen und andern Salzen, auch harzige 
Supflanzen von den gummigten zu rennen. 


\ 


Schwefeläther (Aether vitrioli.) 


Anwendung, Zur Scheidung des elaflis 
ſchen Harzes aus einigen Subftanzen. 


Reined Quedfilber (Hydrargyrum.) 


N 
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Anwendung. Man entdeckt dadurch dem 
Schwefel, welder in Verbindung ded Maffers 
ſtoffs oder alkaliſcher Subſtanzen aufgeldit ift, Da 
er damit, in einem OR geſchuͤttelt, eine graue 
Bene annimmt, | 


| Lakmustinktur, und das damit gefärbte, Pas 
pier (Tinetura laccae müsicae. ) 


—Bereitung. Ein Theil Lakmus mit 16. 
Theil deſtillirten — * aufgeldſt und file 
krirt. 


sans, Zur Entdeckung 
freyen Saͤure in einer Fluͤſſigkeit tröpfelt man 
etwas von diefer (frifchen blauen) Tinktur hinzu. 
Entftand die Rothung von der Kohlenſaͤure und, 
Hodrothionſaͤure ſo vergeht ſie wieder nach Ver⸗ 
jagung dieſer Säuren durchs Kochen: oft entſteht 
die Nöthuug fpät, welches eine wenigere Verbin⸗ 
dung oder eine geringe Menge der Kohlenſaͤure zu 
verrathen ſcheint. — — Noch beſſer iſt es, das 
mit Lakmustinktur beſtrichene weiße Papier ſtatt 
jener anzuwenden. Iſt es durch Kohlenſaͤure oder, 
Hydrothionſaͤure geroͤthet, ſo wird es, erwaͤrmt, 
wieder blau werden, — — Bey der obigen Pros 
portion der Jugredienzen zur Tinktur wird daß 
Papier, durch einmahliges Ueberftreichen der bey— 
den Seiten, die empfindlichfte Probe für die kleinſte 
Portion Saͤure: der Srärfe · Zuſatz iſt unnoͤthig 

und — 
Wird 
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Wird es durch Effigfänre geröthet, fo kann es 


bie Stelle des Curkumaͤ— Papiers vertreten, es 


wird dann durch Alkalien und Erden wieder blau 
werden. Um aber zu erfahren, welches von beys 
den diefe Wirkung äußert, kann man die Slüffigs 
keit fehr ſtark abdampfen, die Erden werden fich 
dann abfegen, und das fernere Verhalten wird 


dann entfcheiden, ob Alkalien gegenwärtig waren. 


Eurcumatinktur (Tinctura Curcumae.) 


Anwendung Mon freyen Alkalien wird 
dad damit gefärbte Papier fogleich braun, es 


wirft aber nicht auf vollfommnes kohlenſaures 
Kali, wie auch auf Erden, die in Kohlenfaure aufs _ 


gelöft find. Oft ift dad Abrauchen der Slüfftgkeit 
nothwendig, wenn died Papier verändert werden 
foll. — 


Sernabuctinftur (Tinctura Farnabuci ligni.) 


Anwendung Das damit gefärbte Don 
wird durch Alkalien violet. 


IX 
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Berfüche zur Zerlegung einer gerichtlich + 
u verdächtigen Arzney: — 
— vVom BR ©. Erell, 





; a) Arrladäng —— Arzneyen oder verdaͤch⸗ 
tigır Mittel, vorzüglich aus dem Pflanzenreiche, 
und die Angabe ihrer Beſtandtheile, iſt an ſich ſehr 
ſchwuͤrig, und wird es noch. mehr, wenn Die Vor⸗ 
raths Menge der zu unterfuchenden Mifchung- ſehr 
klein iſt; denn die mehreſten narkotiſchen und 
ſcharfen Pflanzenbeſtandtheile laſſen ſich nicht 
durch chemiſche reagirende Mittel ansfindig mas 
chen, da die Kraft derſelben, wegen der Reinheit. 

der. end, während der Arbeit verfliegt. 


Dieſe allgemeinen, in der Natur der Dinge 
gegruͤndeten, Bemerkungen haben uns indeſſen in 
der ſorgfaͤltigſten und genaueſten Prüfung der ges 
mifchten Arzney nicht gehindert, welche ung in - 
einem verfiegelten länglichen, 2 Unzen Maffer faſ— 
fenden, gräufichen Gläschen zugeftellt wurde. 


Die geſammte Mifchung hatte eine gelbbraune 
Farbe mit einem ähnlichen Satze. 


‚Das Glas, nebſt dem Zuhalte, wie es uns 
überliefert war, wog 2 Ungen 25 ron, 


Wir 
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Wir goffeit eine beynahe undurchfichtige hell« 
Teberfarbene Fluͤſſigkeit ab, in welcher dünne weiße 
liche Flocken wie Kryſtallen herumſchwammen a.) 
Sie wog 1 Unze 1 Quentchen 20 Gran, als fo 
viel das Glas *) nach dieſem Abgießen weniger 
wog. Am Geruche konnte man nichts ald Kam⸗ 
pher unterſcheiden. Ein pulverartiger Satz b)- 
mit ein wenig Fluͤſſigkeit blieb im Glaſe. 


Verſuch 1. 

Jene Fluͤſſigkeit a) wurde in eine kleine glaͤ⸗ 
ſerne Retorte gegoffen, alsdann eine paßl iche Vor⸗ 
lage angelegt und die Fugen mit Blaſe verfihlofe 
fen. Bey aanz gelindem Feuer von 200 Graden 
nach Fahrenheit Thermometer, zeigte fich bald am 
Halfe der Retorte ein weißer Anflug, der immer 
mehr zunahm, bis er zuletzt nicht weit von dem 
Orte, wo die Vorlage die Netorte umfchloß, einen 
abgefchnittenen und durchſichtigen weißen Rand 
bildete, der hernach adbgefondert 4 Gran wog, 
Es erfolgten hierauf an Elarer waſſerheller Fluͤſſig⸗ 
Teit 65 Quentchen c), das feinen andern Gerud) 
bey dem Ausgießen hatte, ald nach etwas Kam— 
pher. Eine dunfelbraune falt wie Honig die, 

Maſſe d) blieb in der Retorte zuräd. 
y Verſuch 2. 

Auf den zurücbleibenden Sa im Glaſe b) 
goffen wir 1 Unze deſtillirtes Waſſer e), worauf 

die 


*) Sein eianes ‚Gewicht war, wie fih in der Folge 
zeigte, 63 Quentcher. 


3 x * 
ER { —5 8 
9 — —— 
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er Miſchung eine in etwas —— wie —— 
te, ſchwache Farbe annahm: ſie roch noch ſehr 
kampherartig. Die Miſchung wurde nach und nach 
ar, und ‚auf den weißlichen Satz ſetzte ſich eine 
duͤnne braͤnnliche Lage. Bey der Erwaͤrmung, die 
bis zum ſchwachen Kochen erhoͤhet wurde, ſtieg das 
Pulver in die Hoͤhe und ſchwamm oben, ohne daß 
es aufgeloͤſt ſchien. Bey der Abkuͤhlung fiel es 
nieder f). Die Fluͤſſigkeit war gelblich, und 
ſchmeckte, abgegoſſen, blos etwas kamphrigt und. 
ſehr — bitterlich. | 


| Verſuch 2 
| Die vom Berfuche 2. abgegoflene Sfäffigfeite) 
wurde auf das Ruͤckbleibſel d) des Verſuchs T. ges 
goffen, (deren weitere Unterfuchung unten folgen | 
wird,) und die erhaltene Flüffigkeit c) (ebend.) 
auf. das Ruͤckbleibſel f} des Verſuchs 2. 


ee Berfud 4. 
Die anf dem Ruͤckbleibſel £) geftandene Flüfe 
figfeit c) wurde nach einiger Digeftion abgefeihet 
amd noch I Unze deftillirted Waſſer aufgegoflen, 
digerirt, gekocht, nnd alsdann zur vorigen Fluͤſſig⸗ 
keit gegoſſen g)- 


Verſuch 5* 


Die Fluͤſſigkeit g) mit Köfchpapier bedeckt, 


wurde zum gauz ae Verdunften der Stuben; 
; wärme 


A 


wu, orro — 


waͤrme ausgeſetzt. Nach ai Atze Abdunftung 
‚war das geringe RrRuͤckbleibſel h) wie unregelmäßig 
koͤrnicht, mit etlichen Blätthen. Auch ein fiars 
es Vergrößerungsglas Fonnte Feine beftimmite Fi: 
gur darin entdeden. Es betrug faum 5 Gran. 


Berfuch 6, 


Auf das Ruͤckbleibſel h) Verſuch 5. — 


Weingeiſt gegoſſen, der nicht im geringſten darauf 
wirkte. | | 


Berfuhb 7. 


Auf das Ruͤckbleibſel f), Verſuch 4. wurde 
verſtaͤrkter Weſtendorfiſcher Eſſig gegoſſen. Die 
Maſſe brauſte etwas auf und loͤſte ſich groͤßten⸗ 
theils auf, i) Es blieb ein Ruͤckbleibſel, das ſtatt 
der vorherigen ſchwachen blaßroͤthlichen Farbe nun— 
braun ausſah k), und ſich, des Kochens unerachtet, 
nicht aufloͤſen wollte. Er Aha 1) wurde 
abgegoſſen. 


Verſuch 8. 

Auf einen Theil des Ruͤckbleibſels h) (Br: 
ſuch 7.) der faum 6 Gran betrug, wurde unn 
‚über Braunftein abgezugene Salzſaͤure (uͤberge— 
ſaͤuerte oder dephlogiftifirte) gegoffen. Sie wurde 
davon fehr fchwach blaßgelblich. Der größte 
Theil blieb unaufgelöft. 1) 


Der 


J 


ie 
Berfuch 9. 
Auf den Ruͤckſtand 2 des vorigen Verſuchs 


wurde friſche Salzſaͤure gegoſſen; allein ſie ſchien 
den ——— 1) ganz unveraͤndert zu > 
- Berf — Io, & 

Auf einen Theil des Ruͤckbleibſels k) Ver: 
ſuch 7. goffen wir fohlenfaured Kali, welches 
davon eine gelbliche Farbe annahm. Wir ließen 
es eintrocknen, goſſen friſche Kali: Aufidfung dar⸗ 
auf, die nach dem Eintrocknen wieder in deſtillir⸗ 
ten Waſſer aufgeloͤſt, eingetrocknet, und fo eini— 
gemale wiederholt wurde. Einige Vereinigung 
war unlenabar m); doch fehienen die Heinen Koͤr⸗ 
nerchen nicht ganz mit dem Kali verbunden, fona 
dern in der Salzmaffe wie eingeniengt zu ſeyn. 


+ 


Berfuh IT 
Auf die Maffe m) Merfuch ro, wurde etwas 
von der obengedachten Salzjäure geſetzt: allem 
es ließ fich nicht Das mindejte von hepatifchem Ges 
suche bemerfen. Auf etwas zugegoffenes Waller 
‚wurde die Fluͤſſigkeit n) gelblich, und zeigte einen 
Satz o). 


Berfuh T2. 
Die Fluͤſſigkeit n) Berfuch 11. wurde * 
goſſen, und deſtil irtes Waſſer auf die Maſſe m). 


nachgeſchuͤttet, das auch wieder, aber ſchwacher, 
- gelb 


h 
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gelb war, Das nad) dem dritten Abgießen wieder 
aufgegebene Waſſer blieb faft ganz weiß, 


Derfuh 12 
Die Zläffigkeir n) und das Ausſuͤßungswaſſer 
Verfuch 2. wurde abgedunftet, und zeigte einige 
wenige febr kleine Kryſtallen von falzfaurem Kali 
und fehr wenig bräunlicyes Extractartiged. 


Berfuh 14. 
Der Satz 0) Verſuch TI., von neuem mit 


Salzfaure digerirt, und REN lote ſ ſich 3 
auf, 


Berfuh 15 


\ 

Wurde zu dem Satze o) Verfuch ra. noch 
Salpeterſaͤure geſetzt; fo löfte er fich auch nicht zu 
einer gleichrörmigen Maffe auf: wurde aber vie 
fanıtlihe Säure ganz troden und zuletzt unter ro⸗ 
then Dämpfen abaezogen, fo blieb eine weißliche 
Maſſe p) zurück, die fi) durch Maffer, nach der 
Digeſtion, zwar ab-, aber nicht auflöfle, und jenem 
auch Feinen Gefhmad gab, 7 


Verſuch — 


Wurde fie aber mit kauſtiſchem Kali verſetzt, 
ſo wurde fie wieder dunfler , löfte fi) endlich auf 
und bildete damit eine Harzfeife, 


Ders 


Berfun 17: 


Auf einen Theil vom Ruͤckbleibſel k) des 
Verſuchs 7. wurde kauſtiſches Ammoniak gegof- 
fen. Sogleich nahm es eine dunklere ſchwaͤrzliche 
Farbt an. Nach einiger Zeit wurde es etwas 
gelblich, alsdann roͤthlich und in Digeſtions waͤrme 
ganz aufgeloͤſt und ſchoͤn roth, wie eine eſcha⸗ 
Spießglastinktur q). | 


(Die Sortſetzung boigt naͤchſtens.) 





Hru. Peof. Gadolin' 8 Bemerkungen iiber 


die Mühlfteine, melche ‚in Saͤkylaͤ in 


Finnland brechen und ihre 
Entſtehungsart. *) 





Bereitung der Muͤhlſteine. 


Sc von uralten Zeiten ber, haben ſich die 
Einwohner von Säfylä mit dem Aufſuchen, Ver⸗ 
ferti⸗ 


*) Chm . Ann. 1802. B.2. St. 247. 


* 
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fertigen und Peräußern der Muͤhlſteine befchäf: 
tigt, und Ddiefe Arbeit wird noch beſtaͤndig 
mit ſolcher Betriebfamfert fortgeſetzt, daß 
jaͤhrlich beynahe 100 Paar Muͤhlſteine gemacht 
werden. | | | 


Ehemals hatte jeder Einwohner in Groß: 
Saͤkylaͤ gleiches Recht, Muͤhlſteine zu brechen: 
nachdem aber der Steinbruch bey der Aufhebung 
der Gemeinheiten (forfkifte) unter die großen 
Aderlente (Hemman) des Dorfs Groß: Säfylä 
vertheilt wurden, hat jeder von diefen leßtern feis 
nen befiimmten Antheil davon. Sio erlauben 
doch den Kothſaſſen und Haͤuslingen, daß ſolche, 
gegen eine kontraktmaͤßige Abgabe, für ſich Steine 
bredyen ;. meiſtens aber Denugen die Grundherren 
den Beytritt derſelben zur Arbeit ſelbſt, und be 
zahlen ihnen einen gewiffen Theil des, aus den 
verkauften Muͤhlſteinen gelöfeten, Geldes, 


Im Anfange des Dftobers, wo fie hle zu am 
beſten Zeit haben, wird gewöhnlich mit der Ars 
beit angefangen, welche draußen, fo lange als der 
Boden bloß it, fortgefeßt wird. Das Anffuchen 
der Steme gefchieht mit einer eifernen Stange) 
welche an verfchiedenen Stellen in deu Sand eins 
fioßen wird, „Trifft man auf Stein, fo wird das 
Koch erweitert, fo daß die Stange durch. ihre 
eigne Schwere. auf den Stein niederfallen kann, 
wii wo⸗ 


=3, 


—4 


8 


— 


re i / 


/ 


wobey diejenigen, welche einer folchen Arbeit ges 
wohnt find, aus dem Klange des Eifens leicht bes 
urtheilen koͤnnen, od der Stein eine. nähere Uns 
terfuchung verdient, 


Iſt die Anleitung gut, fo, nimmt man den 
Sand rings um das Loch bis anf den Stein weg, 
und hebt letztern mit hölzernen Bäumen allmälig 
auf, während man immer Sand nnd Feine Steine: 
darunter bringt, bis man ihn ganz zu Tage ge: 
fördert hat, A 


Man Hält es micht der Mühe und Roften 
werth, Steine herauszubringen, bie tiefer ale 3 € 
Ien liegen. Findet fich eine zu Muͤhlſteinen rüche 
tige Wand in einer größern Teufe; fo merkt man 
ſich blos die Stelle, damit man fie fünftig wieder 
finden kann, weil man aus alter Erfahrung wiſſeu 
will, daß derfelbe Stein nach 5 oder 6 Jahren der 
Erdoberflaͤche näher liegen fol. Viele wollen 
auch mit Gewißheit behaupten, daß die Steine 
in der Erde wachfen, weil fie erfahren ba» 
-ben wollen, daß ſich an folchen Stellen, wo vor 
20 Fahren Steine weggebrochen, worden, neue 
finden, 


Die Steine werden an Ort und Stelle etiwad 
behanen, und alsdann meiftend nach dem Dorfe 
gefchafft, um fie im Winter fertig zu machen, d. i 

um 
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am fie cirkelrund zu hauen, und durch den Mit⸗— 
telpunkt ein Loch zu bohren. Die erſte Bildung 
geſchieht theils durch Sprengen mit Pulper, oder 
Brennen, theil (auch mit eifernen Keilen, beſon— 
ders wenn fi) offene Riten darin finden. Zu— 
lest, bepußt man. fie mit verfiählten Schlägeln, 
die einen durch die Erfahrung beftimmten Grad 
son Härte haben muͤſſen. Ein geübter Arbeiter 
par in einer halben Stunde ein Loch durd) einen 

3 Ellen Stein bohren, | 


Man finder oft zwey Steine zufarımenges 
wachen, entweder grade anf einander, oder auch) 
in der Dnere, fo daß die Kante des einen an der 
flahen Seite des andern befeſtigt iſt. Wenn die 
Ritze oder Abldfung (remnan) zwifchen deu Stei—⸗ 
nen fihtbar ift, dann kann man fie durch Keile 
feicht von einander bringen. Sonſt bedient man 
fi) hiezu des Feners, welches aber zuweilen miß⸗ 
gluͤckt. 

Die groͤßten Muͤhlſteine, welche in Saͤkylaͤ 
verfertigt werden, find ı Elle did und von Io 
Viertelellen im Durchmeffer. Ein Paar ſolcher 
koſten auf der Stelle, wenn fie fertig find, 20 
oder 21 — ) er einigen 60 Jahren 

vers 


.®) Ein Riksdaler iſt ehe ki 20h, —— I Kehle, 
12 ggr. und ı Daler Supfermünze —— 13 gar 
cd 


[ 
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verfaufte man ein Paar ahnliche ehr 12 oder. 15 


—* 


Daler Kupfermuͤnze. Für Steine von 1% Vier⸗ 
‚telellen did und 6 Bierteleilen im Durhmehe 
J ſer wuͤrden jetzt 3 oder y Riksdaler bezahlt, 


Yuch orfertigt man Eleinere ‚Steine zu Hands 
muͤhlen. 


Der Abſoh erſtreckt fi nicht bie auf San, 
Bifche und Finnländifche Städte, fondern auch 


ins Ausland, befonders nach Niga und Reval, 


‚wohin die Steine meiftens dur) Raumoſche Schif⸗ 
gebracht werden. 


Bon der Entftehung der Maͤh lſteine. 


Die Muͤhlſteine bey Saͤkylaͤ enthalten Dies 
jenigen Stoffe, welche Granit ausmachen, naͤm⸗ 
lich Quarz, Feldſpath und Glimmer, ohne Ord⸗ 
nung vermengt; ſie unterſcheiden ſich aber von 
den Granitarten dadurch, daß dieſe Stoffe nicht 
Zuſammengewachſen ſind, oder. unvermerkt in 
einander übergehen, ſondern durch deutliche Graͤu⸗ 
zen von einander abgeſondert find, Jedes Korn 


iſt mehr. oder ‚weniger abgerundet; oder gleiche 


fam ‚on den Kanten abgenußt, Aetner fommen 
zunde Körner- von Hornſtein oder Jaſpis, wel⸗ 
che ſich nicht im Granit finden, vor, und end⸗ 
Al APR man im. diefer Steinart einen zu⸗ 


ſammen⸗ 


J 2 NR 
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ſammenbindenden Stoff, welcher theild, Spede 
fein oder Steinmarf, theild Thon, theils Eis- 
fenccher gleicht. Folglich ift Fein Zweifel, dag 
dieſe Steinarten zum Sandfteingefchlecht gehda 
sen, wohin fie auch von Wallerius, Zis 
las und mehreren Mineralogen gerechnet wor⸗ 
den ſind. — 


WUeberhaupt Hält man dafuͤr, daß bie Sands 
feine vom Granit, welcher zu Sand verwite 
ters iſt, der fich nachher wieder zufammenges 
hacken, entſtanden find. Oft befichen fie aus 
lauter Duarzförnern, die, entweder mit oder 
ohne irgend einen  fichtbaren bindenden Stoff 
zufsmmengefügt worden, Der Feldſpath und 
Glimmer, welche mehr als der Quarz den 
Berwittern unterworfen find, zerfallen allmälig 
zu Thon und anderm feinem Schlamm, welcher - 
durch das Waſſer von den fihweren Quarzkoͤr⸗ 
nern Teicht abgefpüls werden Fonnte, 


* 


Meiſtentheils findet man, daß der Feld⸗ 
fpath im Granit mehr zum Berwittern geneigt 
it, als der Glimmer, weshalb oft im Sande 
ſo wohl als Sandſteinen blos Quarzkorner und 
Glimmer zu entdecken ſind. Doch findet ſich 
auch Granit, wo der Feldſpath dem Ber: 
wittern langer, als ver Glimmer widers 
= 4 32 , fteht, 


% 


a _ 


x 


ſteht. *) Bon ſolcher Befchaffenheit  feheint 


ein großer Theil der Finnifchen Granitgebirge, 


(graberg) zu feyn. Der Sand, weicher in 
Finnland am gewöhnlichiten vorfommt, enthält 
viel Feldſpath, und in den Graniten, welche 


dem Verwitteru am meiſten ausgeſetzt find, fins 


det ſich der Feldſpath noch mit ſeiner wuͤrflichen 
Figur und ſemnen ſcharfen Ecken, auch nach⸗ 


dem der Zuſammenhang zerſtoͤrt worden, uud 


ver Berg einem Schutthaufen gleicht. Die⸗ 
ſes kann man uͤberall an dem fogenannten 
Murkſtein oder Rapakivi, welcher in den Kirche 
fpielen Nykyrko, Letala und Eura vorkommt, 
no “ ” | | 


Es if alſo wahtſcheialich daß der * 
er alfgemein befindliche. Sand und Sand⸗ 
fein, 


*) Hrn. Karſten beſchreibt Stuffen von ſibirt⸗ 
ſchem Granit , wo der Glimmer durchaus zu einer 
Art Specitein verwirtere war, während der Zelda 
path feinen Ganz unveraͤndert behalten harte. 
S. Hm. Leske hinterl. Mineralien » Kabinet, 
befcehr. von Karſten, >. ©. 10. Il. 


**) Tifas bemerkte, daß der Sfimmer in diefem 


\ Rapakivi talfartig, oft mit Graphit und Schwer 


felkies überzogen mar, wovon er auch feine Preis 
gung zum Verwittern berleitet. ©. Abhandl- der 
Koͤnigl. Schwed. Akad. für 1790. ztes Quartal, 
und 1757. 3ted Quartal. 
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fein, in welchem viel Feldſpath, aber wenig 
Glimmer gefunden wird, von diefen in der 
Nachbarſchaft noch fichtbaren Vergſtuecken — 
Urſprung habe. 


Wo der Sandſtein in groͤßeren Streden vor⸗ 
Enmt , finden fich meiſtens deutliche Spuren 
pon Ueberſchwemmungen und Waſſerfluthen. 
Seine weitlaͤuftigen Lagen in horizontalen Schich— 
ten, und die darin in großer Menge vorkom— 
menden Ueberreſte von Seethieren, beweiſen deut⸗ 
lich, daß fie durchs Meerwaſſer von andern 
Drten hergebracht . worden, und daß fie zu dem 
Floͤtzgebirgen gebören. Daß ober nicht aller 
Sandftein einen ähnlichen Urfprung habe, hielt 
fhon Tilas für wahrfcheinkih, wie er die ho⸗ 
ben Sanpfteinsrälle in Dolarne betrachtete, wels. 
che mehr Gleichheit mit uranfänglichen Gebirs 
gen haben *), Man hat an verfchiedenen DOrs 
ten. große Sandfteinftreden, ohne ein Zeichen 
von Verfteinerumgen, gefunden **), woraus man 
wenigſtens fehliegen zu koͤnnen ſcheint, daß nicht 
aller Sandſtein im Meerwaſſer gebildet worden. 


Dh diejenigen Stoffe, woraus in Saͤtylaͤ 

Muͤhlſteine beſtehen, von andern verwitterten 

Ber⸗ 

Rinman's Bergveflen - Lexicon, IR, 2...5. 
527. 528. / 


ar Charpentier and in Sachſen mehrere weite 
laͤuftige Sandſteinlager, ohne Abdrüsfe von orga» 
nifhen Körpern. S. deffen mineralog. Geogra⸗ 
. ghie der Ehurfächfifchen Lande, ©, 24. 26. 
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Bergen „durch Waſſerfluthen dahin zufammenges 
fuͤhrt worden, oder ob. fie von einem ehemals 
daſelbſt belegenen feften Granitgebirge herſta mi⸗ 
men, — dies kann ich nicht mit Gewißheit be⸗ 
ſtimmen. Es iſt bekaunt, daß Granit, wel⸗ 
her zu groben Sande berwittert Wu. fi) gern 


aufs neue zulämmenbadt, befonderd wenn der 
—————— Se ae ne N 
Feloſpath eiſenhaltig iſt ) Hieraus moͤchte 


Er ich wohl glauben, daß eine ähnliche Verhaͤr⸗ 
tung hier Statt. gehabt. hat, und noch jetzt 
fortdauert. Wenn man annimmt, daß der 
groͤßte Theil von Saͤkylaͤ, und beſonders Der 
"Ott, m, fich jetzt. der. Steinbruch befindet, ehe— 
mals ans einem- Granitgebirge beftand, wel 
ches durch die Wirkung der Luft und des Res 
genwaſſets, fo wie durch den Wechſel der Jahr— 
zeiten, „zu Grus und Thon verwandelt wors 
den, ſo Fann man ſich leicht ‚vorftellen, daß 
bie feinfteu Thonpartifeln durch Regenwaſſer 
allmaͤlig zwiſchen den groͤbern Sand geſchlaͤmmt, 
und ver allenthalben unter dem Sande befiud⸗ 
liche blaue Thon davon entftanden feyn koͤnnen. 
Wo eine Schicht von feinerm Korn oder von 
Saas £ SENDE NIEN mehr 
Ex. — us Wr” Bi en 
3) Rafins führe in feinen Beobachtungen über die 
Harzgebirge IH.1,.©. 91. ff. an, daß man kuͤnſt⸗ 
“0 fichen Granit erhält, wenn zerfallene Theile von 
Grauit oder Granitfand einige Zeit in. gleicher 
Feuchtigkeit erhaͤlten/ und von dem Zutritt der 
Luft verwahrt werden, Er iſt geneigt zu lauben, 
daß auch Granit von ſpaͤterem Alter ml ſolche 

Weiſe natürlich entſtanden fey. —V—— 


ER S 4 
r 


mehr eifenfaftigen Zufammenfekung. — ‚da 


konnte fi ic der Thon nicht fo ungehindert durch— 
drangen, Ey Theil‘ fonderte ſich <alfo vom 
N ad, ſchloß die Luft aus, wodurch die 

ee > befördert ward. Wo haͤufiger 
Schwefelkies eingemengt war, da wurde bie 
Verhaͤrtung durch das Verwittern deſſelben ſtaͤr⸗ 
fer,. wovon die harten und [pröden ſchwarzbrau⸗ 
nen Steinen herzuſtammen ſcheinen. Die gleiche 
feitige Figur der Miühffteine fcheint in Gevan- 
Ben zu verftärken, daß ſie von der Schicht oder 
dem Lager des Gebirges ſelbſt herruͤhren. OB 
ſich aber mit dieſer Meynung die" allgemeine 
Erfahrung, daß Die Quarzkoͤrner meiſtens abge⸗ 
nutzt und abgerundet find, daß auch Jaſpis und 
Kiefelförner in dem Gemenge, wiewohl ſparſam, 
vorkommen, und daß, der vorgeblichen Erfah— 


rung der Einwohner zufolge, dergleichen gleiche 


feitige Steine noch "täglich "wachfen,, - auch die 
angraͤnzenden und oft zuſammengewachſenen 
Mühlfteine in Nückficht ihrer Lage einander fehr 
ungleich find, vereinigen Taffe — alles dieſes, 
mebft der Erklärung, wie dieſe Muͤhlſteine fich in 
der, Erde bewegen, heraufſteigen und ſich der Erd⸗ 
oberflaͤche naͤhern uͤberlaſſe ich gern der Prüfung 
und Unterfuchung aufgeklaͤrter Naturforſcher. 
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ee, Chemiſche Neuigkeiten. 








Dieratn. Soeie at der Wi ‚Fenfehaften zu Got⸗ 
ſtingen (rät für den No, 1803. folgende Preis: 
\ —— frage 


ee 


ee 


frage für die iaternatifche Klafie aus, der aus 
50 Dukaten beſteht. | 


Da es bey vielen pyrorꝛetriſchen BERN 
gen, und ihrer mannigfaltigen Anwendung, ja 
felbft zur ‚genaueren Kenntniß Der Natur des Fichte 
und. der Wärme, wichtig ſey, den verjchiedenen 
Grad der Wärme zu Fennen, welchen Körper ans 
verfchiedenen Materien, unter denfelben äußeren 
Verhaͤltniſſen in den Sonneuſtrahlen, fruͤher oder 
ſpaͤter annehmen, hierin aber bis jetzt uns noch 
‚wenig gethan ſey: fo wünfcht die Koͤn. Societät 


1) durch genaue Verfuche, und darauf gegründete 
Bereihnungen genau zu erforfchen, wie Körper 
son verfchiedenen Stoffen, aber von derſelben 
Geſtalt und demſelben Umfange (am beſten 

vielleicht von einer Kugel etwa von einem Zoll 
im Durchmeſſer) bey demſelben Zuſtande der 
Luft und derſelben Staͤrke das Licht und derſelben 
Waͤrme, bey dem Anfange der Verſuche ꝛc. 
nach und nach, während jeder Minute der Beobz 
achtung, im Gonnenlichte erwarmt wird 
und 

2) welchen Grab der ——— ein jeder ange⸗ 
wandter Koͤrper, am Ende der Beobachtung, de 
i. bey aufhoͤrender Zunahme der Wärme, ers 
halten haben würde, entweder durd) unmittels 
hare Beobachtung (welches vorzüglich gewünfcht 
wird) oder wenigfiens nach dem beobachteten 
Geſetze der zunehmenden Waͤrme zu befimmen, 
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Ebemifhe Verfude 
Beobachtungen. 
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Ehemifche Unterfuchung des ſchwefelſauren 
Stronthians von Montmarıre 

Ra. Er 

Ron Hrn Profeffor Schaub zu Caſſel. 
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Aeußere Beſchreibung des Foſſils. 


Dıs Stuͤck dieſes zoffils, wovon ich einen Theil 
zur chemiſchen Analyſe angewendet habe, erhielt 
ich, unter andern Foſſilien, vom Hrn. Mineraliens 
händler B. Lonoy aus Parid. Es findet ſich 
in einem Thonlager in der Nähe der Gipsbruͤche 
von Montmartre wo es in nierenfoͤrmigen Stäks 
ken vorkommt. Die aͤußere Farbe deſſelben iſt 
theils ſchmutzigweiß und verlaͤuft ſich an einigen 
Stellen ins Graͤulichgelbliche bis ind Iſabellgelbe, 
| he. 1 ee, 


—* 


hin und wieder durchziehen es bräunliche ocherfar⸗ 
bige Stellen, die von beygemengten Eiſentheilen 
hetruͤhren. Die Stüuͤcke find aͤußerlich matt und 

von erdigem Anfehen, hin und wieder nur wenig 
ſchimmernd. — Auf dem imnern frifchen Bruche 
zeigte er konpaktere zum Theil fhimmernde Stel⸗ 
len; unter dem Vergrößerungsglaje bemerkte 
ich Heine zufammengehäufte aber undeutliche Kry⸗ 
ſtallen. RT | 


, 
5 N 


( 


Auf den dichten Stellen iſt der Bruch fplite 

terich, auf den mürben erdig. Die Bruchſtuͤcke 
ſind unbeſtimmt eckig, — ſtumpfkantig, an den 
dünnen Kanten etwas durchfcheinend. Weich, zum 

Theil nähert er ſich an einigen Stellen dem Halbhar⸗ 

ten ; iſt ſproͤde und leicht zerfprengbar. Angehaucht 
bemerkt man den fogenannten Thongeruch #), klebt 
etwas an der Zunge, iſt fhwer, Das fpecifiiche 
‚Gewicht deffelben ift 3,620. A 
Chemiſche Zerlegung. 

| 9. 2. | 

200 Gran wurden in einer Agat⸗ Reibſchale 

fein zerrieben, und dann eine halbe Stunde lang 


ſtark geglüht, Das weiße Pulver war Dadurch 
Au ! Ä — etwas 


ie 


| °) Ohnerachtet ich bey meiner Analyſe auch Feine 
ESpur von Thonerde darin entdeckte. ⸗ 


| — SE 
etwas grauer — ‚ und hatte am Gewichte 
r Gran — 


* | $, 3 


Jene 1954 Gran — mit 600 Gran 
folenfaurem Kali vermengt, und in einer 
Wedgwoodſchale mit 12 Unzen Waſſer uͤbergoſſen, 
eine Stunde lang gekocht, alsdann auf ein Fil⸗ 
rum gebracht, das mit feinem Druckpapier belegt 
war, und mit Fochendem deſtillirtem Wafler aus⸗ 
geſuͤßt; der ausgeſuͤßte Ruͤckſtand, geſammelt und 
gut getrocknet, betrug 162 Gran, , 


<a: 
Die durchgefeihete Flüffigfeit wurde bis zum 
Kyitallifationspunfte verdampft, und ed wur⸗ 
den in verfchiedenen Anfchäffen 214 Gran ſchwe⸗ 
Felfaures Kali erhalten: die übrige Lange erhielt 
noch ‚einen Theil unverändertes kohlenſaures 
Kali, (und es ift daher nicht noͤthig mehr ald 2 
Theile Rohlenfaures Kali auf 1 Theil fchwefels 
ſauren Stronthian zu nehmen, indem doch aller 
Stronthian zerfegt war),  Diefe 214 Gran 
u Kali ‚sarbalten 843 Schwefel 
f u 2 


4 5, 
Das’ gehörig ausgefüßte trockne  Tohlene 


fanre Stronthianpulver ($, 3.) wurde nun nach 
und 


/ 





864 
And nach im eine “ der Tarwage genau abger 
wogenen Menge von reiner Salzfäure ‚getragen, 
‚ welchen mit 3 Thetlen Waſſer verduͤnnt war. Bey 
jedem Hineintragen entſtand ein ſtarkes Aufbraus 
fen von dem entweichenden kohlenſauten Gaſe. 
Als die letzte Port: on eingetragen war, und das 
Aufbrauſen gaͤnzlich nachgelaſſen hatte, war alles 
bis auf einen undedentenden, Ruͤckſtand odllig auf⸗ 
geldſt: dieſer Ruͤckſtand ſetzte ſich nach einiger 
Zeit in zarten Flocken ab; es war Kiefelerde, 


IS Waͤhrend der Aufldſung waren genau 59 Gran, 


am Gewicht verlohren, welcher Verluſt auf Rech⸗ 
nung der entwichenen Kohlenſaͤure zu ſetzen iſt. 
Die zuruͤckgebliebene Erde war alſo auf 103 Er 
» Arena, 

Sammliche ſolzſaure dlůſigkeit wurde in einer 
VPorzellainſchale bis zur Trockne verdampft gegen 
das Ende der Verdampfung wurde die Miſchung 
‚gelb, und zeigte den Eifengehalt an. Der trockne 

Ruͤckſtand wurde in einem Diegel gegluͤht, das 
Salz floß etwas zaͤhe. Durch das Gluͤhen er⸗ 
reichte ich die Abſicht, die im Ueberſchuß zuge⸗ 
ſetzte Salzſaͤure zu verfluͤchtigen, und das Eiſen 
durch eine ftärfere Oxydation von der Salzfäure 
loszumachen. Es wurde num alles aus dem 
Tiegel genommen und das Anhängende mit Waſ⸗ 


losgeweicht, und alles mit der nothigen Menge 
deſtil⸗ 


deftillirten Waſſers übergoffen, wohen fich ein ges 
‚Finger pfirfichröthlicher Niederſchlag abſonderte. Um 
es von dieſem zu befreyen, wurde es auf ein Fil⸗ 
trum gebracht: der roͤthliche Ruͤckſtand blieb auf 
dem Filtro ‚ er wurde noch mit Waſſer ausgeſuͤßt 
und gefammelt. / Er betrug ' getrodues 34 
Brom 3.55 F ee — Al, 


r 
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# Der 3 und ein halbes Gran —— — 
welder aus Eiſen und Kieſelerde beſtand, wurde in 
einen kleinen Tiegelchen gegluͤht, und einigemal 
wiederholt Wachs darüber abgebrannt, um das 
Eiſen moͤglichſt zu desoxydiren und in Saͤuren 
wieder aufloͤsbar zu machen, Alsdann wurde es 
mit etwas weniger verduͤnnter Salzſaͤure uͤber⸗ 
goſſen, und digerirt, wodurch alles Eiſen von 
ter Salzſaͤure ausgezogen wurde, ſodann von dem 
nicht aufloͤsbaren Ruͤckſtande abgeſondert, und 
das Eiſen aus feiner Aufldſung mit Ammoniak 
gefällt; es betrug, als es geſammelt, getrocknet und 
geguͤht war, ı Sram Der in Salzſaͤure nicht auf⸗ 
share Ruͤckſtand beſtand aus Kiefelerde, a 
we ausgegläht 2Gran wog 


F. 8. 


Die klare ſalzſaure Auflöfung ( $. 6.) ließ 
ih bis zum Kryſtalliſationspunkte abdam⸗ 


Pin, und kryſtalliſiren. Es bildete ſich eine 
Menge 


8 
ur 
* te 


Es a —J— de N 
m ae feiner nadelfürmiger Kryſtallen. Die 
uͤbrige Stäfigkeit wurde wieder etwas abgedampft 
und kryſtalliſirt, wo ich eben ſolche Kryſtallen er⸗ 
hielt. Der letzte Anſchuß dieſes Salzes wurde 
nicht ganz trocken, ſondern die Kryſtallen blieben 
dtwas feuchte. Selbſt als ich das ganze Salz mit 


Muͤhe troden gebracht hatte, z0g es an der xuft 
wieder etwas Feuchtigkeit an. Eine Auflöfung ' 


diefed Salzes in Weingeiſt brannte mit der bra 
kannten karminfarbenen Flamme. Doch konnte ich 
aus dem Umſtande, daß das Salz nicht ganz luft⸗ 
beitändig war, vermutben, daß es vielleicht noch 
einen geringen Antheil eines andern zerfließlihen 
Salzes, vielleicht falzfaure Thom: oder Kalkerde, 
enthalte, das fih aber auf feine Art Durch die 
Kiryſtalliſation von dem ſalzſauren Stronthian abs 
Sondern ließ, Alles Salz betrug 232 Gran, om 
Gewicht. | | 


* 


ß | 
Die Hälfte jenes Salzes wurde in Waſſer 

anfgeldf und mit Fohlenfautem Kali, zerlegt. 
Die abgefchiedene Tohlenfaure Stronthianerde 
wog, nachdem fie gehörig ausgefüßt und getrock⸗ 
net worden, 76 Gran. Um fie von der Kohlen⸗ 
fäure zu befreyen, wurden fie mit 6 Gran Kohlen⸗ 
pulver vermengt und eine ganze Stunde lang dem 
‚beftigften Glühfener ausgeſetzt; ed blieben nach 
Entweichung aller Kohlenſaͤure 52 Grau — 


— 


g. 10. 3 
Unm nun zu ſehen, was außer der Stronthian⸗ 
erde noch fuͤr eine fremdartige Erde, und wie viel 


ſich davon hierbey befinde, würde bie Analyfe auf 
Po art wiederholt, 


4 


100 Gran von dem nämlichen ganz feinges 


puͤlverten Stronthian wurden mit 2 Quentchen 
reiner mit 3 Theilen Waffer verdünnter Salzfäure 
übergoflen; es entftand Unfbraufen und ein ſchwa⸗ 
cher Geruch nah Waſſerſtoffgas. Diefe Phänos 
mene Iteßen mich vermuthen, daß die dabey befinds 
liche Erde Fohlenfaure Kalferde, und das wes 


—— n > 71) ee 75 Z 


nige Eiſen nicht ganz im orydirten Zuftande ſey. 
Das Ganze wurde etliche Stunden lang im Sands 


bade erhißt, und felbit bis ind Kochen gebracht, 
ſodaun zur Ruhe bingeftellt,; die Flüffigfeit war 
gelb gefärbt, auch die Kiefelerde war dadurch aus 


der Verbindung des Stronthiand abgefchieden wor⸗ 
‚den, und faß als ein leichter flodiger Niederfchlag | 


auf dem ſchweren Stronthianpulver, Die Aufs 
fung wurde Flar abgegoffen, der unaufgelöfte 
Ruͤckſtand noch mit Waffer ausgefocht, und 
‚dann auf ein Filtrum gebracht und gehoͤris ausge⸗ 
fügt, 


* 


6 11. 


Alle ſalzſaure Fluͤſſigkeit, welche die aus 
— Stronthian ausgezogene Erde : Gr 
Ki. 
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— wurde nun bis zur Trockne vewampft 
und der trockne Ruͤckſtand zuletzt bis zum Gluͤhen 
ſtark erhitzt; es blieb ein braͤunliches Salz übrig, 
Das ons der Ruft Feuchtigkeit anzog. Es wurde 


in deſtillirtem Waſſer aufgelöft, dann filtrirt, auf 


dem Filtro blieb ein a Gran — —— 
tuͤck. 


§. 124 


Die Slüfftgkeit wurde mit etwas ſauerkleeſau⸗ 
rem Kali geprüft, wodurch fogleich eine weiße 
Wolke entſtand; es war alſo Kalkerde. Es 


wurde nun alles ‘mit kohlenſaurem Kalı zer⸗ 


ſetzt; der weiße Niederfihlag betrug, geſammelt 
und getrocknet, 4 Gran. Er beftand aus kohlen⸗ 


3 faurem Kalt, und bildete, mit etwas 8 Schwefelfänre 
perbunden, unter Entweichung der Kohlenſaͤure, 


ei 


$. 13. | 

Das nun mit Salzſaͤure ausgezogene und 
wiede getrocknete ſchwefelſaure Stronthianpulver 
wurde nun mit 2 Theilen kohlenſaurem Kali 
vermengt und mit 8 Unzen Waſſer gekocht, dann 
aufs Filtrum gebracht und gehoͤrig ansgeſuͤßt. 
Die gehoͤrig ausgeſuͤßte und getrocknete kohlen— 
ſaure Stronthianerde wog 77 Gran. Sie wurde 
in Salpeterſaͤure ‚aufgelöft, ' wobey die KRiefelerde 


Ronlenk 


zurüdblieb, und ein verhältnißmäßiges Quantum 


a0 22 369. 
Koblenfänre wie 5. entwich. Die falpetera 
ſaure Auflöfung wurde bis zur Trockne abges x 
dampft, dann in einem Tiegel der Gluͤhhitze aus⸗ 
geſetzt, wobey es in einen duͤnnen ſehr aufſchaͤu⸗ 
menden Fluß kam: es war ein heftiges Feuer 
nothwendig, um eine voͤllige Zerfeßung diefes 
Salzes zu bewirken, Die fo nun bargeftellte reine 
Stronthianerde wog 49 Gran, im Ziegel felbft 


er 





mogte ohngefaͤhr 1 Gran — das EN si 50 x 
Gran al ak —* 
ir e * 
en m —— 
Reſultat. 


Nach dieſer Unterfuchung find alfo die nächs 
ſten Beſtandtheile in 200 Gran des ſchwefelſau⸗ 
sen Stronthians von Montmartre 

1884 ſchwefelſaurer Stronthian. 

42 kohlenſaurer Kalk. 

2- Kieſelerde. 

æAEiſen. — 

44 Sa | ' 


200, 


| Und 


I .\. | 
2 And. die entfernten Bear s in 100 ern 
- len ſind alſo * 
| 50s Stronthianerde, 
423 Schwefelfaure 
23 Kalkerde. NE — 
17 Kohlenſaͤure. BETEN — 
Is Kieſelerde. — 
Eh .. 3 Eifen. » 
ea 25 Verlufl, 
ei 100. | 
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Edeniſhen Unterſuchung des aan. 
yo Sagftes. 


Vom Bürger Vauquelin ®) 





Die Pflanzen, die diefen Saft giebt, wird von 
den Botanifern carica, papaya, genannt; fie. 
wächlt auf Isle de France, in Peru, und ohne 
‚Zweifel noch iu vielen andern Gegenden. 


Der Saft, mit deffen chemiſcher Analyſe ich 
mich hier beſchaͤftige, wurde a den Bürger 
| Chats | 


= Heberfekt and den Annales de Chemie. Tom. 43: 
Nr 229. p. a | 


€ harpen tier von Eoſſi igny von Isle de France 


gebracht, welcher behauptet, daß er ihn von den 
daſi gen Einwohnern mit vielem Erfolge gegen den 
Bandwurm habe brauchen gefehen, 


Die Verfuche, die bis jeßt die Pariſer Nerzte e. 


in.diefer Hinficht anftellten, entſprechen zwar den 


Erwartungen nicht, zu denen Die Verficherung des 


Bürgers Coffigny in Rüdficht feiner Wirkun⸗ 
gen berechtigt hatte; allein man glaubt, daß eine 


chemiſche Unterſuchung dieſer Subſtanz doc ins 5 


tereſſant feyn fönnte, 


Der Bürger Cof figny brachte 2 Proben 
von Papayen : Saft mit; die eine in trod'ner und 
ganz unzubereiteter gorm, das andere. ald weiches 
Extrakt, dad aus der Papayen - Milch bereitet 
var, welche mit, gleichviel Rhum aufbewahrt, 
and nachher abgedanıpft worden war, | 


Die erfte Gattung —— eine weiße gelblichte 
Farbe, war halb durchſichtig, hatte einen etwas 


zuckerichten Geſchmack, keinen merklichen Geruch, | 


eine ziemlich fefte Confiftenz, und die Form von 
kleinen unregelmaͤßigen Maſſen. 


Die zweyte im Gegentheil hatte eine roth⸗ 
braune Farbe, war halb durchſichtig, und hatte 
den Geruch, und — des gekochten Rind⸗ 
Berne. 


Bringt 
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Bringt: man biefe — Gettungen u aid 
weh Halt ‚Kohlen, fo ‚Eniftern fie, blähen ſich auf, 
werden ſchwarz und geben einen Geruch, der dem 
| verbrannten 5 Fleiſche ganz aͤhulich iſt. Wenn man 
das Feuer ſo weit treibt, daß alles zu Afche wird, 
fo bleibt ſehr wenige weiße Afche übrig, deren 
0 Eigenfchaft ich unten darftellen werde: fett man 
dieſe Afche der Flamme des Blaferohrs aus, fo 
0 Aft fie mit einem ganz — Licht ums 
— 





Ehemiſoe ——— über — trade | 
ne une BRERBETFRTOIE Mufter, 


Diefe Subſtanz iſt trocken und zerbrechlich, 
wenn fie an einem trockenen Orte aufbewahrt, 
witd, wird aber weich und biegfam, wenn ah bet i 


feuchten Luft ausgefegt ift. 


Wird fie in 36mal fo viel Maffer (dem Ge 

F wichte nach) gebracht, ſo zergeht ſie darin, und 
Ss bildet eine wilchichte Fuͤſſigkeit, welche bey der 
Bewegung wie Seifenwaſſer ſchaͤumt. Nach 

einiger Zeit wurde die Fluͤſſigkeit durch den Mies 

derſchlag einer weißen Materie, die fich nicht auf⸗ 
Idfen wollte, heil allein bald wurde fie wieder 

truͤbe; ein. fehleimichtes Häntchen fette fi fih auf‘ 
die, Oberfläche, fie verbreitete einen ftinfenden Ges 

zuch, der einer. animalıfhen faul enden Materie 

ganz Kia war; endlich wurde fie zum — 

hell, 


373 
hell, und ſetzte weiße Flocken ab, welches ohne 
Zweifel von der Veraͤnderung berlam/die ſie er⸗ 
meter hatte, — : 

ı Der heil de8 — Saftes, ber, ‚wie 
* geſagt, ſich im Waſſer nicht auflöfte, ſah 
fettig aus, wurde an der Luft weich, Fiebricht, 
bräunlich und halbburchfichtig. Dieſe Materie 
auf glühende Kohlen gebracht, ſchmolz, und ſpritzte 
aus ihrer Dberfläche Fetttroͤpfchen aus: fie Fnis. 
fterte wie das Fleiſch, welches ftark kocht, und gab 
Dämpfe, die den Geruch des verflüchtigten Fettes 
hatten; fie ließ Feinen merklichen Nüdftand, 


f 


Die Auflöfung des Payayen: Saft in Waſ— 
fer, vermiſcht mit Salpeterfäure, gab einen jo 
reichlichen Niederſchlag, daß die Miſchung davon 
zur feſten Maſſe wurde, Eine andere Portion 
dieſer naͤmlichen Fluͤſſigkeit zum Sieden gebracht, 
gerann, und ſetzte viele weiße Flocken ab. Die 
Fluͤſſigkeit, Die durchs Filtriren getrennt war, 
präzipitirte fich nachgehends durch die Salpeter⸗ 
fäure nicht mehr; ; allein durch das Einſchuͤtten von 
Golläpfel = Aufguß fam wieder ein ſehr reichli⸗ 
cher Niederſchlag hervor. 


Bey einer dritten Portion dieſes anfgefdften 
Saftes, der mit Alkohol vermifcht wurde, ent» 
ſtand ebenfalls ein Nieverfchlag , allein nicht wo 
reichlich, wie durch die Salpeterfäure, Mehrere 
suealiihe Aufldfungen , fo wie jene des Bleyes, 
Dnds 


x 


Quedſilbers, Eitsers, piäcipitizen ws die ef 
fung des Popapın- Bu — 


Die fluͤſfigen Alkalien — einen Theil de 


Papayen⸗ Saftes auf: die Saͤuren ſchlagen die 


Aufloͤſuug, die davon entfieht, weiß nieder, und 


‚fie verbreiten bey der Mifchung einen efelyaften 
Geruch, _ der jenem eines animalifchen Stoffes, 


welcher auf die namliche Art behandelt wird, ganz 
ähnlich iſt. eines Alkohol loͤſt dieſe Snbftanzen 
nicht merklich auf, wenn man ihn aber nachges 


- bends mit Waffer — ſo Be er — 


— | 


— 


Der — Papayen ⸗Saft gab beb der De⸗ 
ſüllation viel kryſtalliſirtes kohlenſaures Ammoniak, 
ein rothes dickes und ſtinkendes Oel, kohlenſaures 


"und gekohltes Wafferfioffgad, und eine leichte 


Kohle, die nach der Einäfcherung eine weiße Aſche 
gab, und ganz reiner phosphorſaurer Kalk war. 


Es ſcheint mir aus dieſen Verſuchen zu bol⸗ 
gen, daß der Papayeu-Saft alle Eigenfchaften. 
animalifcher Stoffe befist, und befonders die des 


Eyweißftoffes im Blut, Wirklich verhält es 
ſich auch mit den Säuren, den metallifchen Auflda 


fungen, dem Alkohol, dem Safte der Galläpfel, 


‚dem Feuer u, fr m, eben ſo w ie das Eyweiß des 


Diuted, 


— 
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ah — gie x daß er dem Blan, nur 


* faͤrbenden Theil ausgenommen, nahe koͤmmt = 


denn wie ich glaube, habe ich in dem Reſte dieſes 
Stoffes, der im Waſſer unaufloͤsbar war, Eigen⸗ 
ſchaften bemerkt, die jener der thieriſchen Fafern 
ähnlich find; allein da derſelbe mit einer Portion 
Fett vermifcht, und deffen nur eine fleine Qnans 
tirat da war, fo Fonnte ich * hievon nicht ganz 
aͤberzeugen. 


Von dem weichen Papayen Saft. 


Ich ſagte anfangs, daß eine Gattung des 
Papayen- Saftes mit Rhum aufbewahrt, und 


hernach unter der Form eines weichen Extrakts vers 


dickt worden fen; ich werde hier die en 
ia Gattungen erörtern. 


2 


1. Er hat eine söthl iche Zarbe, iſt halb durch⸗ 
ſichtig ‚ bat einen Geruch und einen Ges 
ſchmack, die jenem der verdichten F eifche 


Brühe ohngefähr ahnlich ift, mit dem Unterz - 


fchiede aber, daß er etwas unfhmadhafter 
ift, und einen ee! haften Nachgefhmad hat, 


8. Wird die Sukftanz in Waſſer gebracht, ſo 


wird ſie darin weich, und loͤſt ſich durch die 


Bewegung faſt ganz auf; das Waſſer wird 
dann durch dieſe Verbindung ſchaͤumicht, 


wie Waſſer, worin Gummi aufgeloͤſt iſt 
nad) einiger Zeit ſetzt ſich daraus eine kleine 
Chem. Ann: 1802, B. 4. @ır, Bb Rune, 


— 
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Suantität Ka weißen Su = die ſich 
mit dem Waſſer nicht vereinigen fon, 


ig Diefe Auflöfung — nicht gleich durch die 
Salpeterfäure, wie gene des Papayen⸗ 
Saftes, in Tropfen praͤcipitirt, es entſteht 
‚aber doch nach 24 Stunden ein weißer — 
Aich haͤufiger Nieverfchlag. \ 
Be 
4. Das Alkohol macht fie trübe und weiß, wie 
Milk; nachgehends ſondern ſich viele gen? 
weiße Flocken davon ab, 


3, Die waäfferichte Infuſion der Gallaͤpfel 
bringt dabey einen Niederſchlag hervor, der 
jenem ganz aͤhnlich iſt, welcher durch ſie in 
einer Aufloſung von Leim entſteht, der von 
Leder gemacht iſt. er 


6. Die Siedhihe macht ſie nicht wie jene des 
fluͤſſigen Papayen: Saftes truͤbe, allein Rei 
ſchaͤumt viel beym Aufwallen. 


7. Die Auflöfung von Silber, Bley und . 
Dueckfilber bringen gelblichte Niederfchläge 
diefes Ertrafts hervor, 


8. Ueberläßt man diefe nämliche Auflöfung ſich 

ſelhſt, fo bedeckt fie fih bald mit Schim⸗ 

"mel, wird aber nicht fo jtinfend, wie jene 

des flüffigen Papayen : Saftes, die eben fo 
der Wirfung der Natur überlaffen wird, 

! : % 


J 


39: Das weiche Papayen⸗ —— das in ver⸗ 


a ſch oſſenen Gefaͤßen deſtillirt wurde, gab aus: 


fangs Waſſer, hernach eine roͤthliche Fluͤſſig⸗ 


keit, kryſtalliſirtes kohlenſaures Ammoniak, 


ein rothes dickes und ſtinkendes Del, oͤlich⸗ 


tes gekohltes Waſſerſtoffgas, und, zuletzt 
eine leichte brennbare Kohle, ‚Die duſchs 
Emaͤſchern ganz reinen phespher ſaures Kalk 


* gab. 


fr Menn man nun die Wirkungen diefe r ea 
Gattungen des Papayen: Suftes zufinumen vers 


gleicht , fo findet man, Daß diefe unter ſich emmige 


gemeinfchaftliche, einige aber anch ganz verſchiebdene 
Eigenicharten haben, : Das w iche, Extrakt ſchmckt 
wie gekochtes Fleiſch, das andere aber hat einen 


feichten zuckerichten Geſchmack; dieſes gerinnt 
durch die Hitze, und jenes nicht. Das weiche 
Extrakt leider durch die Säure Feine Veraͤuherung. 


Der fluͤſſige Saft verdickt ſich wie daß Eyweiß im 
Blute durch dieſe naͤmliche gegenwirkende Mittel, 


* 


So ſcheint es alſo, daß die m d dem Rhum 


aufbewahrte und hernach ausgedampfte Gattung Ad 
zum Zuftande der thierifchen Gallerte oder des 


Lederleims übergangen iſt. Meines Erachtens kann 


dieſe Veraͤnderung nicht auffallend feyn: denn bey: 


dem Eyweiß des Blutes geht ſonſt etwas ähnliches 
ſvor, wenn man es mit einer großen Quanrirät 
Waſſers fieden , und dieſes letztere nachgehends 
verdampfen läßt, | 

; 8b 2 Man 


J 


2. U —— 


Man wird Mmerhinz mit einigem gotereſſe 


bemerken, daß eine durch eine Pflanze, hervorge⸗ 


brachte Subftanz alle Eigenfchaften der animalis 
fhen Stoffe beſitzt 3 denn ich glaube, daß nie— 
mand dieſe Gleichartigkeit in Zweifel ziehen wird, 


- Wir fehen hieraus, daß die Natur auch gewiſſen 


Gattungen von Pflanzen die Eigenſchaft gegeben 
hat, Verbindungen zu bilden, die jenen, welche 
von der thieriſchen Maſchiene erzeugt werden, 


aͤhnlich ſind: und deswegen muͤſſen wir alſo i in der 


— 


Zukuuft ſehr behutſam ſeyn, wenn wir urtheilen 
ſollen, ob ein Stoff zu den Pflanzen oder ER 


gehört habe. 


Ich muß hier noch bemerken, daß der Buͤrger 
Fourcroy ſchon vor langer Zeit Spuren vom. 
Eyweiß in dem Safte von  verfchiedenen Pflanzen 
gefunden hat, Daß Scheele an einer Stelle 
ſagte; es gäbe in den Blaͤttern der Pflanzen eine 
Subftanz, die dem Kaͤſe aͤhnlich ſey, und daß 
Prouſt neulih noch befannt machte, daß die 
Mandelmilch eitie Verbindung von Del und 
Käfe ſey. Allein es iſt mir nicht befannt, daß 
noch jemand die Gelegenheit gehabt habe, einen 
Pflanzenfaft zu unterfuchen,, der ganz animalifcher 
Natur ift, und dem es, fo zu fagen, nur an einem 
färbenden Stoffe feblt, um ihn dem Blute Abnlich 
zu machen, deun man findet darin, wie oben ge⸗ 
fagt, eine große Quantität Eyweißftoff, eine 
Heine Portion Soferftoff (pars üibrofa) oder doch 
wenige 


— 


* 


A SEE. 39 
wenigſtens eine Subftanz, die ganz fo ausſieht, 
und endlich auch phosphorſauren Kalk in beträchte 

Tiher Menge. 


> 


. 4 

4 Es coll zu wuͤnſchen, daß die Chemiker, die - 
‚die Gelegenheit ‚haben würden, die Gegenden zu 
durchwandern, worin, die papaya wächft, den 
milchichten Saft derfelben, im Augenblid, wo er 
ausfließr, chemiſch unterfuchten, und auch einige 
MWerfuche ntit dem Baum felbit, der von einer 
befondern Eigenſchaft feyn muß, anftellten ; | ich 
bin überzeugt, daß fie ſehr intereffante Reſultate 
erhalten wuͤrden. 
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J Darfetung einer allgemeinen Theorie der 
| Bildung der Aetherarten. 


ah, Ein Ludwig, Shnanbert, in Jena. 


wir — — — — 4 Re 4 
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rat | Som Biußfparhätsen 


Kr Eutdedung — Aethers ——— wir 
Scheele* ‚obgleich fchongupor Bucholz "eine 


"5, fogenannte verfüpßte Slußiparbfäure befannt machte, 


die nähere Br — 2 deffen Unterfuchung aber 
Trommsdorff. F**) 5 Diejenigen Berfuche, 
welche etwas — uͤber ſeine Sa, gaben, 
find rate — 


/ | | | & 
*) &. chem. Ann. g 1802. B,2.®. 3tIe ® 


*) Verſuche mit Anmerkungen über den Aether von 
GW. Scheele, aus den Schriften der ſchwedi— 
ſchen Afad d Wiffenfchaft. Th MM: © 35: 40. 
"ie — aber in Crells chem Annalen ar 


8) Beytrag zu den Verſuchen üher die Fluß wath ⸗ 
* ſaͤure, in Crells neueſten SERRDPIR in 3. Chem. Th. II, 


©. ‚60. I 
***) M. $ deffe guenat der Poernacie, 2. x. 
St. 2. S. 


— 5 
A. Sheele*) feitete Außfpathfaures Gas in 


| Alkohol, goß diefen dann in eine Netorte auf 
ſchwarzes Magneſiumoxyd, und unterwarf 
das Ganze einer Deſtillation. Er erhielt bierz 


bey eine geiftige Fluͤſſigkeit, welche einen aͤthe⸗ 


riſchen Geruch beſaß, und bey der Rektifikation 
etwas Aether gab, welcher am Geruch dem 
Salpeteraͤther aͤhnlich war. 
B. Nah Trommsdorffs *) Verſuchen loͤſt 
ſich der Flußſpathaͤther in 3 Theilen Waſſer auf, 
iſt an Geruch und Geſchmack dem Eſſigaͤther 
außerordentlich aͤhnlich, und zeigt weder beym 
J Verbrennen, noch bey der Behandlung mit 
Salpeterſaͤnre, Flußſpathſaͤure. 

Die Theorie der Entftehungsart des Fluß⸗ 
ſpathaͤthers iſt mit der des Phosphoraͤthers voͤllig 
analog, daher wir uns hierbey nicht lange aufs 
halten, 


ER RR 2 | 
Bom Salpeteräther 


Ob man gleich den Erfinder diefes Aethers 
wicht keunt, fo ift diefe doch fchon lange befannt, 
da Bafilıns Valentinus, und Kuntel 
deffelben beftimmt erwähnen. Nachher befchäfe 
tigten fih viele Chemiker mit der Bereitungsart 


dieſes 
900... 
») a. a. O. | 


\ 
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332 —— TE 
dieſes Aetherd, Die, vorptaficiten Erfahrungen, 
welche auf die Theorie ſeiner — hinleiten, 
ſind folgende: 


A. Man gießt — d u Hamel “) und nachher i 

nah Sebafttani **) 2 Theile Alfohol in 
ein ftarfes Glas, fee dieſes ım Schnee oder 
ſehr kaltes Waſſer, und ſchuͤttet in ſehr kleinen 
Portionen nach und nach ı5 Theil konzeutrirte 
Salpeterſaͤure hinzu. Nach jedesmaligen Hin⸗ 
zugießen verſtopft man das Gefaͤß, und laͤßt es 
an einem kalten Orte ruhig ſtehen. Das Ges 
Smifch wird wegen vieler Luftblaſen truͤbe und 
gruͤnlich, worauf ſich dann ein gelber klarer 
Aether abſondert. Je niedriger die Temperas 
tur der Atmoſphaͤre iſt; vente mehr —— 
man Achern, 


B. Nach Bla ckꝰs Methode ſchutte man 5 Theile 
konzentrirter Salyererfäure in ein jtarfes Glas, 
welches unbeweglich, in Eid, Schnee oder kal⸗ 
tem Waffer ſteht. Hierzu gießt man an dem 
Seiten des, Glaſes hinunter 13 Theile Waffer, 


ſo 


*) Deux procedes nouvaux pour obtenir fans la 
Secours du feu une liqueur etheree; par M du 
Hamel, in den Mem, de l’acad. roy des fc, de Paris, 
2774: p..379. Heberf. in Erelld neuem chemis 

ſchen Archiv. B IV. ©. 206... 


* 


Ax) GH. Sebaſtiani diff de nitro,, eius relationie 
bus et modo cum eius acido oleum Naplıthae pa- 
randi. Erford, 1746. 4» 


\ 
\ 
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ſo daß dieſes unvermiſcht uͤber der —5* ſte⸗ 
hen bleibt, und ſetzt Auf eben dieſe Art 6 Theile 
Alkohol Hinzu, woranf man das Gefäß vers 
ftopft. Nach einiger Zeit fleigen Gasbläschen 
in der Mifhung auf, wobey diefe anrangt 
arüntich zu werden. Nach mebreren Tagen 


findet man auf ver Fluͤſſigkeit einen — wa) 
peteräther fhwimmen. 


c. Bey diefen Bereitungen des Sa! —— 
entweicht eine anſehnliche Menge Salpetergas, 


aͤtheriſches Salperergnß, und Eohlenfaures 
Gas, 


D. Behandelt man nach v. Erell *) den Schwe⸗ 
felaͤther mit Salpeterſaͤure, fo wird er in Sal⸗ 
peteraͤther verwandelt. Eben fo verdäudert die 


Schwejeljäure den RRESOR. in Schwefel⸗ 
aͤther. 


PB. Nach — =) kdommt die gelbe Farbe 
dem Salpeteraͤther nicht weſentlich zu. Schuͤt⸗ 
telt man nämlich den gelbgefärbten Saͤlpeter— 
äther mit einer Tengenstirten, Kaliaufldfung, fo 

ver⸗ 


*) Ueber die Vermiſchung einiger Naphthen, mit 


Saͤuren; in Crells chemiſchem Journal, Th. II. 
©. 62. F 


#*) Berrachtungen über den Salpeterächer, vom 
DB Deyeuy; in, Trommsdorffs Journal der 
Pharmaeie BV. St. 2. ©. 229 uͤberſ aug den 
Annales de Chimie, Tom, XXIL p. 144. f. 


\ 


We, .. Me 
‚verliert: er feine Farbe, und das Kali wird 
gelb, Deſtillirt man dieſes fo gefärbte: Kali, 
ſo erhaͤlt man ein gelbes Oel, welches dem 
Weindl völlig analog iſt. Zieht man nach Des 
yeur Werfuchen 4 Theile Salpeterätber uͤber 
über einen Theil Zuder ab, fo erhalt man we⸗ 
nig Gas, aber einen ſchwaͤcher als zuvor ge⸗ 
färbten Aether. Bey der Wiederholuug der 
Deſtillativn uͤber friſchem Zucker verringert ſich 
"feine Minge, und er wird noch mehr entfärbt. 
N Setzt man die wiederholte Deſtillation fort, fo 
erhält man eine leicht entzündliche Fluͤſſigkeit, 
welche weder die BLÜHUBERNE noch den Geruch 
des Salpeterätbers bejaß. Die Oberfläche des 
ruͤckſtaͤndigen geſchmol zenen und gelbgefaͤrbten 
Zuckers war mit einem gelben Oele bedeckt. 


F. Deye ux *) zufolge enthalt der Solpeteraͤther 
eine große Menge Salpetergas, wovon man 
ihn Durch Schuͤtieln mit Waſſer befreyen kann ; 
indeſſen erleidet man hierbey einen anſehnlichen 


WVerluſt des Aethers. 


G. Bewahrt man den Salpete aͤther und deffetben 
ufloͤſung in Al kohbl nicht gehörig por den Zus 
‚tritt der Luft, fo werden beyde fauer, und bes x 
duͤrfen einer Rektififation. Die Säure, welche 
| bierbey entſteht, iſt Urt 
| nu 


* 


Yan. 


Kin ®. ’ 
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FR Bey der Vermiſchung * konzentrirten Sal⸗ 


* 


Be 


gekohltes Waſſerſtoffgas, Salpetergas und et⸗ 


23 


x it > 
2) Ueber die Ätherifche Salpeterluft; von Hrn. 


Eur Deiman, Trooſt wyk, Bondt und Lauw⸗ 


peterſaͤure mit Alkohol entweicht ein ‚ganz. be= 
ſonderes Gas, welches die hollaͤndiſchen Che⸗ 
mter *) entdeckt haben, "und deſſen Beſtand⸗ 
theile ihren Verſuchen zufolge Salpetergas mit 


Aether verbunden find, Daher fie es — aͤthe⸗ 


unſches Salpetergas nannten. Mn 


Se mehr man bey der Bereitung des Si. 
peteraͤthers von Diefem Gaſe befümmt, deſto 
‚weniger erhält man Aether, und fo im Gegen⸗ 
theile. 


J. Der Ruͤckſtand von der Bereitung des Sal⸗ 


peteraͤthers beſitzt eine zitronengelbe Farbe; 
dampft man ihn ab, ſo verbreitet ſich ein faus 
ver zinveilen noch ätherifcher Geruch, wobey 
die Effigfänre unverkennbar ift, und nach dem 
Erkalten — Kryſtallen von Sauerklee⸗ 
* an. 


Treibt man Solpeter ather durch eine gluͤ⸗ 


hende Nöhre, fo befümmi mon ald Gasarten 


wos Fohlenfaures Gas, 


L. ‚Behandelt man den Salyeteräther gehörig 
mit Salpeterfäure, fo kann man ihn in Eſſig⸗ 


faure, 


renburg; in v. Erefls chemifchen Annalen, 
1796, 8, Ik 8, 1L10. 222, 


h 


J - 
: 
* 
= 
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ſaͤure, Snuetietu uno Meinfeinture ver⸗ 
wandeln: 


m L 


Mi: Wenn man etwas 3. Salpeterdiher in Mafer 
auflöt, und zu diefer Auflöfung etwas flüfiges 
kohlenſaures Kali ſetzt, fo erhält man, wie 
‚ Hermbftädt ®) erfuhr, auf dem Boden des 
Gefaͤbee kryſtalliſirtes ſalpeter aures Sa, | 
Bemuͤhen wir un, uͤber dieſe —— eine 
Theorie aufzuſtellen, ſo bewirken wir folgende 3 
Ber: ER, 


2, Der Salpeteräther ift ein Produft der Zer⸗ 
ſetzung der Salpeterſaͤure, und enthaͤlt Stick⸗ 
ſtoff als die Grundlage der. tee 
in feiner Mifchung. | 


2. Wirkt der Sanerftoff der Salpeterfänre zu 
ftark anf ven Kohlenſtoff des Alkohols, fo era 


hält man wenig, Aether umd mehr Gas⸗ 
arten. 


3. Berhindert man die zu arte Wirfung des 
Salpeterſaͤure auf den Kohlenftoff des Afs 
fohols , fo entfteht Salpeteräther in reichlia 

Her Menge, und die Gasentwickelung iſt 
gering. 


Nah 


9 M. i deſſ phyfich chemiſchen Verſuche und 
Beobachtungen. B. 1. ©. 89. 205. ff. | 
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Sach diefen Wiranefktuingen wollen wir bie 
Biltung des Salpereräthers sumeeri naher ents 
wickeln 


— 
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Behandelt man Alkohol mit Fonzentrirter 
Salpeterfäure, ohne die Gewinnung des Galpes - 
terätbers zur Abficht zu haben, fo bemerkt man 
eine anfehnliche Zemperaturerhöhung, Diefe Menge 
freyer Wärme ift die Urfache von der auferors 
dentlichen ſiarken Wirkung der Salpeterfäure auf 
den Alkohol. Sie bewirkt nämlich, daß fich ein 
heil des Sauerftoffs der Salpeterfäure mit dem 
Mafferftoffe des Alkohols zu Waſſer verbindet, 
wobey ſich Sulpetergas entwidelt. Die Menge 
dieſes Gaſes wird noch dadurch vermehrt, daß 
die Salpeterſaͤure auch zugleich auf den Kohleu⸗ 
ftoff des Alkohols wirft, und Koblenfänre erzeugt, 
‚Hierbey bleibt zu wenig Kohlenſtoff für die Bil⸗ 
dung des Salpeteräthers übrig, welcher aͤberdieß 
doch ſogleich zerlegt werden wuͤrde, und die ge⸗ 
riuge Menge des entſtandenen Aethers geht mit 
dem Salpetergas als aͤtheriſches Salpetergas 
weg. 


Setzt man aber den Alkohol der Wirkung eis 
ner verduͤnuten Salpeteifäure aus, fo verbindet 
fh der Mafferftoff des Alkohols zum The‘t mit 
dem Sauerſtoff der Salpeterfäure, und es bildet 
ſich Waſſer, wobey Salpetergas entſteht, aber 
in einer weit geringern Quantität als wie obem 

— Die 
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Die Salpeterfäure wirft wegen ber niedrigen Tem⸗ 


y peratur fehr wenig ‚auf den Kohleuſtoff des Alfos 


hols, daher man auch eine ſchwache Enthindung 

von Kohlenſaͤure bemerkt; dieſer Kohlenſtoff gebt 
mit etwas Sauerſtoff und dem Waſſerſtoff des 
Alkohols eine Verbindung ein, und. ſtellt in Verz 


einigung von etwas Stickſtoff den Salpeteräther 


dar.‘ 
hierbey entbindet, nicht beträchtlich iſt; ſo erleis 


det man auch einen geringen Verluft an Salpeters 


äther, und die Quantitaͤt des aͤtheriſchen Salpe— 
tergafes, welches erzeugt wird, beträgt wenige 


Aller Vo ſicht ohngeachtet wirkt die Salpeter⸗ 


fäure dennoch etwas auf den Salpeteräther, und 


| 


Da die Menge Salpetergas, welde fi) | 


verwandelt einen Heinen Theil deffeiben in gelbes 


‚Ealpeterdl, wie der Verſuch E. beweift, welches 


ſich nebit einem Antheil Salpetergafe Verſuch F.) 
wit dem Salpeteraͤther verbindet, Der Salpeter— 


aͤther iſt daher nach der Reinigung von dem Sal⸗ 


peteroͤl und Salpetergas eine voͤllig farbenloſe 
Fluͤſſigkeit. — Außer den ſchon angeführten Pros 


dukten bekoͤmmt man noch bey der Bildung des 


Salpeterätbers Sauerkleefänre, und Eſſigſaͤure 


(Berfuch J.) in dem RrRuͤckſtande, da ſich eine ger 
wiffe Menge Kohlenftoff und Mafferftoff des Als 


kohols mit dem Sauerftoff der Solpererfänre vers | 


‚Die Entftehung des Salpeterätherd ° nach 
Black's oben erwähnter Methode (Verſuch B.) 
ſcheint 


1 PR beym erſten Aublick eine Ausnahme von 
dieſer Theorie zu machen, weil die Subſtauzen 
nicht mit einander in unmittelbare Berührung 
fommen: allein diefe finder. allertings Statt, ob 
fie gleich durch das in der Mitte befindliche Waf- 
Hfer verzögert wird, und die Wirkung. erſt — * 
nach erfolgt. 


Die it des eine in Selper 
teräther it, den Verfuchen D, G, K, M, zufolge, 
außer Zweif. I gefeßt, und gibt über ſeine Entſte⸗ 
hungsart Aufſchluß. — 


ENTE folgt nächitens.) 


- } N 
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Verſuche und Bemerkungen uͤber verſchie⸗ 
dene Greifswaldiſche Waſſer. 


Dom Hin, Archiater und Profeſſor Weigel 9). 
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Nach den bisher erwaͤhnten Verſuchen kann ‚man 
in den Wafferproben vermuthen,, wägbare fremde 


— ($. 6.) zu finden, und zwar 
a 


*) ©, chem. Annal, 3,1802, B. 2. ©, 299. 


7 Be 


* — — \ R A" Te 
a 


a wenige frene Luft; ($. 5.) 2" Feine — ſon⸗ 

- dern vielmehr eine durch einen Grundtheil ges 
bundene Säure, ı welche daher auf gegenwirs 
kende Mittel wirft, ($. 12. 13. uud 15.) und 
zwar c fehr wenige Kohlenſaͤure, ($. 14:) d. 
fehr wenige Bitriolfäure ($. 22.5 veral, mit 
‚23. und 24.) e mehrere Satzn 9 23 
24. und 25.) - 


Die Grundtheile erhellen noch genug, 
M doch ift wahrjcheinlich zu vermuthen: — 


-£ Kalk ($. 18. ; vergl. niit $. 7.19. 20. 21.26.) 
aber, wegen feines geringen Betrags, noch 
ein anderer laugenhafter Grundtheil fuͤr die an⸗ 
gezeigten Saͤuren, wahrſcheinlich, naͤmlich g 

mineraliſches Laugenſalz, als der Grundtheil des 
Kochſalzes, wegen angezeigter (d, e), jedoch nicht 
freyer (b) Vitriol- und Salzſaͤure, vielleicht 
auch h Bitterfalzerde, welche gewöhnlich im 
Meerwafler zu finden ift, als von welchem jene 
Beymiſchungen wohl herzuleiten feyn mögen, 
ober Fein Eifen ($. 15, und 16.) nicht merk⸗ 
lich zufammenziehender Gewächsftoff (F. 27.) 
wohl aber einige färbende, wahrfcheinlich Ges 
wächstheile. ($. 7. bis 9.) 2 


Dem zufolge darf man, außer einigen Ges. 
wächstheilen, Rochfalz, vielleicht auch Glaubers 
ſalz, (oder vitriolſaure Talkerde, oder Gyps) 
ferner ſalzſaure Talkerde und luft⸗ oder "ia 

Alla 
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fouren Kalt a Es ſind alſo feine weiche 
Waſſer. 


§. 239. 


Eine — Beſtimmung nnd Gewißheit Eins 
nen nur wiederholte und mehrere Verſuche zum 
Theil mit groͤßern Mengen geben, wie auch uͤber— 

‚haupt zu bemerken ift, daß die bier angegebenen 
Erfolge nur von den eben unterfuchten Proben 
gelten, und zu einer andern Zeit gefchöpfte ane 
dere Erfolge geben koͤmnen; beſonders muͤſſen die 
Art der Schöpfung, die Witterung und bie Höhe 
des Waflers, im Siele von Einfluß fon, md 
zwar legtere, da hier wohl überall, in einer gewife 
fen Tiefe, durchgeſeihetes Waſſer aus dem Giele, 
‚zu finden feyn dürfte, fo weit ich, beym Graben 
von Brunnen, zu beachten Gelegenheit gehabt 

babe, durch einen blaugranen und eifenfchüffigen 
Sand. Dieſes Waffer wird, bey den höhern 
Fluthen von nordlichen und öftlichen Winden durch 
Dineingetriebenes Meerwaffer falziger, bey freyer 
und größerer Oberfläche, 3. B. in der Waͤſſerung, 
kann es durch Winde mehr mit dem ober 
weichen Waffer vermifcht, fonft aber das Verhaͤlt⸗ 
niß des letztern durch Regen oder Schnee vers 

mehrt werden, und bey ruhiger Witterung das 
weiche Waffer, als leichter die obere Stelle be— 
haupten. 


Chem. Ann. 1802, B. 2. St. ir: Ce 9. 304 
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Bey der; nach dem Auftrage eines Hocheblen 
Raths dieſer Stadt angeſtellten, Beſprechung 
iſt dafuͤr gehalten worden, daß das vor dem 


Muͤhlenthore in der Waͤſſerung befindliche ge⸗ 


hoͤrig rein zu haltende Waſſer, gut und trinkbar 
ſey: oder daß auch das Waſſer in dem Tillach⸗ 
© fchen Brunnen, wenn deffen Quellen ergiebig waͤ⸗ 
un. als gutes Waſer genutzt werden koͤnne. 


IS . 


In diefer Nücficht bedurfte es einer genauern 
Beſtimmung der Beſtandtheile eben nicht; aber 


die Vergleichung mit den bisher gebräuchlichen 
Waſſern ($. 2. 3. ) war nothwendig, — Der Ein: 


fluß der vermutheten Beſtandtheile, (6.38.) auf 
den wirthſchaftlichen Gebrauch des Waſſers, iſt 
aber noch nicht ganz erforſcht, und es kommt das 
bey oft auch auf befondere Umftände an, - 


Es war alfo noͤthig, die unterſuchten Waſſer 
auch, in der Anwendung, bey ſolchen Vorrichtun⸗ 
gen zu verſuchen, welche weiches Waſſer erfordern, 


oder doch beſſer gerathen, als mit hartem, oder 
—— 


G- 22; 


Beym Baden, Brauen und Branntweinbrens 


nen find Verfuche im Kleinen nicht befriedigend, 
| und 


x L 
| 
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und laſſen Feine beftimmte Entſcheidung erwarten, 
da die Gährung kleiner Mengen mehr von Ab— 
Änderungen äußerer Wärme und Kälte leidet, diefe 
aber, ohne befondere und weitläuftige Einrichtuns 
gen und Vorkehrungen, nicht T zag und Nacht gleich 
erhalten werden Tonnen; auch find bey Diefen 
Vorrichtungen die Umflände zu verwickelt. 
‚Im Großen halt es wiederum in andern 
Ruͤckſichten fehwer, die Umſtaͤrde überein einzu⸗ 
richten. 


$+ : 33: 
Hülfenfrüchte und Grüßen fordern zum Bres 
chen und vollfommmen Oaar: oder Weichwerden | 
weiche Maffer, wie Seife, zum Schäumen. In 
hartem Waſſer brechen Erbfen nicht, und Gräben 
werden von Fochfalzigem Maffer roth, auch 
nicht genugfam erweicht. Seife aber gerinnt, und 
es wird. wenigfiens mehrere Seife erfordert, weil 
ein Theil zerlegt wird, Das Kochen der Erbfen 
erfordert eine lange Zeit; unter den Gruͤtzen die 
Buchweitzengruͤtze die Fürzefte.  Diefe und Seife 
wurden alfo mit den bisher BRRNEDIRN Waſſern 
PER 


| 34 
Ein Sechszehnloth- Maaß jedes Waſſers 
ward in einer, inwendig mit Stangen = Zinn ver⸗ 
zinnten, kupfernen, 32 3011 hohen, oben 65, am Bo⸗ 
Ce 3 den 


I 


ag wre 

den 5% Zoll weiten Caſſerole, mit ı Loth des 
nämlichen Vorraths Buchweisengrüße, auf einen 
Dreyfuß geſetzt, und bey ebenem Nachlegen des 
Holzes zum Sieden gebracht. Wurde durch 
Verdunſten und anfangendes Brechen oder Auf— 
loͤſen, die Miſchung breyartig, ſo goß man eben 

ſo viel von demſelben kalten Waſſer nach, brachte 
die Miſchung wieder zum Sieden, bis der Grüß: 
brey gaar erachtet ward, Man gab ihm alsdann, 
auf, einen weißglafurten irdenen Teller, und ver⸗ 
fuhr fo mit einer Probe nach der amwern. 


a fing nach s Minuten an zu fieden; nach 15 
Minuten wurden, weil die Grüße fehon ziem: 
lich fleifte, 16 Loth deffelben Waſſers zuges 
goſſen, da das Sieden aufhoͤrte, aber nach y 
en wieder anfing, und nach 31 Minuten 
der Grüßbren gaar ſchien nnd ausgegoſſen ward. 
b fing nah 5 Minuten an zu ſieden; mach 
13 Minuten 16 Loth. deffelben Waſſers zuge: 
goffen; das Sieden fing nach 18 Minuten 
wieder an; nach 27 Minuten fchien der Grüße 
brey gaar. € fing an zu ſieden nah 34 Mia 
nuten; 16 Loth deſſelben Waſſers zugegoffen _ 
- nach 122 Minuten, fing wieder an zu fieden 
/nach L6 Minuten, gaar: d fingan zu fieden nach 
2: Minuten; 16 Loth defjelben Waflers zu— 
gegoffen nach ı 13 Minuten, fing wieder an 
zu fieden nach 15 Minuten; gaar. e fing au 
zu fieden nach 4 Minuten; ; 16 Loth deſſelben 
Waſſers 
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Waſſers zugegoffen nach Io Minuten, fing 
wieder an zu fieden nah 13 Minuten; gaar. 
f fing an zu fieden nach 4 Minuten; 16 Loth 
deffelben Waffers zunegoffen nach 1ız Minus 
ten, fing wieder an zu fieden nach 14% Miz 
unten; gaar. g Waſſer aus der Pumpe 
auf dem weftlichen Hofe des Afademifchen Col: 
legiengebaudes fing an zu fieden nach 3 Mi⸗ 
nuten; 16 Loth deffelben Waſſers zugenoflen 
nach 10 Minuten, fing wieder an zu fieden ; 
nach 43 Minuten; gaar, | 


Außer a, ward mit fämmtlichen Waffern 
ber Gruͤtzbrey ‚gefärbt. Dies geichah fihon in 
einiger Maaße, vor dem Zugießen des zweyten 
Waſſers: wenn die Mifchung aber, mit diefent 
Zufage wieder zum Gieden Fam, fo nahm bie 
Färbung merklih zu. Mit fammtlichen Kochun⸗ 
gen nach einander Herging ein Zeitraum von 3 
Stunden und 33 Minuten, der Zeitraum zwi⸗ 
ſchen dem Ausgießen der erflen und legten Probe 
Furng gerade 3 Stunden und 2 Minuten, 


* 


4 Stunden nach dem Ausgießen bes lebten 
Grüßbreyed wurden ſaͤmmtliche Breye mit eins 
ander verglichen, und waren; 


a hell braͤunlichgrau, in der Kuͤche weiß, (in Ver⸗ 
gleichung mit dem gefärbten) genannt, zu eis 
nem annoch beweglichen oder gallertartigen 


Breye verdidt, doch ohne abgefondertes Walz 


ter; 


y 


. 


U 
F 


J 
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fer; 2 Tage und Naͤchte, da alle Breye ſchon 
etwas von der Luft des Zimmers eingetrocknet 
waren, dicker Brey, der ſich weder beym Schiefa 
halten noch beym Umkehren des Tellers be— 
wegte; b blaß rothbraͤunlicher, etwas duͤnner 


Brey, mit wenigem abgeſondertem rothbraͤun⸗ 


— 


lichem Waſſer, jedoch mit einer Haut bedeckt und 
zuſammengehalten; 2 Tage und Nächte fpa= 
ter ein dicklicher Brey, der aber noch, beym 
Schiefhalten des Tellers, abfloß; cdunkler, 
rothbraͤunlich, mehr abgeſondertes rothbraͤun⸗ 
liches Waſſer und duͤnnere Haut; 2 Tage und 
Nächte fpäter , wie b, jedoch’ etwas dünner, d 


Wiel abgefondertes, rothbraͤunliches Waſſer, 
durch welches die am Boden liegende Grüße 
dunkel rothbraun durchfchien, ohne Haut, vom 


allen am dunfelften gefärbt; 2 Tage und Nächte 


> fpäter, unten gallertartiger Brey,  obenauf 


rothbraunes Waſſer, von welchem über 3 Loth⸗ 
maaße abgeapffen werden Fonnten, da dann der 


- gallertartige Brey zuletzt mitfolgte, e wie c, 


aber etwas mehr abgeſondertes rothbraunes 
Waſſer und. Feine Haut; 2 Tage und Nächte 
fpäter unten dicker Brey, obenauf Waffer, 
von welchem über ein Lothmaaß abgegoffen werz 
den Fonnte, da dann zuleßt gallertartiger Brey 


folgte, f wie.d, nicht voll-fo Dunkel gefärbt; 


2 Tage und Nächte fpater, unten dicker Brey, 
obenauf Waller, wovon 2 Lothmaaße abges 


goſſen wurden, da dann fhon ein Lothmaaß 


ganʒ 
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ganz dünne Gallerte und darnach / duͤnner gallerts 
artiger Brey folgten. guwie c, vielleicht ein 
wenig Dunfler und mehr Waſſer abgefondert nnd 

keine Haut; Tage und Nächte und 2 Stun- 
den fpäter unten diefer Brey, obenauf Waf- 
fer, wovon. gegen ı Loth Maſſer abgegoffen 
wurde, darnach dünne Gallerte und gallertar: 
tiger Brey, etwa, wiee. 


Die Zarbung und Berringerung- ber Erwei- 
hung nahmen alfo zu in folgender Ordnung: 
ER A 


; $ 35. 


Ein Lothmaaß jedes Waſſers ward in ein 
weißes glaͤſernes Scheidekolbchen gegoſſen, in 
welches Loth zu dünnen Scheiben, beynahe 
wie Schreibpappier, gefchnittener gewöhnlicher 
weißer Seife (vom hiefigen Kichtzieher und Sei: 
fenfteder) hineingeworfen war, und alles zuſam⸗ 
men einigemal umgeſchwenkt und dann — 
ftellt, 


ana) 4 Stunden das Waſſer aͤußerſt wenig mil: 
. dig, die Seife nur wenig angegriffen; nach 
22 Stunden ſehr ſchwach milchige Auflöfung, 
annoch durchfichtig , die Seife fehr wenig an⸗ 
gegriffen; ein Theil: der Auflöfung in em 
Kelchglad ($. 44) der größern Art gegoffen, 
und durch eine hineingefteckte, unten gekruͤmmte 

und 


Ei ee >> Rt: 


and mit einem Rande von einer ehedem daran 
gewefenen Kugel am Ende verfehene Glass 


rögre geblafen, gab viele Blafen, welche über 


eine Minute fanden, und gab auch eine Blafe 
vor der herausgezogenen und unten gefüllten 
Rohre. bach) 2 Stunden das Waſſer miles 


chig, kaum durchfcheinend, die mehrfte Seife 


noch wenig angegriffen; nach 22 Stunden mils 
chig, etwas darchfcheinend, der Schaum fland 


Faum über eine halbe Minute, gab Feine Blaſe 


an der herandgezogenen Röhre. c nach 4 Stuns 
den ohngefaͤhr wie b; nach 22 Stunden, wie 
b, im abgegoffenen Antheile ftand der Schaum 
von Dlafen kaum eine halbe Minute, er gab 
Doch an der Röhre eine Blafe, aber nur eine 
‚Heine, welche auch bald. zerfprang. d nach 2 


* 


Stunden das Waſſer milchig, mit vielem oben 


ſchwimmenden Kaͤſe, oder Gerinnung, die Seife 
noch wenig angegriffen; nach 22 Stunden mil⸗ 
chige Fluͤſſigkeit, mir vielem oben ſchwimmen— 
deun uud ſchwebenden Geronnenen und mehrere 
Seife zerlegt; ein Theil abgegoſſen gab im 
Kelchglaſe durch Blaſen gar keinen ſtehenden 
Schaum, auch Feine Blaſe an der Röhre, e 
nach zZ Stunden ohngefähr, wie c; nah 22 
Stunden eben fo, gab aber feinen recht ftehen> 
ben Schaum, auch) Feine Blafe an der Nöhre. 


f nach z Stunden wie dz; ‚nach 22 Stunden 
gleichfalls. g nach, 2 Stunden ohngefähr wie 


e, vielleicht etwas dicker, noch Fein Kaͤſe; nach 
22 
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22 Stunden überhaupt wie e, aber viel Ge— 
. ronnenes, und die abgegofjene Slüffigfeit gab 
weder ſtehenden Schaum noch eine Blaſe an 
der Roͤhre. 


Nach dieſer Probe folgen alſo in —— 
Stuffen der Härte: b, c, e, g. d und f. 


J g. 36. 
Ein Lothmaaß jedes Waſſers ward in ein 
weißes Kelchglas ($. 4.) der kleinern Art gegofs, 


fen, und dazu 19 Tropfen Seifengeift von einer 
biefigen Apotheke: 


a klare Mifchung; darnach dußerft wenig getrübt, 
ſo, daß nach dem Umſchwenken Faum ein äufz 
ſerſt fchwaches, milchiges Anfehen bemerkt 
wurde; mach 224 Stunden ein wenig trübe, 

aber noch immer fehr ſchwach geträbt; gab, mit 

Huͤlfe einer feinern Glasröhre, ald zu den nächft 

vorhergehenden WVerfuchen ($. 35.) gebraucht 
wor, ftehenden Schaum und eine Blafe an ver 
berausgezogenen Röhre, b fehwache milchige 

- Zrübung; nach 224 Stunden gefrübt, wie a, 

gab nicht fo lange fichenden Schaum, aber noch 
eine Blafe an der Röhre, c ſchwache milchige 
Truͤbung, obngefähr wie b; nach 224 Stun⸗ 
den moch ohngefähr, wie b. d ftärfere milchige 
Truͤbuug; nach 22% Stunden Hlare ungefärbte 
Fluͤſſigkeit, aber beynahe mit weißer Fäfigter 
* Ge⸗ 


* 
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Gerinnung angefüllt. e ſchwache milchige Truͤ⸗ 
bung, vielleicht ein wenig ſtaͤrker als bey a; 
nach 225 Stunden undurchfichtig milchweiß, 
ſtaͤrker getruͤbt, old c, jedoch Feine gefchiedene 
Gerinnung, wie d. f flärfere milhige Truͤ⸗ 
bung, wohl gleich mit. d; nach 224 Stunden 
Klare ungefärbte Fluͤſſigkeit, beynahe voller. 
Fäfigter Gerinnung. g mittlere milchige Trü- 
bung, zwiſchen e und f; nad) 224 Stunden 
wie e, zu derfelben Zeit, gt: | 


Nach diefer Probe Hält die Härte — Waſſer, 
fich in ſteigendem Verhaͤltniſſe zuwaͤchſt, wie bey 
der vorhergehenden ($. 35.) nämlich; b, c und cz 
e, 8; d, d und R 


$. 37. 

Die erfte, vorgelegte Frage: Ob diefes Wafs 
fer (aus «der Wäfferung und dem Tillachſchen 
Brunnen) weich und trinkbar fey? kann daher 
nach den Erfolgen fowohl der Beobachtung und 
Unterſuchung ($ 5:28.) ald der Verfuche zum 
wirthſchaftlichen Gebrauche ($. 34: 36.) in Ans 
ſehung ihres erſten Theil$ nur dahin, daß beyde 
Waſſer, nach den mitgetheilten Proben zu urthei⸗ 
Yen, wicht weich ſeyn, beantwortet, und dahin nas 
ber beftinmmt werden, daß das Waſſer, aus der 
Waͤſſerung ($. 52%. und $. 34:36) c, mit 
dem Waſſer aus dem Stadtgraben vor dem Muͤh⸗ 
lenthore (9. 5238: und Se 342 :36, e) und das 
hi aus 


N 


- 
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aus dem Tillachſchen Brurnen (5 5:28. und 
$. 34:36, d, mit dem biefigen Pumpenwaſſer, 


and zwar dem Waſſer aus der Pumpe auf der 


ſuͤdoſtlichen Ede des Marktes, (9:52:38. und 343 


‚36. f.) zunächft übereinfommend gefunden fey, 


wiewohl das Waffer aus der Wäfferung ein werig 
minder hart, als das aus dem Stadtgraben vor 
dem Mühlentbore, erachtet werden möge, wie 
auch das Waffer aus der Pumpe auf dem weft: 
lichen Hofe des Akademiſchen Collegien : Gebäudes 
($. 34:36. 8) beyden ziemlich nahe komme, und 
"Das aus dem Tillachfchen Brunnen nedy harter 
wie diefes letztere. FD Erfolge Fönnen dfters 
anders feyn, wie denn z. DB. das MWaffer aus dem 
‚ Stadtgraben vor dem Mühlenthore , welches im 
Nothfalle, in Ermangelung genugſamen Regen—⸗ 
waſſers, zum Waſchen gebraucht wird, zuweilen 
mit der Seife ſchlechter ſchaͤumen und dieſelbe 
mehr zum Gerinnen bringen ſoll, als zu andern) 
Zeiten. 


$. 38. 


Dieſe letztere Bemerkung trifft auch den zwey⸗ 


ten Theil der erſten Frage, ob naͤmlich das ers 
wähnte mitgetheilte Waſſer trinfbar ſey? welcher 
übrigens nach andern Gründen ($. 2.) zu beurs 
theilen ift, und auch nur bedingt beantwortet wer— 
‚ ben kann. Sin Ermangelung eines beffern wird 
manches Waſſer getrunken, welches ſonſt nicht fuͤr 

trink⸗ 
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bar erklärt werden moͤgte. Zur hieſi gen Wyk 


wird ein torfiges Waſſer getrunken, zu Kieshof 


giebt es torfiges und ein weißlichtruͤbes Waſſer. 


Das Waſſer der hieſigen Pumpen wird genug ge— 
trunken, und mit dem aus der ſuͤdoͤſtlichen Pumpe 


des Marktes ($. 5:28. und 34:30, e) dürfte 


das Tillachſche zumachft übereinfommen, dem Waf- 
fer vom weltlichen Hofe des Afademifchen Col: 
Yegien = Gedaudes ($. 34:37. 8) aber nachſte⸗ 


den, fo auch dem Waſſer aus der Waͤſſerung. 


Das Waſſer der Wäfferung dürfte’ in vieler Hinz 


ſicht auch, vor dem Waffer des Stadtgrabens nichts 


soraushaben, wenn die Wäfferung gleich höher 
liegt, und daher, wenu fie nicht an einigen Orten 
fo tief ware, daß fie Brachwaffer s Onellen enis 
pfinge, weicheres Waſſer enthalten, müßte; und 


wenn fich eine gute Sondlage zwifchen Thon um 


diefelbe fände, vermittelt der Seihung durch dies 


felbe in einem Brunnen, auch frifcheres und trinfs 


bareres Waffer liefern Fünnen, Wenn indeſſen 
das Waſſer aus dem Tillachſchen Brunnen doch 
noch einige Farbe zeigte ($. 7. d), und dem Koiten⸗ 


bäger-MWoffer ($. 7. b) hierin nachſtand, fo würde 
sielleicht auch hierdurch wenigftens Fein fo trink⸗ 


Bares Waſſer, als diefes iſt, erhalten werden, 


39% 


Diefes führt, zur Beantwortung der zweyten 


| Frage: »Ob es wohl zu erwarten ſey, Daß durch 
Anles 


# 


= 
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Anlegung einiger Brunnen um die Waͤſſerung, ein 
wenigftend gleich gutes Waſſer zu erhalten fey?” 


Dieſe kann wohl mit Ja beantwortet werden. 
Hat die Waͤſſerung Quellen vom guten weichem 

Waſſer, fo würde man befjeres Waſſer erwarten 

fonnen, wenn der Brunnen eine foldhe Quelle 

träfe, und aus der Wäfferung felbft nichts bekaͤme; 

welches durch Yuszimmerung des Brunnens erreicht 

werden koͤnnte. Die Verfuche würden am beften an 

der fhöweftlichenSeite der Wäfferung anzuftellen feyn, 

Unter dem Leimen, der fich dort findet, folgt wahrz. 
feheinlich Sand, ‚durch welchen das Waſſer der 
hoͤhern Gegenden weldye weiter hin nach Süden und 

Heften liegen, durchgefeiher werden Tann. Uns 
ebenheiten der untern Erdlagen koͤnnen weiche und 

harte Quellen, in geringen Entfernungen verſtat⸗ 

ten: ſonſt aber wird es wohl immer hauptfächlich 

auf die Tiefe anfoınmen, und die Brunnen nie ſo 
tief anögegraben werden muͤſſen, als die höchfte 


Fluth fteigt. 


§. 4% ’ 

Die Gegend um den, aus dem KHottefolle 
kommenden, Graben bis zur Mühle vor dem Fleis 
ſcherthore, fcheint zu Werfuchen zur. Suchung 
weichen Mafferd empfohlen werden zu Dürfen, 
"Wird die Oberfläche verfelben gegen den Siel ab- 
‚gewogen, fo läßt fich an jedem Orte beftinmen, 
wie tief man daflelbe graben darf, ohne von der 
hoͤchſten 
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hoͤchſten Sluth im Siel — ‘eine Beymiſchung von 
falzigem und hartem Waſſer fürchten zu dürfen, 
Borläufig müßte man ſich, um vergebliche Kofte 


— moͤglichſt zu vermeiden, eines Erdbohrers bedies 


nen, an welchen fih auch ein Werkzeug zum 
Schöpfen des ſich findenden Maffers anbringen 
Yaßt, welche dann unterfucht werden Fünnte, Dem⸗ 
naͤchſt wäre an dem Orte, wofelbft man das befte 
Waſſer erhielte, ein Brunnen zur Probe zu gras 
ben, um fowohl größere Mengen Waſſer zum. 
Unterfuchen zu erhalten, und die Erdſchichten, 
und etwa zu hemmende Zuflüffe von torfigem, 
oder fonft unreinem Waffer näher kennen zu ler⸗ 
nen, als auch befonderd von der Ergiebigkeit 
fih durch binlängliche Verſuche zu überzeugen, 
ehe man am weitere Anftalfen . zur — F 
daͤchte. 
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Ergänzende Beobachtungen über das Vers 
hältniß der wirklichen Säure in den drey 
aften bekannten mineralifchen Säuren, und 
über die Beftandtheile verfchiedener Neus 
tralfahe und anderer 
Mifchungen. FR 
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Viertes Kapitel 
Kochſalzſaure Neneralfalze 
>, FR fer Abſchnitt. 

Kochſalzſaures Kali . 


| 
Sa meiner Ießten Abhandlung gab ich a, daß 
86 Gran reines Kali mit 254 Kochſalzſaͤure, des 
ren ſpecifiſche Schwere bey 60° 1,1466 war, ge⸗ 
ſaͤttigt wurden. Dieſe Zahl iſt außertabellariſch, 
ſteht aber zwiſchen den tabellariſchen 1,147 und 
3,1414 in der Mitte, jedoch der höhern naher,’ 
und der Hunderttheilige Säuregehalt würde nach 
‚der erfien Aufgabe 19,06 feyn. Folglich enthiels 
ten 254 Ör, diefer Säure 48,412 wirkliche Säure. 
7 Die). 


*) Em. Ann. I. 1802. ®.2. ©, 278, 


— * — 
Die Summe der ſauren und alkaliſchen Theile 
48,412 + 36 = 134,412 kochſalzſaures Ka⸗ 
li; und da 134,412 dieſes Salzes 86 Alkali. 
enthielten, fo würden in 100 Theilen des trod: 
nen Salzes ohngefähr 64 reines Kalı enthalten 
ſeyn, und der Ueberteft der 36 Theile wären wirk⸗ 
Yiche Kochfalzfanre. Alſo nehmen 100 Gr. Kali. 
"56,3 wirkliche Kochfalzfaure auf, und würden 


oe 


156,3 gut getrocknetes kochſalzſaures Kali geben, 


100 Gran wirkliche Säure würden ſich mit 
177,6 reinen Kali verbiuden, und 277,6 ge⸗ 
trocknetes kochſalzſaures Kali geben. 


Menzel fand, daß 83,5 Gran Kali 129. 
Fochfalzfaured Kali geben; folglich würden 100 
Theile diefes Salzes 64,7 Kali und 35,3 Säure 
enthalten, und 100 Xheile Kalı würden 54,491 
wirkliche Säure aufnehmen, und 154,491 Fochs 
ſalzſanres Kali geben. Alle diefe Aufgaben weis 

‚hen von den mieinigen fehr ab, und zeigen für Die, 
Genauigkeit der Tabelle, Re) . 


Hieraus koͤnnen wir bie Quantität der wirk⸗ 
lichen Säure in Wenzel’s Salzgeift, und die 
ſpecifiſche Schwere deſſelben folgern. 


Nach ſeiner eigenen Angabe erhielten 202 
Gran feines Salzgeiſtes 45,5 feiner ſtaͤrkſten 


Säure, folglich würden 100 Gran 22,52 davon 
| ent⸗ 
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enthalten , und 240 Gran 54. Die ſpecifiſche ” 


Schwere wuͤrde e ohngefähr 1,174 ſeyn. 


Nach meiner Berechnung waren 46,44 mei— 
ner wirklichen Saͤure in 2o2 Gran feines Salze 
geiftes enthalten, amd ohngefähr 23 in 100 Gran; 
240 Gran davon enthielten 55,17, und die ſpe— 
cififche Schwere würde ohngefähr 1,176 ſeyn. 


Ein anderer Beweis der Genauigkeit meiner 
Angaben ift in dem zten $ befindtich, 


Klaproth’ 8 Beſtimmung iſt vbllig mit der 
meinigen uͤberein; denn auf 116 Gr. des As 
fauren Kali's rechnet er 42 konzentrirte Salze 
ſaͤure; 100 Gran würden folglich enthalten 30,2, 


J — ) 


Zweyter Abſchnitt. 
Salz. 


I LEE] 


In meiner letzten Abhandlung habe ich ges 
zeigt, daß 30,05 Gran reines Natron, mit 129 
Gran Salzfänre gefättigt wurden, deren ſpe— 
eififche Schwere bey 60° 1,1355 war; Diefe entz 
hält nach der Tabelle öhngefäßr 17,5 Procent : 
wirkliche Säure. In 129 Gran waren folglich 
92,07 wirkliche Säure; wenn alſo das hier gez 
bildete Neutralſalz nichts als reines Natron und 
wirkliche Saͤure enthielt, ſo wuͤrde das Gewicht 
30,05 4 22,07 = 52,12 ſeyn. Das Ge⸗ 

Chem. Ann. 1802, B. 2. Stın DD wicht 
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| wicht des Salzes wär aber nach dem letzten Ver⸗ 
ſuche 56,74 Gran. Die übrigen 4,62 muͤſſen 


— 


alfo Waſſer geweſen ſeyn. 100 Gran Salz 
alſo (welches gut getrocknet, und des zwiſchen 
den Poren befindlichen Waſſers beraubt ift,) muß 
52,96 Natron, 38,88 wirkliche Säure, und 8,16 
Miſchungswaſſer enthalten, welches allezeit vie 
Säure begleitet, wenn diefes Salz gebildet wird, 
und daher bey allen andern Unterfuchungsarten 
der Beiianpibeiik der Säure damit verwechfelt 
wird, In diefen Sinne kann ich alfo fagen, daß 


100 Theile Salz in runden Zahlen 53 Theile 


Saugenfalz und 47 Säure enthalten, 


Es nehmen alfo 100 Zheile reines Natron 
73,43 wirkliche Salzfänre auf, oder 88,74 
der wäßrigen Säure, und geben dann 188,74 
Salz und 100 Theile der wäßrigen Säure wärs 
ven 112,688 Natron aufnehmen, und 212,688 
Salz geben: und 100 Gran wirklicher Salzfäure 
würden fih mit 136,31 Natron verbinden, und 
257,2 Salz geben. 


100 Gran der wre Säure than 
15,33 Waſſer. 


Nach Wen zel enthalten 131,5 gegluͤhtes 


Salz 71,5 Laugenſalz, und 60 feiner ſtaͤrkſten 


Saͤure, folglich wuͤrden 100 Gran Salz 54,3 


Naͤtron und 45,7 Säure enthalten, 100 Theile 


reines etron wuͤrden 184 gegluͤhtes Salz; ge 


ben. 
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ben, Diefe Angabe ift von der meinigen ſehr wer 
nig, und von Wiegleb. noch weniger berſchie— 
den; denn diefer fand, daß 100 Theile Sal 
53,5 Natron und 46,5 Säure enthielten, und 
200 Theile Natron würden 89,5 Säure aufneh⸗ 
nehmen, und 87,5 Salz geben, | 


‚Berg manns Angabe aber weicht ſehr weit 
von der borigen ab. Wenzel und ich fanden: 
den alkaliſchen Theil größer als die Säure; er 
aber fand, daß die Säure bey weitem der vorwal⸗ 
tende Theil war: denn auf 106 Theile Salz 
rechnet er 52 Säure, 6 Waffer und nur 42 Als 
kali. Die Achtung, weldye ich immer für Diefen 
großen Mann hatte, machte, daß mich diefer Um— 
fand fehr beunruhigte. Die Wahrheit durch ane 
dre direkte, als die gewöhnlichen Verſuche zu ers 
forschen, fehlen fehr ſchwierig; ich ſuchte fie alfo 
durch einen indirekten Verſuch zu entdecken ‚„ ins 
dem ich namlich fand, mie viel Fauftifches Ratrou 
durch die Zerfegung einer beſtimmten Quantität 
von Salz möchte erhalten werden. Dieſe Zers 
ſetzung bewirkte ich durch Kali, aber die genaue 
Scheidung des Natrons von dem falzfanren Katz 
war ſo ſchwierig, daß ich verzweifelte auf diefem 
Wege Befriedigung zu finden : jedoch bat feitdem 
Hahnemann mit glädlicherm Erfolge diefen 
Verſuch gemacht, und gefunden, daß 11 Theile 
Kali nöthig waren, um 7 teined Nation vom 
Salz zu trennen, Cı Chem, Anal, 1797.©,336,) 
hie Od 2 Wir 


1 01). — 
Wir koͤnnen alſo nur unterſuchen, mit welcher der 
beyden entgegengeſetzten Angaben dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß am beſten N — 

Nach meiner Beh find 7 Gran Nas 
tron in 13,21 Gran Salz, und diefe enthalten: 
auch 5,13 wirkliche Säure, Die von dem Kalı 
aufgenommen werden muß, um die 7 Gran Ras 
tron frey zu machen. Da nun 100 Theile Kalt 
56,3 wirkliche Salzſaͤure aufnehmen, fo würs 
den 9,12 Kali 5,12 der Säure annehmen, wel: 
ches von Hahnemann’s Reſultat um 1,88 
ran abweicht, Allein es ift hinlänglich bekannt, 
daß von jedem trennenden Agend zu einer völligen 
Scheidung eines Stoffes etwas mehr zugefeßt were 
‚den muß, als nöthig feyn würde, dieſen Stoff im 
freyen ungebundnen Zuſtande zu ſaͤttigen. | 


Nah Bergmann find 7 Gran Natron im 
16,66 Salz, und dieſe enthalten auch 8 wirt 
liche Salzſaͤure; da nun nach ihm 100 Theile 
Kali 51,5 der ſtaͤrkſten oder wirklichen Salz⸗ 
ſaͤure aufnehmen, ſo wuͤrden 15,53 noͤthig ſeyn, 
um 8 dieſer Säure zu ſaͤttigen, welches über N 

— Hahnemann’s Nefultat um 4,53 Gran bins 
ausgeht, da es doch aus dem obigen Grunde wes 
niger feyn müßte. 


| Die Unrichtigkeit feiner Beftimmung wird aber 
noch mehr Durch zwey Verſuche von Wonffe und“ 
- | R Drt 


BO. .; in a. 


0% . 


Dr. Blad ins Licht geſetzt. (Philoſ. Transact. 


1776. p. 611.3. Edinburgh Transact. 116.) 


Moulfe fand, daß 120 Zheile Hornfilber, 


f durch Kali zerfegt, 55 Gr. falzfaures Kali geben, 


Dieſe 55 Gran enthielten alfo alle Säure, welche 
in 120 Gr. des falzfauren Silbers befindlich 
war. T- are, | as 


Dr. Blad fand, daß 235 Er. ſalzſaures 


Silber alle Saͤure enthaͤlt, die in 100 Gran Salz 


befindlich iſt, und folglich enthalten 120 Gran 


alle Saͤure, die ſich in 51,06 Salz befindet. Es 


enthalten alſo 55 Gran ſalzſaures Kali und 51,06 
Salz eine gleiche Quantitaͤt von Saͤure. 


Wir wollen nun ſehen, mit welcher der zwey 


verſchiedenen Angaben Bee ——— überein 


ſtimmt. 


I Nach Bergmann enthalten 100 Gran falze | 


ſaures Kali 31 wirkliche at; ; 55 Öran,. 
alfo 17,05: 


Ferner find in 100 Gran Salz nach feiner 


Beftimmung 52 wirkliche Säure, alfo würden 
51,06 diefed Salzes enthalten 27,55. 


Diefe Ouantitäten find bey weitem nicht gleich 


2. Nach meinen Angaben enthalten las Gran ſalz⸗ 
ſaures Kali 36 wirflihe Säure, 55 Xheile 
alſo 


J 


> 


"> "Zu 
alfo 19,8: Auch find in Too Theilen Salz 
3/88 — Saͤure, in 51,06 alſo 19,85. 


— N } 
ln And FDnkker Afhnitt 
j Satzfaure Shwererbe a 


= * ds 


ee” Verhaͤltniß der Beſtandtheile PR 
wir nad) folgenden Thatſachen unterſuchen: 


1. Klaproth fand, daß 73 Gran natärliche 
luftvolle Schwererde (pie einen unbedentenden 
Theil von Stronthianerde enthielt) 100 Gran 

Salzſaͤure ſaͤttigte, deren ſpecifiſche Schwere 
1,140, und die mit 200 Gran Waͤſſer verduͤnnt 
‚wars, 100 Gran der luftvollen Schwererde 
enthalten 22 fire Luft. (2 Chem. Annal. 1793. 
©. 195. und 96. und 1. Klaproth 269.) 

Alfo enthalten 73 Gran Iuftvolle 
56,94 Erde. 


2, Sr fand, daß 56,59 reine tufkäette® Schwers 
erde, in diefer Sänre aufgeldft, 68,50 kryſtal⸗ 
Yfirte  falzfaure Schwererde gaben. (2 Klap⸗ 
roth 84.) 


Alſo wärden 100 Gran luftvolle Schwererbe 
ober, 78 reine 21,04 ſalzſaure Schwererde geben. 
Und 100 Gran teine Erde würden nahe an 155 
kryfatiſi rte ——— —— bilden. 


a 


Nach 


Nach Fourero y (4 Annal. de Chim. 71.) 


geben 100 Gran natürliche Schwererde nur Iı2 


getrocknete ſalzſaure. Jedoch ſagt Pelletier, 
daß 100 Gran natuͤrliche luftvolle Schwererde ihm 
133 kryſtalliſirte ſalzſaure gaben, aber hoͤchſt 


wahrſcheinlich war noch etwas von der Mutterlauge 


frey. ER 


Hieraus folgere ih, daß, da Too Gran 
Salzfäure von 1,140 an wirklicher Säure 18,11 
enthalten, in 56,94 Schwererde dieſe Quantitaͤt 
ae Aka wird. 


Folglich nehmen 100 Gran reine Schmererbe 
31,8 wirkliche Salzfäure auf, und liefern 155 
kryſtalliſirte ſalzſaure Schwererde, , 100 Gran 
u Salzfaure armen 314,46 Schwererde 
auf, 


Noch ift zu bemerken, daß die Säure von 
1,140, mit zweymal fo viel Waffer vermifcht, 
‘eine fpecififche Schwere von 1,0427 erhält, wel: 
ches beynahe die namliche ift, welche Fourcroy 


zu folcher Aufloͤſung am geſchickteſten findet, naͤm⸗ 


lich 1,0347. Hieraus erhellet alſo, daß bie 
wirkliche Saͤure mit 16 Theilen Waſſe verſetzt 
werden muß. 


3. Es folgt, daß 121,04 kryſtalliſirte ſalzſaure 
Schwererde 78 Erde, 24,8 Saure, und 18,24 


* enthalten; folglich ſind in 100 Theilen 
des 


— ©; 


\ 


\ 
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des Erofalifirten Bolyes 64,44 en 25 
Säure, und 43,00: Waſſer. 


100 Gran des getrockneten enthalten ohn⸗ 
gefaͤhr 70 Erde, 22 San, und 8 Vaſſer. 


Nach — ———— (eitirt von sinn in 


den- Philof. ‚Transact, 179. 421.) ft die ſalz⸗ g 


faure Schwererde beynahe eben fo anflöslich in 
heißem ald in faltem Waffer, und dreymal we⸗ 
nigere als die ſalzſaure Stionthianerde, | 


Zur fernern Beftätigung muß ich noch anfüße“ 
ven, daß, als ich eine Auflöfung von 100 Gran 
kryſtalliſirter falgfanrer Schwererde durch eine Aufs 


fung von fa peterfaurem Silber niederſchlug, der 


gehdrig getrocknete Niederfchlag 1178 Gran wog, 
‚welches, wie wir ſogleich feben werden, die Gegen⸗ 
wart von 19.51 wirklicher Salzſaͤure anzeigt. Auch 
fand ich, daß 100 Theile falzfanrer Schwererde, 


zwey Stunden lang einer Hiße von 300° ansges 
3 2 2 g * Dr fo) g x 


fest, 16 Gran Kryſtalliſationswaſſer verloren, 


Das hunderttheilige Verhaͤltniß in dieſem Salze 


‚it alfo 64 Erde, 20 Säure und Io Kryſtalliſa⸗ 


ces 


Dierter Abfchnitt. 
Kochſalzſaure Stronthianerde 
Klaproth machte die Beobachtung, daß 
35 Gran natuͤrlicher milder Stronthianerde 9— 
ran 


7" —3— 


"Gran Salzfäure ſaͤttigten, deren ſpecifiſche Schwere 


7,140 war, Da diefe mit 50 Gran Waſſer ver⸗ 


duͤnnt war, fo enthalten 100 Gran Salzſaͤure 
von diefer fpecifiichen Schwere, nach meiner Tas 
belle, 18,11 Gran wirkliche Säure, und 55 Gran 
milde Stronthianerve (zu 69 Procent) 37,95 reine 
Erde. 

Hieraus folgere ih, daß Too Gran reiner 
Etronthianerde 47,79 wirklicher Sänre aufnehmen; 
und fie wirden 254,84 kryſtalliſirter ſalzſaurer 
Stronthianerde, oder 147,79 getrodneter geben, 
(2 Chem. Annal. 1793. ©. 194.) 


100 Gran wirklicher Salzfäure verbinden fich 
mit 209 Gran getrockneter, oder ‚360 kryſtalliſir⸗ 
ter Stronthianerde. 


Dr. Hope fand, daß 100 Gran kryſtalliſirter 


ſalzſaurer Stronthianerde 42 Kryſtalliſationswaſſer 
enthalten, und folglich 58 getrockneter Erde, Dieſe 
58 Gran enthalten, nach dem oben erwähnten 
Werhaͤltniß, 39,24 Erde und 18,76 Saure, Die: 
ſes Verhältnig ſtimmt ſehr genau mit dem von 
Pelle tier überein, welcher fand, daß 100 Bra 


‚natürlicher luftvoller Stronthianerde, (welche 69 


Erde enthalten) 176 ſalzſaure kryſtalliſirte Stron⸗ 
thianerde gaben. (2, Annal. de Chim, p. 128. ) 


Da nun nah Dr, Hope's Verſuch 39,24 
dieſer Erde 100 Gran ſalzſaurer Stronthianerde 
gaben, fo würden 69 Gran 175,8 geben, 


Jedoch 
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x 
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SZedoch weichen einige Werfuche von Lowiß 
beträchtlich von Diefen Angaben ab. Er fand name 
lich mehr-Säure als Erde in dieſem Salze, wie 54 
zu 46. (Chem. Annal. ®. 1. 1790. ©. 128.) 
Waͤre diefes der Fall, ſo würden Too Gran Saͤlz⸗ 
fäure von 1,140 an wirflicher Saͤure 44,54 ent⸗ 
halten: dent fie nahm 37,95 Erde in Klaproths 
angeführten Verſuche auf, welches mit dem Bers 
haͤltniß der wirklichen Sänre nicht uͤbereinkommt, 
das ich in einer Menge von Verfuchen in der Salz⸗ 
ſaͤure gefunden habe. Es ift ferner gegen alle 
‚Analogie, indem wir ſehen, daß Schwererde 
und fire Alkalien, zwifchen welchen diefe Erde 
ohnftreitig in der Mitte fteht, weniger als ihr eiga 
ne& Gewicht an Salzſaͤure aufnehmen, Auch Pe l⸗ 
letier’$ Verſuch iſt dagegen; denn da TOO 
Gran natürlicher Tuftooller Stronthianerde 69 Erde » 
enthalten, ſo würden diefe in dem Verhältniß von 
46 zu 54, 80 Gran wirklicher Salzfäure aufnebs 
men, nnd die Summe beyder würde 149 Gran 
feyn: und da nun nach Dr. Hope’s Ders 
ſuch 38 Gran der verbundenen Säure und Erde 
42 Kıyftallifationswaffer aufnehmen; fo würden 
149 Gran 107 erfordern, und TOO Gran luft⸗ 
voller Stronthianerde würden alfo, ftatt 176 kry⸗ 
ſtalliſirte ſalzſaure Erde, 256 Gran ka 


Klaproth fagt, daß er aus einer Anfldſung 
von 100 Gran luftvoller Stronthianerde in Salz⸗ 
ſaͤure, die durch den Zuſatz bon Fonzentrirter Die 
* triol⸗ 


— 
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triolſaͤure bis zum Aufhören des Niederfchlages gez 
fällt wurde, nur 114 Gran vitriolfaurer Strons 
thianerde, die nur an der Luft getrocknet war, er— 
hielt; (2 Chem. Annal. 1793. S. 200.) dahin⸗ 
gegen der Niederſchlag, wenn er ihn ganz erhal⸗ 
ten hätte, 118 Gran;mwürde betragen haben ; ; denn 
va 58 Gran diefer Erde, wie er an einem andern 
Orte erzählt, (2 Klaprotb ©. 97.) 100 Gran 
vitriolſaurer Stronthianerde geben, fo würde man 
von 69 Gran. ııg erhalten. ES ift alſo offens 
bar, daß entweder die Salzfaure einen Theil zus 
ruͤckbehielt, oder daß nicht Vitriolſaͤure genug zus 
gefegt wurde, Diefe Erve ift alfo Fein paſſendes 
Reagens für die Vitriolſaͤure; wenigſtens ſteht ſie 
der Schwererde weit nach. | 


Um einen minder umftändlichen Beweis des 
Kunderttheiligen Berhaltniffes in dieſem Salze zu 
erhalten, fehlug ich eine Auflöfung von 100 Gran 
der kryſtalliſirten falzfauren Strontbianerde durch 
mildes Natron nieder, Der Niederfchlag wog ge⸗ 
gluͤhet 56,75 Gran; allein diefe gaben in Salz⸗ 
fanre aufgelöft 17 Gran fire Luft, und enthielten 
alfo nur 39,75 Erde, 


Ich füllte eine Auflöfung von andern 100 Gr. 
dieſes Fryftallifirten Salzes durch eine Auflöfung 
- von Hitriolfanrem Silber, und fand, daß der Nie— 
derſchlag, gehörig getrocknet, ı To Gran wog, welche 
18,19 Gran wirklicher Salzfäure anzeigen, Das 

Waſſer 


* 


Be, 2 


Dr. Hope angegeben bat. 
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Waſſer muß alfo ohngefaͤhr 42,06 betragen, wie 


er 


Das hunderttheilige Verhältniß dieſes Salzes 


ift alfo go Erve, 18 Säure, und 42 Waſſer; 


und-auf 100 Theile des getrocneten Salzes koͤn⸗ 


rechnen. 


Es nehmen alſo 100 Theile Stronthianerde 


48, oder genauer 46 wirkliche Salzſaͤure auf, und 


geben 250 kryſtalliſirte und 145 getrodnete ſalz⸗ 


faure Stronthianerde. Und 100 Theile wirkliche 


Salzſaͤure wuͤrden 222, oder genauer 216,21 
Strontbianerde aufnehmen, und 540 Erpftallifirte, 
pder 313,5 getrocknete falzfaure Erde geben, 


Sünfter Abſchnitt. 
Salzfa ure Kalkerde. 


"nen wir ohngefaͤhr 69 Erde und 31 Saͤure 


In meinem bereits oben erwaͤhnten Berſuche 


wurden 158 Gran von gepuͤlvertem karrariſchem 
Marmor mit 402 Salzſaͤure gefättigt, deren ſpe— 
eififche Schwere 1,1355 war, und bie 17,5. 
Procent wirkliche Saure enthielt, 402 Gran das 


70,55 wirkliche Salzſaͤure auf. Um eine Saͤt⸗ 


tigung zu bewirken, wurde gegen Das Ende ber 


Auflds 


r 


son enthielten alfo 70,55 wirkliche Säure, die 
158 Gran Marmor enthielten. (Fu 53 Procent 
- gerechnet) 83,74 Kalkerde. Dieſe nahmen alfo 
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Aufloͤſung eine Hite von 160° angewandt, Alſo 
würden 100 Gran Kalferde 84,488 wirkliche 
Salzfänre ſaͤttigen; und 100 Gran wirkliche Salz⸗ 
ſaͤure wuͤrden ſich mit 118,3 Kalkerde verbinden. 


In Wenzels Verſuche wurde die Saͤure 
nicht geſaͤttigt, und das Reſultat iſt folglich von 
meinem verſchieden. Zu 240 Gran feines Salz: 
geiftes fetste er 120 Gran gereinigter Auſterſcha⸗ 
len in Stuͤcken, (welche, wie wir oben beym Se: 
lenit gefehen haben, 52,8 Procent Kalkerde ent: 
hielten) brachte fie gegen das Ende in gelinde 
Wärme, und fonvderte, als er Feine Auflöfung mehr 
bemerkte, den unaufaelöften Ruͤckſtand ab, der, 
gewafchen und- getrodnet, 19,625 Gran wog; 
‚hieraus jchloß er, daß 100,375 Gran aufgeldft 
waren. Er hatte aber feinen Grund, die Saure 
fuͤr gefättigt zu halten, oder zu glauben, daß 
fie in einer längern Zeit nicht mehr aufnehmen 
wuͤrde, beſonders da die Schalen nicht feingepuls 
vert waren, und er Fein Probemittel gebrauchte, 
wie ich gethan habe, Er dampfte die Auflöjung 
bis zur Trodenheit ab, und glühte die trockne 
Maſſe bis zum Schmelzen, worauf fi fi e noch-vothe 
glühend 106,125 Gran wog, 


Dieſes zeigt, daß die Aufloͤſung nicht gefättigt 
war: denn 100,375 Gran der Aufterfhalen ente 
hielten 53 Kalferde, und die 240 Salzgeift ent» 
Pie * ſeiner eignen Rechnung 54 wirkliche 

Saͤure. 


\ 
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Säure. Es müßte alfo das Salz, da geſaͤttigte 
ſalzſaure Kalkerde in einer Schmelzhitze keine Saͤure 


verliert, ſelbſt nach feiner Angabe 107, und nach 


meiner Berechnung 112 Gran wiegen; es wurde 
alfo der Ruͤckſtand der nicht gefättigten Säure durch 
die Siymelzbige — 


Nach ihm wuͤrden 100 Gran Kalkerde 102 
Gran der Be Salzfaure aufnehmen, 


Man muß gleichfalls bemerken, daß dieſes 
Salz ſelbſt in der Schmelzhitze noch einiges Waſ—⸗ 
"fer behält, und Wen zels Verſuch zeigt ung, 
wie viel; denn nach meiner Beftimmung nahmen 


53 Gran Kalferde nur 44,75 wirkliche Säure auf.’ 


Die Summe der Ingredienzen in Wenzels Vers 
fuche belänft fich nur auf 97,75 ran, und doch 
fand er das Gewicht 106,125, es waren alſo 
8,375 Gran Waffer. Ä 


100 Gran falzfaurer Kalferde, rothgluͤhend 
gewogen, enthalten alſo ohngefaͤhr 50 Kellene 
42 Säure und 8 Manjler. | 


Bergmann flimmt mit mir fo weit übers 
ein, daß er das Verhältniß der Kalkerde in dieſem 


Salze größer angiebt, ald das der Säure, Auf 


100 Theile des Salzes rechnet er. 44 Kalferde und 
31 Säure; aber das Verhältniß der Säure ift 


höher ‚ dem auf 44 Kalkerde kommen nach dem 
‚oben 
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oben angegebenen Berhätmig 37 Säure; es find 
alſo 19 Waſſer. 


Anmerkung. Sein Salz wurde bey einer 
weit niedrigern Temperatur ald das von Wen 
zel gewogen, und Daher find die Onantitäten, 
aber nicht die Verhältniffe, in 100 Gran verän: 
dert, weiles fehr ſtark Waſſer anzieht, 


Schfter Abſchnitt. 


Salzfaure Talkerde. 


Das Verhaͤltniß der Saͤure und Baſis in 9— 
ſem Salze iſt ſchwer zu beſtimmen, da es die 


Feuchtigkeit ſehr ſtark anzieht, in einer ſtarken 


Hitze leicht die Saͤure verliert, und ohne dieſe doch 
viel Waſſer behaͤlt. In meinen Verſuchen fand 
ich, daß 100 Gran reiner Talkerde 111,35 wirk⸗ 
liche Salzſaͤure aufnahmen; und 100 Gran der 
Saͤure nehmen 89,8 reine Talkerde auf. 


Klaproth (B. J. ©. 369.) fand, daß 420 
Gran ſalzſaurer Talkerde, bis zur Trockenheit abge⸗ 
dampft, 290 Talkerde enthalten. Da ſie durch 
Natron niedergeſchlagen wurde, fo meint er wahr—⸗ 
fcheinlich milde Talferde, welche gemeiniglich nur 
0,45 Erde enthalt. War diefes der Fall, fo ents 
hielten 290 Gran nur reine Talkerde, folglich) 
würden 100 Gran falzfaurer Talferde, gelinde aber 
merklich getrognet, 31,07 reine Talkerde enthal- 

ten, 


# 3 » —— I * 
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ten, nnd diefe wirden nach meiner Berechnung 
34,59 wirflihe Säure aufnehmen, Der Ueber: 

reſt iſt alfo Waſſer. a — 


Wenzel ſtimmt mit mir uͤberein, daß in ei- 
ner beſtimmten Quantität ſalzſaurer Talferde mehr 
Erde wie Säure ſey. Nach ihm nahmen 100 
Gran reiner Talferde 122 wirkliche Salzſaͤure auf; 
aber nach meiner Berechnung von der Quantität 
der wirklichen Säure in feinem Salzgeiſte, nänı: 
lih 23 Procent, und auf feine milde Zallerdeys 
Procent reiner Erde gerechnet, würden 100 Gran 
115,8 wirkliche Salzfaure aufnehmen, * 


N 


Bergmannd Nefultste weichen von diefen r 
fehr ab; denn nach ihm nehmen 41 reine Talk⸗ 
erde. nur 34 der ſtaͤrkſten Salzſaͤure anf, 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 


. — 
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Verſuch über die Mineralwaffer. 


Bon Hin. Dumesnil in Hannover, *) 





Dritee Abtheilung. 
Die Zerlegung, Phyſiſche Unterfudung | 
der Duelle — Darfiellung der Gas⸗ 
arten eines Mineralwaffers — Vor— 
laͤufige Prüfung durch Reagentien — 
Genauere Analyſe. | 


Pobliſche Unterſuchung der Quelle ꝛc. 
Bey Unterſuchung eines Mineralwaſſers iſt nicht nur 
die phyſiſche, ſondern auch die topographiſche Beſchaf⸗ 
fenheit der Quelle zu erforſchen und anzuzeigen. In 
Ruͤckſicht der — iſt durchs Thermometer, mit 
Anmerkung des Barometerſtandes, zu unterſuchen, 
wie ſich die Temperatur, vorzuͤglich des heißen 
Quellwaſſers, zu verſchiedenen Zeiten des Tages 
verhaͤlt; wie groß die ſpecifiſche Schwere des 
Waſſers iſt; ob es irgend eine Erdart waͤhrend 
dem Hervorquellen abſetzt, oder ob es klar bleibt; 
ob es ſtark hervorſprudelt, und wie groß bie 
Quantität in einer gewiffen Zeit ifts im topogras 
phiſcher Hinſicht bemerfe man die geographifche 

| Loge 
96. chem. Ann. J. 1802. B. 2. ©. 332. 


Chem. Ann. 1302. B. 2. Sr 11. Ee 
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Lage und Breite des Orts, wo fie entipringt, ob 
fie in einer Ebene vder in bergigten Gegenden 
hervorkommt; im leßtern Falle, ob es am Zuße 
‚nder in. Dey Mitte des Berges iſt „ und wie das 
Erdreich beſchaffen ift, ‚aus dem fie hervorquillt. 

i — gar 
Entbindung ber Öasarten. ‚Eine bes. 
ſtimmte Menge des Mineralwaffers, etwa 5 Pfund, 
gieße man in eine hinreichend große Retorte, die 
mit einer krummen S foͤrmigen Nöhre verfehen ift, 
“und deren Gapacität man Feunt: dann bringe man 
ſie mit dem preumatifchen Apparate und dem gras 
duirten Cylinder in Verbindung, und erhitze bie 
Fluͤſſigkeit bis zum Kochen: die atmofphärifhe 
- 2uft der Retorte tritt dann, vereint mit den Gas⸗ 
arten des Waffers, in den Cylinder, Mit diefer 
Dperation fährt man bey gleich mäßigen, am Ende 
verftärkten *), Grade der, Wärme fo lange fort, als, 
noch Bläschen unter dem Cylinder hervorbrechen. 


Beſtimmung der Gasarten. Man 
bringe den graduirten Cylinder mit dem Gasarten 
vermittelſt einer kleinen Schaale unter Kalkwaſſer. 
Enthaͤlt ſie kohlenſaures Gas, ſo wird dieſes nach 
einigen 
) Ohne diefe Vorſicht wuͤrde der Gegendruck der 

Luft der Retorte dem der aͤußern das Gleichgewicht 
nicht halten koͤnnen, und das Waſſer oder Queckſil⸗ 
ber in die Retorte zuruͤcktreten, ehe die Arbeit ganz 
vollendet wäre. atend bey der Sperrung mit Waſſer 
muß es wenigſtens 50° Did 60° erwaͤrmt ſeyn, um bie 
Abſorption der erwähnten Gnönsten au hindern. 
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einigen Minuten truͤbe werden, nach einigen Stun⸗ 
den aber die: ganze Quantitaͤt der Kohlenſaͤure 
"eingefogen ſeyn: beträgt nun das Uebrige mehr, 
als es nach Abzug der atmofphärifchen Luft aus 
der Retorte und der Röhre feyn follte; fo ift dies 
fes entweder fchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas oder 
armoſphaͤriſche Luft, weil beyde leßtere, ohne ſich 
‘zu zeriegen, nicht im Mineralwaffer beyfammen 
7 — koͤnnen. Weil dieſe Methode zur Beſtim⸗ 
mung der Gasarten die aͤußerſte Vorſicht heiſcht, 
und mehrere Umſtände, als die Temperatur 2. 
Hinderniffe bey der pünftlichen Beobachtung in dem 
Weg legen koͤnnen; fo ziehen Einige mit Recht die 
Beitimmung des Fohlenfauren Gafes aus der 
Menge des, durch Bermifchung mit Kalkwaſſer 
entſtandnen, kohlenſauren Kalk's, des ſchwefelhalti⸗ 
gen Waſſerſtoffgaſes, durch (Salpetergas) Bleyfalk 
und der atmofphärifchen Luft durch fchwefelfaure® 
Eiſen, den ——— Verfahrungsarten vor. 


Vorläufige Prüfung Durch Reagem 
tien. Hier erforfiht man 1) wie fich das Minerals 
waſſer ungefucht gegen Reagentien verhälts naͤmlich 
zur Entdeckung des ſchwefelhaltigen Waſſerſtoffes 
(Queckſilber oder Silber läuft ſchwarz davon an); 
und der Kohlenfäanre, (Lakmustinktur wird roth; 
Kalkwaſſer träbt ſich.) | 


f 4 umerkung. - Erfolgt dies Nöthen auch 
nach dem Kochen, fo ift diefes nicht der Kohlen» 
Ee 2 und 


Ve > 2 
md Hodrotionſt aͤure zuzuſchreiben wende einer 
feuerbeftändigeren Säure, Ä 


* 


2tens währen dem — Entfieht eine Truͤ⸗ 
bung währen dem Kochen, fo ruͤhrt fie von der 
Kalkerde, Talkerde und dem Eiſen her, die vorher 
in einem Uebermaaße der Kohlenſaͤure aufgeldſt 
waren und nun bey Entweichung derſelben nie— 
verfallen. Wil man nun auch die Beſtandtheile 
diefes Niederſchlags wiſſen; ;. fo Tann man das R 
Ganze in Salzfäure aufldßen, dad Eifen durch 
blauſaures, ‚die Kalkerde durch ſauerkleeſaures, 
und AR die Talkerde durch Snhleuigureß, Kali 
fallen | 


Ztens nach dem N 
4 Freyes Kali (Natron) durch Curcumaͤ, Fer⸗ 
nambuc und Eſſig geroͤthetes Lakmuspappier. 
Schwefelfäure, durch Baryt- Auflöfung. | 
Salzſaͤure, durch ſalpeterſaures Silber,-Bley. J 
Kalkerde, durch ſauerkleeſaures Kali. 
Talkerde , durch kohlenſaures Kali. 


Mleunerde , durch kauſnſches Kali, Bitter 
erde Ammoniak.) | 
Eifen, Gallusſaͤure, blaufaures Kali, 


Um das Matron darzuftelfen, troͤpfelt man 


eſſigſaures Bley zu dem RENNEN fondert ven 
| ER | 
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entitandenen, vielleicht ſchwefelſalzſauren und erdig⸗ 
ten Niederſchlag von der Fluͤſſigkeit ab; ſie ent— 
haͤlt dan das Natron mit Eſſigſaͤure —— 
und kann durchs Gluͤhen rein erhalten werden. 


—— und genauere Ynalyfe A. 
Hat man nun die Beſtandtheile eines Mineralwafz 
fers vorläufig Durch die erwähnten Reagentien ents 
dedt, fo nehme man etwa 30 bis 40 Pfund 

davon, und rauche fie in einem mit durchlüchers 

tem Papier oder Flor bedeckten porzelanenen 

oder gläfernen, oder ifdenen, ‚oder am Ende in 
einem filbernen Gefhirre bis zur Trockne des 
Ruͤckſtandes ab, und bemerke or Gewicht, 


\ Diefer Ruͤckſtand wird fein Mieben unter 
fleißigem Schuͤtteln, mit waſſerfreyem Alkohol 
digerirt und filtrirt, and das Ubriggebliebene &. 
noch mit Alkohol ausgefüßt, hierdurch find die 
im Alkohol aufldöslichen Subftanzen als falper 

ſaure Kalk: und Talkerde, falziaure Kalk- und 
Zalferde, vollfommen oxydirtes fchwefelfaures 

Eifen und Harzftoff abgefihieven; da aber der 
MWeingeift immer mehr oder weniger. Kochfalz 
in Verbindung diefer Salze aufnimmt, fo muß 

man die Yuflöfung ein paar Mahl wieder zur _ 
Trockne abdampfen und den Ruͤckſtand mit we⸗ 
nigem Weingeiſt wieder aufloͤſeu, um bie etwa 
entſtandenen Kochſalz⸗ Kryſtallen abzuſondern, 


und ſie zu waͤgen und anzumerken, 
B. 


/ 
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B. Die vom Rechte — geiſtige Aufloͤſung 


rauche man nochmals zur Trockne ab und loͤfe 


den Ruͤckſtaud, deffen Gewicht man ebenfalls 


anmerken muß, in etwas Waſſer auf: iſt diefe 
Aufldfung trübe und ſetzt fih eine bräunliche 


flockigte Subſtanz ab; fo iſt diefes Harzſteff: 


welcher durchs Filtrum ‚gefehicden, getrocknet und 
gewogen⸗ spe werden muß. | 


C. Das vom —— — 5— des B. kann 


nur noch die erwähnten zerfließbaren Mittels 
falze enthaften; durch Uebergießung dee Rüde 
ſtandes dieſer nochmals abgedampften Fluͤſſig⸗ 
feir mit Schwefelſaͤure entdeckt man dann 
durch den Geruch ſehr deutlich, ob es ſalpeter⸗ 
oder ſalzſaure Salze waren; iſt dieſes geſche⸗ 
hen, fo trocknet und gluͤhe man nun dieſe ent— 
ſtaͤndenen ſchwefelſauren Verbindungen, um die 
freye Salpeter- oder Salzſaͤure zu verjagen, 


ft fie wieder auf, dampft fie bis zur Erſchei⸗ 


nung eines Haͤutchens ab, und ſetzt ſie zum 


Kryſtalliſiren hin; die Kryſtallen koͤnnen ſchwe— 


felſaure Kalk⸗ und Talkerde und Eiſen ſeyn. Um 
dies zu erfahren, übergießt man fie mit 6 
Theilen ihres Gewichts beftillirten Waſſers, 


an dadurch letzteres Salz von dem ſchweraufloͤs⸗ 
“ Licheren Gyps zu trennen: den ruͤckſtaͤndigen 
Ghps fuͤßt man mit wenigem Waffer aus, und 


zerſetzt ihn durch kohlenſaures Kali, die erhal⸗ 


tene 
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tene Kalferde glüht man, berechnet *) fie als 
ſalpeter⸗ oder falgfaure Kalferde, Iſt diefes 
gefchehen, fo kann aus der, noch Talferde und 
Eiſen enthaltenden, Lange, ‚durch "blaufaures 
Kalı das Eifen, und Durch irgend ein Alkali, die 
Talkerde gefällt werden, die man durch Saͤt— 
‘tigung mit Salpeter- oder Salzfäure oder nach 
Gluͤhung derfelben, nach dem bemerkten Pers 
haltniffe, berechnen und anzeichnen kann. 


Anmerkung. Nur als vollkommner 

Kalk iſt das Eiſen mit Schwefelſaͤure verbun⸗ 

den, oder als ſalpeter- oder ſalzſaures Eiſen, in 

Weingeiſt aufldslich: erſteres kann man durch 

einen Tropfen eſſigſauren Baryts in der Aufs 
fung B. bald erfahren, 


D. Aus der Auflöfung C, kann man die Talk⸗ 
erde auch durch Kalkwaſſer trennen, indem man 
davon ſoviel tropfenweife hinzufeßt, als noch 
ein Niederfchlag entfteht, Man merkt fich aber 
die angewandte Menge des Kalkwaflers, um die 
aus einer gleichen Menge erhaltene Kalkerde 
von derjenigen, Die ın der Lauge vorher enthal- 
ten war, abziehen zu Fönnen) Durch Ammoniak 
zerfeßt man dann das etwa darin enthaltene 


fchwes 


) Diefe Berechnungen werden fich am beften und 
fiherften nach den neueſten und forafältigftens 
Derfuchen des Hm. R. Kirmwan anftellen laffen, 
welche auch in dieſen Annalen mirgetheilt find. 


er. Ta a a N N: : 
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ſchwefelſame oder. fafiohfaute Eiſen und 
durch Natron die Kalkerde welche man nach 
Abzug der angewandten anwerkt. Oder, | 
man. löft das, Durch Verdampfung der geiſti⸗ 
gen Aufloͤſung zuruͤckgebliebene, in deſtillirtem 
Waſſer auf, trennt das Eiſen durch die be⸗ 
kannten Mittel, theilt die Fluͤſſigkeit in zwey 
Theile. In dem einen Theile fällt man die 
Talkerde durch Kalkwaſſer; in Dem andern die. 
Kalkerde durch -fauerkleefaures Kalt: nach dem . 
Gluͤhen beyder Erden Faun man fie dann bee 
berechnen. 


Anmerkung. Durch Baryt-Aufloͤſung 
* dann auch hierin entdeckt, ob das Eiſen 
in Schwefelſaͤure aufgeloͤſt war, und durch ſal⸗ 
peterſaures Silber, ob dieſe Erden in 3 jalalanıee 
Verbindung darin WArBR, 


E. Der vom Weingeift anaufldstiche Ruͤckſtand x. 
. wurde nun in Waſſer aufgelöft, oder im Fall 
etwas unaufgelöftes 8. geblieben. ſeyn follte, 
ſo lange mit. deftillirtem Waſſer ausgefocht, 
bis die effigfaure Schwererde fowohl, als das 
falgfaure Silber in diefem letzten Auslauge- 
Waſſer keine a mehr verurfacht, 


Die Auflöfung, bie fehwefelfaure Neutrals \ 
and Mittelfalze und falzfaures Natron ent 
halten kann, verdampfe man bis zur Trockne, 

* und 
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und übergieße, um lehteres Satz abzufcheiden, 
das trockne falzfaure Ueberbleibfel mit einer Mi— 
fhung aus dvenfelben Theilen Alkohol und ans 
derthalb Theilen Waller, und Digerire es fo 
lange damit, bis der legte Aufguß nicht mehr 
auffchwefelfaures Silber reagirt. Wurden, durch 
diefes Verfahren, fchwefelfaure Salze mit auf: 


* 


geloͤſt, (welches man durch: die bekannten Mita 


tel bald erfährt); fo wäre man genöthigt die 
Auflöfung von neuem abzurauchen, und die 
Arbeit mit mehrerer Behutfamfeit zu wieder- 
holen. Durch langfames Verdampfen fryftals 
liſirt fich das ſalzſaure Natron, welches man, 


getrocfnet, wägt und anmerkt, 


Anmerfnna- Wenn das Minerals 


Waſſer keine Mittelfalze enthielte; fo Fann bey 


diefer legten Operation der verduͤnnte Wein⸗ 
geit Natron daraus aufgenommen haben; 


dies wird aber nach der Kryftallifalion des 
falzfauren Natrond in der Mutterlauge zus 


ruͤckbleiben? Durch Sättigung mit einer 


Säure, 3. B. der Schwefelfäure, Tann man 


fich fodann aus der Form der Kryſtallen vola 
lends davon überzeugen, 

Dder man verdunftet die waͤßrige Auflöfung 
des Rückftandes w. bis zum leichten Hautchen, 
vermifcht fie "mit 5 Theilen Weingeift, und 


- fondert die gefällten ſchwefelſauren Salze 


durchs 


1: 
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F durchs Filtrum ab: die durchgelaufene Flüfe iR 


” gkeit wird dann wie oben PM D. und der Ans 
‚merkung behandelt, f 
G. Der Rüdftend von E und F Fan — 
ſchwefelſaures Natron, Kalkerde, Talkerde, 
Alaunerde und Eiſen enthalten: man loͤſt ihn 
auf und ſcheidet das Eiſen durch, blauſaures 
Kali, welches auf ſchwefelſaures Eiſen be 
vechnet und angemerkt wird. Iſt diefes ges 
ſchehen, fo verdampft man die Anflöfung bis 
zur Trockne des Nücflandes, übergießt ihn mit 
viermahl feines Gewichts, von einer Mifchung 
aus einem Theile Ulfohol und drey Theilen 
Waſſer, digerirt ed und fiheidet die Flüffigkeit 
durch ein Filtrum vom Rückſtand, dem Gypfe; 
welchen man, ein wenig audgefüßt, — 
and, gewogen, anmerft, 


E. Die abgeſchiedene Fluſfigreit kann nun noch 


ſchwefelſaures Natron, Talk- und Alaunerde 
in ſich enthalten; durch Kalkwaſſer trennt man 
legtere beyde: man trodnet das Gefällte, und. 
digerirt es mit Fauflifchen Kali. Dies Kali, wel - 
ches nie, die Alaunerde aufnimmt, wird von der 
Kalkerde durch das Filtrum gefchieden, mit 
Salzfäure überfättigt, durch Eohlenfaures Kal 
wieder zerſetzt, und die beyden erhaltenen Erden, 
getrocknet, geglüht, gewogen; jede befonders mit 
Schwefelſaͤure geſaͤttigt und kryſtalliſirt oder un⸗ 
geſaͤttigt 


* 4 


ungefättigt und geglüht, auf ſchwefelſaure Talts | 
und Alaunerde, nach den befannten Verhältniffen, 
berechnet und aufgeführt. 


Die Slüffigfeit von H. würde jetzt nuch bloßes 


fihwefelfaures Natron und etwas erzeugten 
Gyps enthalten koͤnnen, durch Verringerung 


des Aufloͤſungs Mittels ſcheidet ſich der Gyps: 


und das Uebrige, bis zum Kryſtalliſationspunkt 
abgeraucht, giebt das ſchwefelſaure Natron, 
welches ꝛc. angemerkt wird. 


K. a, im C. konnte nur aus kohlenſaurer Talks 


erde, Kalkerde, Alaunerde, Eiſen und Kiefels 
erde beſtehen. Nah Fourcro y trennt mon 
dieſe anf eine leichte Art, indem man den Ruͤck— 


fiand benetzt, der Luft oder der Sonne auf eis 


nige Tage ausſetzt, die Fohlenfauren Erden durch 
Eſſigſaͤure aufloͤſt, zur Trockne abraucht, zers 
fließen laßt, die zerfloſſene eſſigſaure Talkerde 
von der trockenen eſſigſauren Kalkerde abgießt, 


beydes durch ein Kali zerſetzt, trocknet ꝛc. ans 


merkt und berechnet, Durch verduͤunte ſalzigte 
Säure trennt man das Eifen und die Alaunerde 
von der Kiefelerde, und fcheidet fie durch wie 
oft erwähnten Mittel, Die Kiefelerve kann 
mit Natron vor dem Löthrohre weiter geprüft 
werden. 


VIE 


ur 


van. 


| dere zur —— einer iche 4 
verdaͤchtigen Arzney. RR 


Vom BR. ©. Crell, 9) 





Berfuh 18, 


Nie Aufldfung vom Werfuch 17. wurde bey — 
gelinder Waͤrme ganz abdeſtillirt. Das Ueber⸗ 
gangene war kauſtiſcher Salmiakgeiſt, und es blieb 
eine gleichfoͤrmige hellbraͤunliche Maſſe r) in ver⸗ 
ſchiedenen, mit kleinen Loͤcherchen verſehenen Rin⸗ 
gen zuruͤck. | 


Verſuch 19. 


Auf das Ruͤckbleibſel r) Verſuch 18. wurde 
Alkohol gegoſſen und digerirt. Es nahm nach 
und nach. eine immer ſtaͤrkere Farbe an, wie eine 
verduͤnnte Goldſolution: allein das Ruͤckbleibſel r) 
wurde, d des oͤftern Umſchuͤttelns und der fortgeſetz⸗ 
ten Digeſtion unerachtet, nicht merklich erweicht, 


noch dem Anſcheine nach in ſeet Geſtalt veraͤn⸗ 
dert, 


— 
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‚dert. Diefer Weingeift s) wurde nim abgegoffen, 
und ein Theil abgedunftet: er hieß etwas zuruͤck, 
was hellgelbroͤthlich ausſah. 


— Verſuch 20 


Auf das Nücbleibjel r) nach vorigem Ver⸗ 
fuche wurde nun eine Fonzentrirte Auflöfung von 
kauſtiſchem Kali gegoffen. Dieſe löfte die Maſſe 
‚gänzlich von der NRetorte ab, und wurde wieder 
fchön roth t), wie bey Verfuch 17. » 


Verſuch 21. 


Die Aufloͤſung t) vom Verſuche 20. wurde 
nun mit Salzſaͤure verſetzt. Sie wurde ohne he⸗ 
patiſchen Geruch gelblich, bald truͤbe, mit roͤth⸗ 
lichen Theilchen verſehen, welche ſich zu einem 
rothen Salze u) bildeten. } 


Verſuch et 


Auf diefen Sat u) wurden T5 Unzen Alko⸗ 
hol gegoffen: allein er wollte fich bey der Digeftion | 
nicht N; auch nicht, wenn wir die abgezoges 
nen Z Ulfohol wieder zu zweymalen zurüdgoffen, 
und wieder abdeftillirten. Zuletzt zogen wir allen 
Alkohol gänzlih ab, uud gaben, nachdem: noch 
etwas Feuer, wobey fich ein eigner Geruch wie 
—* anfangender trocknen Deſtillation der Vege⸗ 
tabilien 


Er, rn 


f 
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tabilien zeigte, auch fehienen einige Theile dunkler 


und etwas fhwärzich braun x) geworden zu feyn 
und feſt auzuhaͤngen. Der wieder aufgegoflene 
Weingeiſt wirkte auch hier nicht, loͤſte nicht auf, 
erweichte die Theile nicht einmal, Dieſer fywas 
hen Wirkung des Weingeiſts unerachtet, trugen 
wir doch kein Bedenken, daſſelbe fuͤr harzigt zu 
halten, weil es mit dem Waſſer ſich gar nicht 
mit dem Weingeiſt zum Theil verband, und im 
einen Alkalı fih auflöfie, auch vegesabilifch em⸗ 
pyreumatiſch roch. Gefchwereltes Metall; oder 
Kalt, welches allein ber übergefäuerten Salzfaure 
und dem Königswafler (Verf. 15.) widerſtehen 
konnte, von remen Alfalien aber aufgelöft worden ° 
ſeyn würde, konnte es nicht feyn, theils, weil es 
fih ‚nicht wie Schwefelleber verhielt und feine Les 
berluft gab, theils, weil ed den Geruch wie Weges 
tabilien, nicht wie Schwefel, bey Tune Seren | 
hatte. * 


—— 23. 


Auf dies Ruͤckbleibſel goſſen wir abermals | 
Tauftifchen Salmiakgeiſt; es loͤſte ſich durch Hülfe 
der Digeftion wieder auf. Um die Auflöfung im 
Meingeifte eher, als im Berfuche 19. zu bewirs 
Ten, goffen wir zu diefer ammoniakaliſchen Auflos 


ſung TUnze Alkohol, zogen in einer Retorte & 


"ab, welches eine Art von verfüßtem Salmiakgeiſte 


wor und goffen nun noch £ Unze Alkohol nach, 
und 


N 
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und digerirten. Hier erfolgte die gaͤnzliche Auf⸗ — 
ldſung; doch ſetzte ſich in der Kälte ein Satz ab, 


Berfuh 24 


Wurde etwas von diefer weingeiftigen Auflds 
fung auf Waſſer gegoffen; fo wurde die Mifchung 
trübe, und es feßte ſich ein gelblich Fer 
* ab. 


Nach der Unterſuchung des Rudbleibſels k) 
(Verſuch 7.) kehren wir zu dem Verfolge ver 
braunen Mafie = im Verſuche 3: zurüd, 


, 


V DR ach a | 
Die Maffe d) Verjuch 3. loͤſte ſich ganz im 
‚warmen Waffer auf, und hatte etwas von dem Ges 
ruche der Rhabarber- und Senna : Zinftur: doch 
als die Auflöfung fich abfühlte, ſetzte fi) etwas 
zu Boden, welches fich wicht mit den nn vermi⸗ 
— wollte y). 


Verſuch 26. 


Zu y) goſſen wir noch ſehr vieles Waſſer, 
allein es loͤſte fi ſich nicht auf; = wog 5 Gran 


€ Ver⸗a 


\ 


‚> 
BERN I | 
Durch zugegoffenen Weingeift erfolgte die 


| — es war alſo Harz. 


Verſuch 28. 


Auf die übrige im Marienbade ganz. abge⸗ 
zauchte Maffe d) nach Verſuch 2. goffen wir # Unze 
des beften Weingeiſts, ver ſich bald färbte und auf 
angeftellte Digeftion noch fatter wurde, Nach Abs 
gießung defjelben wurde noch 2 Unze aufgegofien, 
welche fih nur ſchwach färbte; und eine frifche 


= Unze fihien, der Digeftion von etlichen Stunden 


ungeachtet, ganz ungefärbt, “. 


> Befih 2. — 


Nachdem der Weingeiſt ganz abgegoſſen und 
durch Wärme verjagt war, wurde die übrige 
Maffe d) wieder in deſtillirtem Waſſer aufgeldft, 
in ein tarirtes gläfernes Schälchen gegoflen, und 
bis zur Trockniß im Marienbade abgeraucht. Sein 
Gewicht betrug 26 Gran. 


Verſuch 30. 
Dieſer Extract, wieder aufgeloͤſt, ſchmeckte 
ſehr wenig bitterlich und etwas ‚jalzig. Wurde 


etwas davon zu einer reinen Auflöfung von Eifens 


vitriol gegoffen, fo wurde die Farbe weiter nicht 
geändert, als durch die Verdünnung, Sie ente 
| ERTL hielt 
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‚hielt alfo Feinen zufammenziehenden Stoff. Rauchte 
_ man jedoch von der Mifchung viel ab, fo erfolgte bey 


nachheriger Verdünnung mit deftillirtem MWaffer fehe 


wenig von einem bellbräunlichen, dem bloßen Er: 
trakte ähnlichen Soße, Das überftehende blieb 
klar gelblich. 


Verſuch 31. 

Etwas davon mit ſalpeterſaurem Kupfer ver⸗ 
ſetzt, wurde gruͤnlich: allein es erfolgte kein 
Satz. 


— 


Verſuch 32. 
Salpeterſaures Silber gab damit einen weiß⸗ 
lichen Satz. 


Der ſaͤmtliche zuſammengegoſſene Weingeiſt 
des Verſuchs 5. wurde faſt gaͤnzlich abdeſtellirt. 
Der letzte noch fluͤſſige Reſt wurde in einem kleinen 
tarirten Schaͤlchen abgeraucht, und das Ruͤck⸗ 
bleibfel 2) gewogen. Es betrug 4 Gran. 


Berfuch 34. 
Dies Nückbleibfel fah gelblich aus, hatte kei⸗ 
nen beſondern Geruch; es loͤſte ſich * wieder im 
Waſſer auf; wohl aber in einer ſtarken Aufloͤſung 
des kohlenſauren Kali, 
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. Berfuh 35. | I 
x Zu einem Theile der Aufföfung 1) des Ber 
ſuchs 7. wurde Fanftifches Ammoniaf gegoffen. Es 
erfolgte .ein beträchtlich weißer Niederſchlag. Was 
der Effig daher aufgeldft hatte, war Talk: over 
Bittererde, weil die Kalkerde und Barpterde ſich 
nicht durch kauſtiſches Ammoniak fällen laͤßt, die 
Alaunerde aber, (anderer Gründe zu gefchweigen) 


ſich nur ſch wer und —— in der Eſſigſaͤure —— 


idſt. 


** 


Verſuch 36. 


Zu einem Theile der Aufloͤſung i) wurde Wis 
triolfäure getröpfelt; es erfolgte Fein Niederfchlag : 
ein neuer Beweis, daß die alkaliſche Erde nicht 
Kalkerde war. 


WVerſuch 37. 


Zu einem Theile derſelben wurde Kalkwaſſer 
gegoſſen; es erfolgte in dem wohlverkorkten Ge⸗ 
faͤße ein Niederſchlag: die Saͤure hatte ſich alſo 
lieber mit der Kalkerde des Kalkwaſſers verbun⸗ 
den, und die Talkerde fahren laffen, . 


Verſuch 38. 


Ein Theil der Auflöfung I) wurde — — 
aber es gab eine ſchmierige zerfließbare Maſſe; 
| wor⸗ 


BE. En 3 5 


woraus noch mehr ſich ergiebt ‚daß es efigfaure 
Talk-, nicht Alaunerde fey, da. letztere nad) 
dem gaͤnzſichen Abtrocknen nicht wieder zerfließt. 


Verſuch 39 
| Zu der Mifchung Verſuch 36. und zu Ver⸗ 
ſuch 38. nebſt dem Reſte der Aufloͤſung i) des 
Verfuchd 7. wurde Fohlenfaures Kati big zur Saͤt⸗ 
tigung gefeßt; hierauf eben dazu der Niederfchlag 
vom Verfuche 35. und 37. gethan, etwas gekocht, 
durchgefeihet,, ausgefüßt, bey 212° Fahrh. ges 


trodnet, und gewogen; wo ‚die Erde 24 Gran 
wog. 


Berfuch 40. 

Dom Ruͤckbleibſel h) des Verſuchs 6. wurde 
etwas in binlänglichem Waͤſſer aufgelöft; und in 
eine verdünnte Aufldöfung des falpeterfauren ges 

ſaͤttigten Silber gegoſſen. Es bildete fidy, jedoch 
‚etwas langſam, ein betraͤchtlicher weißer Nieder— 


ſchlag. 


Verſnuch ar. 


Eben dies erfolgte mit dem ſalpeterſauren 
Queckſilber: der Niederſchlag war blaß ſtroh— 
gelblich. | | 


! Ders 


{ — —— 


Po 


ie. 


V erſuch ga; 


Zu der. Yufldfung des weinſteinſauren Sat N 
fetten wir etwas des Ruͤckbleibſels h); e& erfolgte 
fogleich Fein fichtlicher Niederſchlag: nach einigen Ä 
Stunden aber war derſelbe merklich. | 


(Der Schluß folgt nächftend.) 


v 


Chemiſche Berſuche 
| und. —— 


Beobachtungen. 
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I: 


Einige Aphorismen über die galvaniſche und 


elebltriſche Materie. 
Bom Hrn. BE. Weftrumb, 





TI. Die galvaniſche Elektricitaͤt if in allen dem 


Subftanzen enthalten, aus denen fie entbunden 


werden kann. 


2. Die voltaifche Säule erzeugt biefe Eiekrricität 
nicht, fie ersegt fie nun; 


3, Erzeugt wird fie aus den Merallen Vers 


Faltung. 


4. Ihre Qnantität fieht mit der Gröfe der Mes 
tallplatten, und dem Grade der nd, 
des Zinks im Werhältniß. 


\ 


692 Sr; 


2 EI 2 — 
2 N ® *— — * 


a Die Gasbildung iſt Folge der Verkalkung und 
. findet zwifchen je 2 und 2 —— oder 
Plattenpaaren, u 


6. Silber, Gold x. gaben an Polen Gas, | 
an dem einen faſt vein brennbared, an dem ans \ 
dern unreines Oxygen⸗ Gas. — 


7. Zink giebt an keinem Pole Gas, fo — 
Hydrogen⸗ als Oxygen-Gas. Der Zink wird 
aber an beyden Polen ſehr front verfaltt, 


8. Da ver Sie ſlarkverkalkt wid, alfen 

Oxygen einhauchen muß, amd doch Fein Hy⸗ 
drogen-Gas giebt, fo findet — wenigfteng in 
unſerm Binkupparat - — feine Waſſerzerlegung 
Statt. 


9. Es ſcheint d demnach, as: Fr PER vor vielen 
Jahren behauptete, das Waſſer, als Waſſer 
der verkalkende Stoffe, ſo wie die DR der 
, zu Kon. | 


10: Die galeanifce — laͤſſet ſich im 
Nu, im Waſſer und Luft auf viele 1000 
Fuß fortpflanzen: fie muß deshalb in dies 
fen, die Säule — Medicum vorraͤe 


Sr ſeyn. | 


* 
* 


11. Die galvaniſche Elektrieitaͤt — und re⸗ 


duzirt RR ; und fie ift wenigſtens in diefer 
Eigen⸗ 


a 
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N der laͤnger bekannten it | 
gleich, Wenn 


32. gleich fie in anderen Eigenfihäften" fich BAR. 
diefer unterſcheidet. — — 

13. 3e ſchwerer am Gewicht, ; ie arößer an Obers 
fläche und metalliſch reiner die Eonduftoren am 

galvaniſchen Apparate find, um fo ftärfer und. 
empfindlicher find. die Sommotionen, die der 
Galvanismus im thierifchen Körper erregt, 





Nus gemacht gewiß iſt es, 5) a) daß die Me⸗ 
tall: Paare in Hrn. Baffe’ns Apparat aͤberall 
Gas erzeugen; daß b) dieſe Öaserzeugung am Zins 
fe, am ftärkiten, faſt fhaumend, am Kupfer 
am ſchwaͤchſten, und nur in einzelnen Blafen ges 
ſchiehet. c) Der Zink am Pole des Apparats aber 
gar fein Gas giebt; daß d) die Gasentwidelung 
‚im Apparate erft anhebt, wenn die Metalle die 
Zerlegung des Kochſalzes, Ammoniaks ıc, und 
Entbindung der Säure bewirkt haben, und waͤchſt, 
ſo wie die gedachte Zerlegung, und jene Verkal⸗ 
kung und Auflöfung fortfchreitet; daß e) wirklich 
Zink in der Fluͤſſigkeit aufgelöft feyn mußte, weil 
diefer, fleht der Apparat lange, an das Kupfer⸗ 
merall uiedesgefnlngen — und daß dieſes f) 

| nur 

\ \ 


—59 Aus einem (näteren Schreiben des FR BC. m. 
an den Herausgeber. 


Dr De 


au in fo fein Gas zu geben beine, in ſo fen | 
es dem Zinke zur Reduction dient. 


In mediciniſcher Ruͤckſi cht habe ich nun ib 
mald das Vergnügen, einen Yahmen, zur Cons 
tractur ſich hinneigenden Arm eines ‚Jungen Men⸗ 
ſchen geheilt zu ſehen. | 





I. 
Darſtellung einer allgemeinen Theorie der 

Blildung der Aetherarten. 
Vom Hrn. Ludwig Schnaubert, in Jena. *) 





I , 
Vom Eſſigaͤther. 


Der Erfinder diefed Aethers ift der Graf von 
Lauragais *#), obgleich Schiffel ?**) fchon 
zuvor die jogenannte Verfügung der Sffofänre ers 
wit, Die vorzuͤglichſten merkwuͤrdigen Erfah⸗ 

tungen, 
| "N &. chem. Ann. 9. 1902. B. 2. ©. 380, 


%#) Memoire fur l’ether aceteux on du vinaigre et fur | 
Pether marin , par Mr. le Comte de Lauraguais. 
im Journ, des fcavans. 1759. Juin. p. 406. 


ee") IR. Spielmann, inftitutiones KEREOR Ar. 
gentor, 1766. p. 193. 


* \ 4 
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; P 
/ 
= 


rungen P welche man von dieſem Aether gemacht 
hat, ſind kuͤrzlich folgende: 


A. Man vermiſche nach Weſtendorf ®) gleiche 
Theile konzentrirte Effigfäure und Alkohol mit 


einander, wobey eine beträchtliche Erhitzung 
entſteht. Dieſes Gemifch digerire man in eis 


‚nem gut verfchloflenen Glafe mehrere Tage, bis 


e3 weder. nad) Alkohol noch nach Effinfäure riecht, 
und fängt die Deftillation mit fehr mäßigem 
Feuer an. Anfangs geht Alkohol uͤber, wor: 
auf Ueiher folgt, und dann befümmt man eine 
Säure, welche immer ftärfer wird, wenn man 


die Deſtillation weiter fortfeßt. Als Ruͤckſtand 


in der Retorte blieb eine e brauue harzaͤhnliche 
Subſtanz zurid, 


Der auf dieſe Art en; und gereinigte 


Aether befigt einen der Auen etwas aͤhu⸗ 


lichen Geruch. 


Scheele **) d ſte einen Theil —— in 
einer hinlaͤnglichen Menge Waſſer auf, und ſetzte 


zwey Theile Kali hinzu, worauf er das Ganze 


einer Deſtillation unterwarf. Bey dieſer Ope⸗ 
ration erhielt er nur den achten Theil des ange⸗ 
wandten 


MM. f. deſſ differtatio de optima aeetum concentra- 


tum eiasdemque naphtham conficiendi ratione. Goet- 
ting. 1772. 4. 


) Verſuche mit Anmerkungen über den Aether, von 


E.W.Scherie; in Crells chem. Annalen. 1784: 
* B. U. S. 342. ff. 


⸗ 





wandten Aetherd ee ER ———— 
veraͤnderte zwar die Garde: des Lackmuſes nicht, 


— E was er doch vor feiner Rektifikation that: wurde 


er aber zu einigen Tropfen auf Radmuspapier 

gegoſſen, und ver Aether angezündet, fo wurde | 

das Papier fogfeich roth gefärbt, Das Ruͤck⸗ 
bleibſel yon der Deftillation gab, durch Behand: 
lung mit Schwefelfäure, Eſſigſaͤure. 


C. Deſtillirt man Eſſigaͤther mit Salpeterfäure, 
Re erhält man Salpeteräther und Eſſigſaͤure. 


uUnterwerfen wir die Bildung des Eſſigaͤthers 


| * genauern Betrachtung, ſo finden wir, daß 


dieſer Aether das Produkt einer Waſſererzeugung 
if, welche wieder auf der Zerlegung der Effiafäure * 


beruht, Die Metiologie der Art, wie ſich diefer 


Aether bildet, befteht darin, daß fich der Sauers 
ſtoff eines Theil der Fonzentrirten Eſſigſaͤure mit 
dem Wafferftoffe des Alkohols zu Waſſer verbin⸗ 
det; Daß die hierdurch faſt gänzlich desoxydirte 
Eſſigſaͤure fich mit dem eines Theils feines Waffers 
ftoffe 8 befreyten Alkohol zu Effigäther vereinigt; 
und daß endlich bey ver Konzentration der Effigs 
ſaͤure durch die fortgefegte Deftillation der Saure, 
obgleich nur ſchwach, auf den Aether wirft, und 
ihn in jene (Berfuch A.) braune harzähnliche Mas 
terie, welche nach der beendigten —— zus 
ruͤckbleibt, verwandelt, 


Daraus, daß die Effigfäure fich desorybirt i in 
Efigätpe befinde, und die Beftandtheile dieſes 
Aethers 
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Lethers nur fer ſchwach mit einander vereinigt 
find, laͤßt ſich die leichte Entſtehung der Eſſigſaͤure 
in den Eeſpchen SIE * F ) erklären, 


— ——— —— 
Allgemeine Betrachtung dieſer theos- 
retiſchen Unterſuchung. 


ueberſi eht man die Hauptreſultate der Theorie 
der Bildung eines jeden beſondern Aethers, ſo faͤllt 
ſogleich in Die Augen, daß überall die Entſtehung 
des Aethers auf einer Waffererzeugung beruhe; 
nur ift die Urt, auf welche diefe hervorgebracht 
wird, verfchieden, und beruht 


1) auf eine Dißponirende Verwandtfchaft, 
2) auf die Dedorydation der angewandten Säure, 
3) auf die Desorydation des Metalloryds, 


Evben fo nothwendig als die Saͤuren zur Ent⸗ 
ſtehuug des Aethers find, fo iſt auch jeder von dies 
fen Punkten eitte erforderliche Bedingung. — Bey 
der Ueberzeugung, daß diefe Unterfurhinug mancher 
WVerbeſſerung noch fähig fey, wuͤnſche ich recht ſehr, 

Durch die immer fortfchreitenden Kenntniffe bald Feh⸗ 
fer an derfelben entdeckt zu fehen ; indeflen ‚hoffe 
ich doch, daß diefer erfte Werfuch den Chemikern, 
denen ich diefe Abhandlung zur genrigten Beur⸗ 
theilung Horlege, nicht ganz mißfallen werde, 


III. 


ae 
— Nr 


Ergänzende Beobachtungen über das Ver⸗ 
haͤltniß der wirklichen Säure in den drey 


alten befannten mineraliichen Säuren, und 


über die Beſtandtheile verfchiedener Neus 


tralſalze und anderer 
Miſchungen. 
Bon Hrn, R. Kirwan. 9) 





Siebenter Abſchnitt. 
Salzſaures Silber. 


Die Verſuche von Margraff, Berge | 


mann, Klaproth, Woulfe, Wenzel uf. 
w. zu denen ich Die memigen noch/nicht hinzuzu⸗ 
fügen brauche, haben binlänglich gezeigt, daß 
100 Gran falzfauren Silbers fehr nahe an 75 Sil⸗ 
ver enthielten, wenn. eö in einer Hige von g0° 
getrocknet iſt: oder 75,235, wenn es ftärfer ge⸗ 
gluͤhet aber nicht gefchmolzen wird, wie in den Ber: 
fuchen von Woulfe und Wenzel: aber daraus 
darf man nicht folgern, daß die übrigen 25 Gran 

| bloße 


%) Im Yan, 9. 1802. B.2. G. 409. 


F 


/ 


ae 


bloße Salzfäure find; denn Silber in Vitriolſaͤute 
aufgelöft, nimmt 10,8 Procent Sauerſtoff an; 
75 Gran davon Üehmen 8,1 auf, diefe von 25 
abgezogen, laſſen für die Säure nur 16,9 übrig; 
oder wenn das. ſalzſaure Silber ſehr gegluͤht wuͤr⸗ 
de, ſo wuͤrde die Saͤure und der Sauerſtoff nur 
24,76 ausmachen, hievon den Sauerſtoff abges 
zogen, fo wäre die Säure nur 16,6 Gran, Dies 
ſes ſtimmt genau mit Woulfe?’s Verſuch übere 
ein, welder fand, daß 120 Gran diefes merallis 
fhen Salzes, durch Kali zerfest, 55 falzfaures 
Kali gab. Nun enthalten 120 Gran nach diefer 
Berechnung 19,92 wirklihe Säure; uud da ın 
100 Gran falzfauren Kali's 36 wirklihe Säure 
find, fo würden 55 Gran davon 19,8 enthalten. 
Der Unterfchied ift unbedeutend, 


100 Gran Silber nehmen alfo auf 22,133 
wirkliche Salzfäure, und geben durch den Zuſatz 
von Sauerftoff 133 falgfaures Silber, Un» 100 
Srarı wirkliche Salzfanre verbinden fihmit 451,87 
Silber, und geben 602,4 falzfaures Eiiber, 

100 Gran reined Fruftallifirtes Silber fällen 
aus einer Aufldfung von vitriolfanrem Silber nach 
Klaproth 233,5 Gran falzfaures Silber, nach 
Dr. Blad 255, und nad) Arrhenius 237. 
(Mem, de Stockh. 1785.) Der Unterfchied 
rührt blos von dem Grade der Trocknung her. 


100 


i 
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. 100 Sean ſalzſaures Kati wuͤrden 216,86 
— Silber — Br i 


x 


Bee Asfchnite. | 
Salzfaures Bley. 
Dieſes Salz erhaͤlt man entweder in madelfdra 
migen Kryſtallen, oder vbllig getrodnet, Das 
Berhältniß der Beftandtheile in jedem leite “ 
‚aus. folgenden Thatſachen her. R 


— 


PN Klaproth loͤſte 100 Gran Bley in verduͤnn⸗ 
"ter Vitriolſaͤure auf, faͤllte das Bley durch kau— 
ſtiſches Kali, und fand den Niederſchlag, fo 
ſtark getrocknet, bis er, anfing gelb zu werden, 
zu 115 Gran, Cı Be 274.) J 


2. Er aͤllte eine Aufldfung von 100 Grau Bley 
in Bitriolfäure, indem er Salzſaͤure hineintröpe 
felte, bis kein Niederſchlag mehr erſchien, 
dampfte das Ganze im Sandbade bis zur Trok— 
kenheit ab, und fand 133 Gran ſalzſaures 
Bley. (Ebendaf. * =. 


3. Er fand auch, daß 22,5 Gran falsfaures Bley 
‚in nadelfoͤrmigen Kryſtallen, an der Luft getrode 
net, 16 Gran metalfifches Bley enthielten, In | 
100° Gran find alfo 71,1 J 


Zu dieſen Thatſachen muß ich noch hinzuſetzen, | 
daß in dem falzfauren Bley in beyden Zufiänden : 
das Fig calcinirt if, | 

— Hier⸗ 


2 


Hieraus folgere ich, daß, da 100 Gran me⸗ 


zalliſches Bley 133 Bleykalk geben, die 71,11 


Gran metalliſches Bley in Too Theilen des kry⸗ 


ſtalliſirten falzfauren Bleyes 81,77 Bleykalk aus⸗ 


machen. Der Kalk begreift naͤmlich nicht blos das 
metalliſche Bley, ſondern auch Sauerſtoff und 
Waſſer mit in ſich, wie wir gleich ſehen werden. 
Der — 18,23 —* iſt alſo — * 


faͤure. 


Da ferner 133.Gran des völlig — 
ſalzſauren Bleyes 100 Gran metalliſches Bley 
enthalten, fo werden in 100 Grau 75,12 ſeyn, 
die aber 83 Kalk bilden. Der Ueberreft alfo 

— 17 Gran ift wirkliche Salzſaͤure. Dieſe Fol⸗ 

gerungen werben ferner Durch den Verfuh von 
Woulfe beftätigt.(Philof. Transact. und 10 Ro- 
zier. 370.) Er zerfeßte 120 Gran an der, Luft 


getrocknetes ſalzſaures Bley durch eine hinlaͤng⸗ 


liche Menge von Kali, und fand, daß ſie 6, Gran 
ſalzſa ures Bley gaben: Es würden alſo die 120 
Gran Bley und die. 6 Gran des falzfauren Ka⸗ 


We die naͤmliche Menge von Säure enthalten. 


Wenn nuun 100 Gran an der Luft getrodnetes 


Bley 18,23 wirkliche Säure enthalten, fo würden 
in 120 Gran 21,87 Säure ſeyn. 


\ 


Und da in 100 Gran des ſalzſauren Kali's 
nach meiner vorigen Beſtimmung 36 Gran wirk⸗ 
oe Säure fi * fo würden in 61 Gran des Salzes 
23,96 


4 ” * * — u 


91,96 befindlich feyn, Der Unterfchieb iſt nur 
0,09 eined Grans. er ME Be 
Was die 115 Gran Bleykalk betrifft, welche. 
aus einer Auflöfung von 100 Gran Bley in Bis 
triolfänre durch Fauftifches Kalt gefällt wurden, fo 
habe ich bereitd im 2tem Bande meinen Minchaloe Mi 
‚gie gezeigt, daß 100 Theile Bley, im Vitriolſaͤure 
anfgelöft, 5,8 Sauerfiuff aufnehmen; *) der Hebers 
reft — 9,2 Äft alfo Waſer. 


Es nehmen alſo 106 Theile metallifches Bley. 
ohngefaͤhr 25,63 roirkliche Salzfäure auf, und 
geben 140,62 Erpftallifirtes falzfaures Bley, oder | 
133,12 getrocknetes. 

Und 100.Gran wirklicher Salzfaure verbinden -- 
fih mit 394.06 metallifhem Bley, amd geben 
548,64 Eiyitallifirtes falzfaures Bley. du: 


100 Theile kryſtalliſirten falzfauren Bley's ent⸗ 
halten 8 1,77 Bleykalk — 71,11. metallifches 
Bley, und 18,23 wirkliche Salzfänre, 


100 Öran vhnig getrocknetes ſalzſaures Bley 
halten 83 Bleykalk, — 75,12 N Bley, 
und I7 wirkliche Salzfäure, 

Nach 


*) Foure roy (2 Ann.. de, Chim. 213) giebt die 
Menge des Sauerſtoffs in 100 Theilen des fa 
ſauren Blehes zu 12,5 m Woulfe“s Vetſuch 
widerſpricht dem aber Er meint wahrſcheinlich 
das ſalzſaure Mey, das in der Auflöfung eines 


verkalkten Erzes gebildet wird. 


“ 
x N | l 
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"Mach Wenzel würden. 100 Gran metalli- 
ſches Bley 137,5 getrod'netes ſalzſaures Bley ges 
ben, wahrfcheinlich trocdinete er e8 nicht ganz fo 
ſtark wie Klaproth. Die Verhälmiffe_ des 
Dleyes und der Säure konnte er nicht gut beſtim— 
men ,. da das Dafeyn und Verhaͤltniß des Saners 
ſtoffs zu der Zeit, als er * noch nicht befaunt 
war. | 


Anmerkung. Die Quantitaͤt des metalli⸗ 
ſchen Bleyes, welche man aus 100 Theilen des 
kryſtalliſirten ſalzſauren Bleyes durch die Schmel⸗ 
zung mit dem ſchwarzen Fluß erhält, iſt weit ‚ges 
zinger als die oben angegebene, (f. 1. Klap: 
zoth. 171.) da der Fluß vieles zuruͤckbehaͤlt. 
(Mech fehe man Befirumb's phyf. und chem. 
PnBenb, B. ‚3 ©. 383-) 


Boom — Ammoniak und den 
ammoniakaliſchen Salzen, 
Diie frühern Verſuche, welche ich in der Abs 
fiht, das Verhaͤltniß der Beftandtbeile in diefen 
Salzen zu beftimmen, unternahm, waren in mehr 
ald einer Hinſicht mangelhaft, 


1. wegen Mangel einer richtigen Schaͤtzung der 
Quantitaͤt des reinen Awmoniaks in einer bes 
ſtimmten Menge des Iuftwellen flüchtigen Lau⸗ 
genſalzes, welches die Baſis war, die mit den 
drey Mineralſaͤuren geſaͤttigt werden ſollte. Dr, 

Drieft 


y rieſtley?s Berfüche, welche ich zur. Ente: 1, 
lage meiner damaligen Schaͤtzung machte, bey 
denen nicht die Temperatur und der Druck der 
Atmoſphaͤre angegeben war, wenn die Maſſen 
ver firen und alkalifchen Luftarten verbunden 
‚ wurden, erlaubten Feine genaue Beſunmare 


ijhhrer verſchiedenen Gewichte. 


2. Ich huͤtete mich nicht vor der Schwierigkeit) 
genau, den Sättigungspunft des Ammoniaks 
„mit mineralifchen Säuren zu finden; eine Schwie⸗ 


rigkeit, welchejedoh Macquer fchon angiedt, 
und die fo groß ift, daß duͤ Hamel ſie fuͤr 


er unuͤberwindlich hielt, (Mem. de Paris ‚735: 
2: 664. 3) — 


Wenzel abſorbirte ſehr ſinnreich den Ueber⸗ | 


ſchuß der Säure durch Auſterſchalen, aber bey mei⸗ 


ner Art zu experimentiren konnte dieſes Mittel 
nicht angewandt werden; ed war alſo in ‚alten: 
uͤberſchuͤſſige Saͤure. 


Dieſe Irrthuͤmer bewegen mich diefe Salze - 
fieber zu zerlegen als zaſewmen zu ſetzu. 


Luftoolles Ammoniak, 


Durch die Deftillation von 100 Gr. des luftvollen | 
Ammoniaks mit 300 trocknen gelöfchten Kalkin einem 
pneumatifchen Apparat und mit dem Sandbade ers 


hielt ich 129 Aubifzoll alfalifcher Luft, bey einem 


Barometerftande von 30,2, und dem Thermonies | 
ter ins Mittel auf 62,5+ fi \ 100 


> . rl 


a) 
; 
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100 Gran alkaliſcher Luft wiegen 18,16 Gran, 


beym Barometer auf 30, und: dem Thermometer 
auf 67, wie ich in einer frühern Abhandlung ges 


zeigt babe, Bey diefer Barometerhöhe würden 


alſo 129 Kubikzoll 130 werden; da aber die * 


md dem, gegenwaͤrtigen Verſuche uͤber 61 ſtieg, 
muß die davon hertuͤ hrende Ausdehnung davon ab⸗ 


gezogen werden, und nah Morveau (2. Ann. de 
Chim.) wird ein Volumen diefer Luft bey 32° zu 
I angenommen, bey 77° 1,2791, und gewinnt 
folglich 0.0062 durch jeden dazwiſchen liegenden 
Grad. Folglich wuͤrde das Volumen bey 61 nur 
129,1, ſeyn. Das Gewicht ift alfo ohngefähr 24 
Gran, Diefes Salz enthielt z2 Procent firer Luft, 
folglich” waren die Beftandtheile 52 fire Luft, 24 
seines Alkali und 24 Waffer, 


Das Verhaͤltniß des fluͤchtigen Aatpe | in dem 
luftvollen Ammoniak ſteigt oder fallt mit dem Ver⸗ 
haͤltniß der ſixen Luft, welche ſie —— | 


Cavendiſh. ( Philof, Transact. — 
p. 169.) fand, daß 1643 Gran bes luftvollen 
Ummoniofs, welches 533.8 Procent fixer Luft eut⸗ 
hielt, eine gleiche Menge von Salzſaͤure fättigte, 
wie 1680 einer andern Parthie, welche nur 52,8 
Procent firer Luft enthielt. 


Es waren alſo die Quantitaͤten des reinen 
Ummomaks gegenfeitig wie 1680 zu 1643, und 
yiefe find beynahe gegen einander wie 53,8 zu 

Chem. Ann- 1801. 8.2.9.1, #5 52,85 


u. 


— | a * RUE 


BT s und da das Ammoniak, in welchem 52,8 
Procent fixer Suft waren, 24 Procent remes Am⸗ 
moniak enthielt, ‘fo würde Dasjenige, welches 53,8 
Procent firer Luft hatte, 24,83 — enpalten 
haben. | — 


Alſo verhaͤlt ſi ch die Menge der firen euft ir im : 
luftvollen Ammoniak zu der des reinen Laugen: 
folzes wie 13 zu 6, und der Weberreft ift Mi— 
(hungawaffer. B: EAN 


Wenzel (S. 100.) bemerkte auch, daß das 
Verhaͤltniß des reinen Taugenfalzes im luftvollen 
Ammoniak fehr gering war, und beftimmt es faft. 
fo niedrig wie id); denn auf 240 Gran dieſes Sals 
zes, welches 53,75 Procent firer Luft enthalt, 
rechnet ev 31,125 Waſſer, 129 fire Luft, und 
folglich 79,875 reines Alkali. Es würden alfo 
100 Gran 53,75 fixe Luft, 33,28 Alkali und | 
‚12,97 Waſſer enthalten, 


* 


Salmiak. 


100 Gran fublimirten Salmiaks und 
Gran lebendigen Kalks gaben durch die Deſtillation 
im Sondbade mit dem yneumatifchen Apparat, 
25 Gran alfalifcher Luft und einige Tropfen Wafs 
fers; das übrige Waffer wurde wahrfceinlich von 
der Ralferde oder falzfauren Kalkerde zurüdgehals | 
ten, welche J das Waſſer ſehr ref J 
bindet, x 

100 


a. u SEE. 


= .. 100 > Theile dieſes Salzes in der Aufloͤſung 
mit einer Auflöfung von ſalpeterſaurem Silber bes 
handelt, geben 258,5 ſalzſaures Silber, bis zum 
Schmelzen gegluͤht, und enthielten folglich 42 75 
wirkliche Salzſaͤure. 


1000 Theile dieſes Salzes enthalten alfo 42,75 
wirkliche Salzfaure, 25, oder etwas auf den Ver⸗ 
luft gerechnet, 28 reines Ammoniaf und 29,25 
Kıyfallifationd = und Bıldungswafler, | 


Alſo nehmen Too Theile reines Ammoniak 
152, 68 wirkliche Salzfaure auf, und würden, 
wenn Fein Verluſt dabey wäre, 357,14 Theile 
fubtimirten Salmiafs geben. Und 100 Theile Salz: 
fäure nehmen ohngefähr 65,4 reines Ammoniaf auf, 
and würden 233,9 Theile fublimirten Salmiafs 
geben, allein bey der Sublimation ift immer einis 
ger Verluſt. 


Cavendiſh (Philoſ. Transaet. u | 
fogt, daß 168 Xheile Iuftoollen Ammoniafs, 
welches 52,8 Procent fixer Luft enthielt, eben 
ſo viele Salzſaͤure ſaͤttigte, wie 100 Gran 
Marmor, welcher 40,7 Procent fixer Luft hatte. 
Nun enthalten 100 Gran dieſes Marmors, nach 
der oben gegebenen Analogie, (45 fire Luft zu 55 
Kalkerde) 50 ran Kalkerde, nehmen 42,2 wirk⸗ 
Uche Salzſaͤure auf; und 100 Gran des luftvol—⸗ 
len Ammoniaks, welches dort erwähnt wird, entz 
halten 24 Procent reines Alkali, und folglich würs 
den in 168 Gran 40 reines Alkali gewefen ſeyn, 

2...” die 
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wie nach der obigen‘ aingabe zu ihrer Saͤttigung 
67 wirkliche Salzſaͤure erfordern würden. Dieſer 
Verſuch wuͤrde mich an der Richtigkeit der obigen 
Folgeruͤngen haben zweifeln laffen, wenn nicht 
Cavendiſh ausdruͤcklich angaͤbe, daß feine Auf 
loͤſung von Marmor geſaͤttigt war; (eine geſaͤt⸗ 
tigte Aufloſung kann aber nicht. ohne Hitze erhalten 
‚werdenz md da er dieſe nicht anwandte, fo muß er 
Aberſchuͤſſigen Marmor zugeſetzt, und die Aufld⸗ 
‚fung, für, ge fättigt gehalten haben, als Feine Luft 
mehr ausgetrieben wurde): auf der andern Seite 
ſagt er, daß die alkaliſche Aufloͤſung aͤberſchuͤſſige 
Saͤure enthalten habe, und dieſer Ueberſchuß, der 
‚in jedem Theilchen einer großen Auflöfung . war, 
muß betraͤchtlich geweſen ſeyn. 


Ber ve Berfuche, welchen chi in meiner. erh 
Abhandlung anführte, gab ich an, daß 100 Gran 
| luftvollen Ammonials von 246 Salzfaͤure geſaͤttigt 
wurden, deren ſpecifiſche Schwere ı ‚1355 wat, 
Nach der erfien Tabelle enthält diefe 17,5 Pros 
cent wirflicher Säure, und folglich waren in 246, 
Gran 43. Auf der andern Seite hatte das Am⸗ 
moniak, welches 43 Procent firer Luft enthielt, 
nach meinen gegenwärtigen Berfuchen nur 19,85 
Gran reines Alkali, und viefe mürden nur 30 
wirkliche Salzfänre aufnehmen. In meinen früs 
hern Verfuchen war alfo ein Weberfchuß von 13 
Gran Säure, welche die fpecififche Schwere der 
der Probeauflöfung gleich machte, wodurch ich 
m | bewos- 


| N 


| — — 


bewogen wurde, die Menge des gebildeten Sal⸗ 
wiaks fuͤr groͤßer zu halten als ſi ie wirklich 


Wenzel — daß 168,4 Gran ———— 
melihes 53,75 Procent fixer Luft enthielt, 240, 
Gran feines Salzgeiftes zur Sättigung erforderten ; 
darin find 55,17 wirfliche Säure: und 1684 
des Infivollen Alkali's enthielten nach der bereits 
angegebenen Analogie 71,41 reines Ammoniak. 
Die Summe beyder wäre alſo 96,88 ; wie er aber 
die Auflöfung bis zur Trodenheit abdampfte, und 
den Rüditand einer Hite von 212° 4 Stunden 
lang ausſetzte, fo fand er 110,125 Gran. Da 
er nun wußte, daß 55 von diefer Säure waren, 
fo hielt er ven Ruͤckſtand natürlich für Ammoniaf., 
Alſo würden nach ihm 100 Theile Salmiaf, folchers 
geftalt getrocknet, 49 Theile Saure und 51 Ams 
moniak enthalten. Dieſer Unrerfchted zwifchen 
unſern Refultaten fcheint. von dem während der. 
Verdampfung eingetretenen Verlujte herzurähren, 
und wenn diefer nicht gewefen wäre, fo würde ber 
Ruͤckſtand 128 Gran betragen haben. Die Quan— 
titaͤt des Ammonjaks zu Ichägen, hatte er Feine 
Methode, | # | 


Cornette zerfeßte 2304 Bran Salmiaks 
sollfommen durch eine gleiche Menge Kalks, wel- 
chen er löfchte, nachdem er ihn gewogen hatte; er 
unterſuchte den Ruͤckſtand, warf ihn aufe Filtrum, 

und 
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und fügte. Ah durch wiederholte Aufgof⸗⸗ von 


Waſſer aus; was unaufgeloͤſt nachblieb, wog, ge 


trocknet, 756 Gran, woraus er ſchloß, Daß die, 
übrigen 1548 Gran durch. die Säure des Sal⸗ 
miaks aufgeldft waren. Um diefen Schluß zu bes 
ftätigen, fällte er die filtrirte Auflöfung durch ein 


fixes Laugenſalz, und fand den getrocfneten Nies 


derfchlag 1542 Gr. ſchwer. (Mem. de Parisı786. 


p. 533.) Hieraus fcheint fich zu ergeben, daß die 
in 2304 Gran Salmiafs enthaltne Säure 1542 | 
Kalkerde aufgeldft hatte: da hingegen nach mei⸗ 


ner Berechnung nur 1272,46 davon hatten aufs 
gelöft werden koͤnnen; denn Da 100 Gran Sal⸗ 
miaks 42,75 wirklicher Salzfäure enthalten, ſo 
wuͤrden in 2304, ran 1008 gewefen feyn: und 
da un nach der dritten Tabelle 100 Gran Salze 
ſaͤure 118,3 Kalk aufnehmen, fo würden 1008 
Gran ‚a7 2,46 Kalkerde aufgeloͤſt haben. | 


% 


Aber der Kalk, 46 ich gebrauchte, war 


RX 
* 


rein und vollkommen frey von fixer Luft; kann 


man das von dem gewöhnlichen Kalk von Mars 
ly fagen, den er gebrauchte, wovon er aber nicht 
fagt, daß er ihn zubereitet habe? Außerdem muß 
durch feine Ausfüßungen viel reiner Kalk aufgeldft 
und mit der Auflöfung des falgfauren Kalks vers 
mifcht ſeyn, und wenn fen Alkali nicht kauſtiſch 
war, ſo muß die Quantität der dadurch) niederges 
fihlagenen Kalferde wenigftend zum Theil mit Luft 
gefättige ſeyn, folglich iſt der bios erdigte Theil 
. dem 


\ 


OR a 


dem Anfchein: nach größer gewefen, ald wenn er 
ganz rein gewefen wäre, Da gleichwohl dieſer Ver— 
fuch einen Beweis über das Verhältnig der Sänre 
im Salmiak, und derjenigen Quantität davon, 
welche von einer beftimmten Menge von Kalk aufs 
genommen wird, lieferte, fo hielt ich es für meine 
Pflicht, ihu zu wiederholen. Ich mifchte alfo 
50 Gran Salmiaks mit 150 gelöfchten Kalks, und 
erhite die Mifchung in einer großen gläfernen 
Phiole, bis alles Alkalt-abgetrieben war, und die 
Mifchung zu riechen aufbörte. Sch feßte nun 
eine gehörige Menge Waffer zu, Digerirte das 
Ganze in gelinder Hige einige Stunden lang, file 
trirte und, füßte die Mafle aus, nnd da ich ure 
theilte, daß die Auflöfung ſowohl Kalk als falzs 
ſauren Kalk enthalte, ließ ich einen Strom von fixer 
Luft hineingehen, welcher fie fogleich milchigt 
machte, und filtriste fie nun, Die nun von Kalk 
freye Auflöfung fchlug ich durch eine Auflöfung von 
luftvollem Natron nieder, welches 17 Procent 
firer Luft enthielt. Bon der Auflöfung war fo viel 
nöthig, daß 123 ran Natron darin. enthalten 
waren, Der Niederichlag wurde gefammelt, auss 
gefüßt,, und einige Stunden lang auf dem Filtrum 
in einer Hitze von 150° getrocknet, worauf er 
46,7 Stan wog, wiewohl nicht mehr ald 41,62 
Fonnten abgefondert werden. Diefe wogen nach 
dem Glühen 35 Gran, etwas faß feft am Glafe, 
und 5,25 blieb auf dem Filtrum, 128 Gran 
Nation geben 30,91 fire Luft, nnd wie ich nach: 
her 


! 





* 6 | | 
her kan, blüeb sfngefäßr ein in des ER in 
ber Aufldſung. Nun wurden 27° Gran firer Luft: 
‚ von 23,44 Rolf abforbirt, und diefes war ap 
die Quantität des Kalfs,' welche von der in 50 
Gran Salmiaks enthaltenen Sänre aufgenommen’ 
wurde, d. h. von 21,37 Gran wirklicher Salze 
fünre, Nach meiner Berechnung hingegen würden, 
da 100 Gran Saure 118,3 Kalt aufnehmen, 
21,37 fich mit 25,28 verbinden; der Unterfchied 
ift 1,84. Gra und felbft diefer rührt, wie ich glaube, 
davon her, daß nicht aller Salmiak völlig zerſetzt 
wurde, 19,8 Gran Säure wurden von dem Kalk’ 
aufgenommen, und — 3,6 Ammoniak wur⸗ 
den nicht zerſetzt. Dieſes erhellt auch deutlich aus 
der Wirkung des Natrons: denn 100 Gran Nas! 
iron enthalten 22 reines Laugenſalz 123 Gran 
alſo 27; und da 100 Gran reines Natron 73,48. 
Salzfaure aufnehmen, fo wärden 27 fih mit 19,82 
verbinden, "Hieraus fehen wir alfo, daß, frenge' 
genommen, 100 Theile Salmiaks durch 1 00 Theile 
Kreide zerfeßt werden koͤnnen: denn diefe geben ge⸗ 
meiniglich 42 fire Luft, und enthalten folglich 51,3 | 
Kalkerde, und 100 Theile Salmiaks enthalten 42,75! 
wirklicher Säure, und da 100 Gran verfelben von 
118,3 Kaff gefättigt werden, fo erfordern 42,75 
nur 49,57 Erde. ber in allen folchen Fällen 
wird das Zerfegungsmittel in größerer Menge ges 
nommen, als augdräcdtich nöthig ift, weil fonft 
Die Mifchung nie vollfommen ſeyn würde, und in 
dieſem Falle ein Theil des Salzes unzerſetzt fubs 
Unit 
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limirt werden konnte; daher werden. alfo gemeinig⸗ 
lich 200 Theile Kreide gebraucht, obgleich 125 


zureichend angegeben werden, (Doflie. Elab. laid 
open. p.rı0. Laborant im Großen B. 2: S. 08. 


More von Wiegleb,) In der That würden 125) 
Gran Kreide, nach dem obigen Anfihlage, 52 Gran: 


firer Luft geben, welche 24 flüchtiges Laugenſalz 


fättigen würden, und das —— enthält bins 


reichendes BEER 


Hieraus “0 wir auch, wie es zugeht, daß 


100 Theile Salmiaks, dur) 200 Theile Kreide 
zerfeßt, häufig 89, ja nach Beaume’ felbfi 94. 
Theile luftsollen Ammoniaks geben: denn wenn kein 
Verluſt wäre, fo wären 125 Theile Kreide zurei— 
end, aber fo. wird die große Menge firer Luft 


nicht von der Säure, fondern durch die angewandte. 


Hitze audgerrieben, wie Pelletier de IaSalle, 
bemerkt. (2 Pharmacopie de Londres 427.) 
Und aus biefem Grunde giebt die Talkerde, welche 
fih weit leichter von der firen Luft trennt, und 
mehr Waſſer enthält, wenn fie als Zerſetzungs⸗ 
mittel des Salmiaks gebraucht wird, an luftvollem 

Ammoniak beynahe die Doppelte Menge von dem 
angewandten Salmiak. So erhielt Weftrumb 
von 100 Gran des fublimirten Salmiaks und 300 
Gran Talkerde, 193 Öran luftvollen Ammoniaks. 
(2 Chem. Annal. 1788. ©. 15.) Seine Taiterde 
muß eine außerordentliche Menge Waſſers und firer 
— enthalten haben: denn er jagt, Daß 1920 
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Gran bey der Caleination nur 600 Erde zuruͤck⸗ 
bee Ebendaſ. 17) | 


Daher erhielt auch D olfuß, ber 100 Gran. 
Salmiaks mit 125, und felbft mit 200 Kreide 
in einer Glasretorte behandelte, nicht mehr als: _ 
30 Iuftoolles Ammoniak. "Eben das geſchah, als 
er ſie in einer irdenen Retorte nur rothgluͤhte, denn 
zur Austreibung der Luft aus der Kreide ward 
eine ſtarke Weißglübbige erfordert. (2 Crells Bey- 
träge 99). Sich glaube, nicht gereinigter Salmiaf 
- würde mehr luftvolles Ammoniak geben alö der ges . 
reinigte, weil das darin enthaltene Del fire Luft 


giebt, Ein anderer Beweis, daß 125 Gr. Kreide 


nicht von der in 100 Theilen Salmiaks enthaltene 
Säure angegriffen werden, fo daß der Ruͤckſtand 
einige Kalferde enthielt, welche die Säure nicht 
angegriffen hatte. (S. Richter ı —— 


2 Theile 98. und 99). 


WVerſchiedene wichtige Folgerungen Fann man 
aus der Kenntniß des Meifchungsverhaltniffes im 
Salmiak herleiten; 3. B. eine-fehr leichte Erfläs 
zung feiner erfältenden Kraft u. f. w. die ich bier, - 
da es nicht der. Ort dazu iſt, übergehe. | 


Schwefelfaures Ammoniak, 


100 Gran des kryſtalliſirten fchwefelfanren 
Ammoniafs, und 300 gelöfchten Kalks wurden im 
pnenmatifchen Apparat vermittelſt des Sandba⸗ 

des 


4 


des deſtillirt, (Brom. 30,2. Thermom 66°) 
und gaben 78,41 en altaliſche Luft — 
14,24 Gran. | * 


Aus einer Aufldſung dieſes Salzes, durch eine 
Aufldſung von ſalzſaurer Schwererde gefällt, wur⸗ 
den 164 Gran Schwerſpaths erhalten; das Salz 
enthielt alſo 54,66 Gr, wirklicher Vitriolſaͤure. 


Alfo enthalten 100 Gran vitriolfauren Am⸗ 
moniaks 14,24 reines Ammoniak, 54,66 wirks 
liche Säure und 31,1 Woffer. 


In meiner vorigen Abhandlung gab ich bie 
Menge der Vitriolſaͤure in 100 Theilen des kry⸗ 
ftallifirten vitriolſauren Ammoniaks zu 62,47 
Maaßſtabsſaͤure — 55,7 wirklicher Saͤure an. Der 
Unterſchied iſt nicht bedeutend; das Alkali konnte 
ich aber damals nicht gehoͤrig ſchaͤtzen. 


100 Theile reinen Ammoniafs nehmen alfo 
383,8 wirklicher Vitriolfäure auf, ‚und geben 
192124 pitriolfaured Ammoniak. 


100 Theile wirkficher Vitriolfäure würden 
26,05 reined Ammoniak aufnehmen, und 182,94 
vitriolſaures Ammoniak geben, 


Nah Menzef enthält dieſes Sl; in 100 
Theilen 58,8 wirklicher Säure, Unter allen kry⸗ 
ftallifirten Salzen enthält dieſes alfo die größte 
Menge diefer Säure, ſo wie Glauberfalz Die ge⸗ 
tingfte, Geb 
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Salpeter fautes Ammoniak, BER, 
Bon 50 Gran koyſtalliſirten falpeterfanren: 


| Ammoniats mit 100 geldfchten Kalks gemiſcht, era 


— 


‚bieit ich durch die bloße Hitze eines Lichts ‚in dem 
pur um uſchen Apparate, 40 Kubikzoll alkaliſcher 


Luft. (Therm. 61°, Barom. 30,06.) Etwas Waſ— 


ſer ging auch uͤber, welches ohne Zweifel einige 


Luft einfog. Größere Hitze Fonnte, ohne Gefahr, 
Das Alkali felbft zu zerfeigen, nicht angewandr wer⸗ 


den. Es wuͤrden alſo 100 Theile go Luft ge⸗ 
ben, die unter dieſen Umſtaͤnden 14,52 Gran wie⸗ 


gen wuͤrden. Vey einem andern Berfuche geben 
mir zo Gran diefes Salzed nur 34,962 Kubik: 


zoll; doch ſtand — * bg 30,29, und das 
| Therm. nur auf 58. | 


Da ih diefe Methode nicht geſchickt PRO um 
genau die Menge des: Ammoniaks in diefem Salze 


zu finden, jo verfuchte ich die Wirkung einer frey— 
willigen Abdampfung bey einer Miſchung dieſes 


Salzes mit Kalk und Waſſer: aber ich) fand bald, 
daß die Berdunftung fo ſtark war, daß fie nicht 
son der bloßen Verflüchtigung des alfalifchen Theile, 
fondern auch von der des Waſſers herruͤhrte, wes⸗ 
wegen ich mich alfo begnügen mußte, Das Vers 


/ haͤltniß der aa darin zu in ' 


Zu biefem: Zweck machte ih eine —— 
son 400 Gran des kryſtalliſirten ſalpeterſauren 
Ammoniaks, und ſetzte zu dieſer eiwas von einer 

Aufldo⸗ 


17 
A 
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Aufldſung eines einwenig Luft haltenden Kal’s. Da 
der Säartigungepunft durch keine Probe zu beftims 
"men war, jo ſetzte ich nur wenig von dem Kali zu, 
“and dampfte die Fluͤſſigkeit in gelinder Hitze ab. Am 
naͤchſten Tage fand ich einige Salpeterkryſtallen, 
welche ich ſorgfaͤltig hera usſammelte, wuſch und 
trocknete; darauf ſetzte ich der Mutterlauge mehr 
Kali zu, und ließ ſie abdampfen und kryſtalliſiren 
„wie vorher. „Sp fuhr ich mehrere Tage fort, und : 
erhielt zuletzt 412. Gran kryſtalliſirten gutgetrock⸗ 
neten Salpeter. 412 Gran enthalten nach meiner 
Rechnung 181,28 wirklicher Salpeterfäure.  Diefe 
waren in 400 Gran des falpererfauren Ammoniaks 
gewefen, folglich würden 100 Gran 45,3 wirfs 
licher Saipeterfäure enthalten. Doch find fehr 
ſtarke Gründe für die Meynung, daß diefes Salz 
weit mehr Säure enthalte, denn erftfich verfluͤch⸗ 
tigt ſich das Salz ohne Zerſetzung mit dem Waſ⸗ 
fer, welches er aufgelöft hält, wie Berthollet 
bey einem Verſuche, den ich gleich anführen wer⸗ 
de, bemerfte; und folglich kann mon mit Grund 
* annehmen, daß etwas auf dieſe Art in meinem 
Verſuche verflog; außerdem verfliegt der Salpeter 
ſelbſt während der Abdampfung feiner Aufldſung 
etwas, und endlich fanden Wenzel, Cornette 
und ich felbit, daß eine größere Menge Säure von 
dem Ammoniak während der Verbindung beyder 
| en wurde, 
: In meiner legten Abhandlung gab ich das 
Verhaͤltniß in dieſem Salze zu 24 Ammoniak 
und 
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’ und 78,75 Maaßſlabsſanre —: 57,8 Gran wirk⸗ 


licher, an, bemerfte aber dabey, daß überfchüffige 
Säure darin fey. Jetzt fchließe ich nach allen aus 


dieſem Verſuche herzuleitenden Verichtigungen, 
daß in 100 Gran 57 Salpeterſaͤure, 23 Ammo⸗ | 


nigk und 20 Mafler-fey. 


Es nehmen alfo 100 Gran Ammonier 247,82 
Shiherekure auf, und würden 435 kryſtalliſirtes 
ſalpeterſaures Ammoniak bilden, wenn kein Ber 
luft durch Verdunſtung oder Zerſetzung waͤre. 


100 Gran Salpeterſaͤure wuͤrden 40; 35 Am» 


moniof aufnehmen, und 175,44 Salz geben, | 


wenn fein Berluft wäre, ab 


- Einer meiner eigenen. Berfuche, den ich in 
meiner letzten Abhandlurg angerährt habe, fcheint 


dieſen NRefultaten zu widerfprechen; denn ich gab 


dort an, daß 200 Gran luftvollen Ammoniaks, 
welches 50 Procent firer Luft enthielte, und folg⸗ 
lich 406 Ammoniaf, mit: Salpeterfäure gefattigt, 


296. falpeterfaures Ammoniak gegeben habe, da 


‚fie hingegen nad) den obigen Angaben nur 200 
‚hätten geben müffen, ber Grund ift aber, daß die 
Maſſe des dort erhaltenen Salzes nicht völlig kry⸗ 


ſtalliſirt war, ſondern viele Mutterlauge und uͤber⸗ 
ſchuͤſſige Säure enthielt, welche dad Gewicht ver⸗ 


mehrte. Der einzige Punkt, den ich damals vor 
Augen hatte, war, zu zeigen, daß das erhaltene 
Gewicht, geringer fey, ale man nad) meiner da⸗ 


— 


male | 


er 


’ mals gebildeten Theorie erwarten konnte; zu die⸗ 

ſem Zweck durfte die Abdampfung nicht fehr weit 
getrieben werden : auch fand eine Zerſetzung Statt, 
wie wir gleich ſehen werden. 


Nah Wenzel enthalten 240 Gran des 
trocknen, nicht Erpftallifirten falpeterfauren Ammo— 
niaks 155,9 feiner färkjten Säure, 77,5 reines 
Ammoniak, und 6,6 Waſſer. 100 Gran würs 
den alfo enthalten 64,45 Säure, 32,29 Ammo⸗ 
niak, und 2,76 Mafler, 123 Gran feines luft⸗ 
‚sollen Ammoniaks, welches 53,75 fixer Luft ent⸗ 
hielt, gab, mit Salpeterſaͤure gefättigt, im einem 
Verſuche 127 ſalpeterſaures Ammoniak, und in 
dem andern 123. Nach meiner Berechnung wuͤr⸗ 
daR fie 132,6 Eryftallifites Salz geben, N 


Cornette fättigte' 2304 Gran Galpeters 
fäure, deren ſpecifiſche Schwere zu der des MWafs 
ferö wie 10:8 war, d.h. 1,250 (die Tempera⸗ 
tur giebt er nicht an,) mit 1152 reinen Iuftvollen 
Ammoniaks, welches er aus dem Salmiaf durch 
ein fires Laugenſalz erhalten hatte, und erhielt, 
durch Abdampfung bis zur Zrodenheit, 1746 

nicht Feyftallifirtes falpeterfaures Ammoniak. Ben 
de Paris 1783. p. 748). | 


Waͤre die fpecififche Schwere bey 60° genom: 
men, ſo würde die Säure nach meiner Tabelle 
31,62 Procent wirflicher Saure enthalten, war es 
aber, wie gewöhnlich in Zranfreih ben 10° 

Reaumuͤr 


- 


Keaumür gefchahe, fo würde fie 32% N Dae 


Ammomiak, welches durch ein fixes Laugenſalz aus⸗ 
‘gezogen wurde, welches ſehr viele fixe Luft ent⸗ 


haͤlt, kann wohl nicht weniger‘ als 52 Procen fizer 


Luft, und folglich 24 Procent reinen Ammoniaks ents 
halten haben. 2304 Gran feiner ‚Säure enthielten 


alfo 737,28 wirt icher- Solpererfänre, und i 152 
Iuftoollen Ymmonials.hatten 237,48 reinen Am⸗ 


moniaks. Und wenn 737,28 wirklicher Saͤure 
23148 reinen Ammoniaks aufuchmen, (0 würden 


100 Grau Säure ſich ohugefähr mit 38,2 ver 


‚binden, welche, meiner Ungabe nahe fommt. | 


| Abe in Hinficht der Quantitäten des ſalpeter— | 
fanren Ammoniaks ift die Abweihung weit größer; 
denn wen 737,28 Gran wirklicher Säure, mit 
Ammoniak geſaͤttigt, 1470 ſalpeterſauren Ammo⸗ 
niaks geben, ſo wuͤrden 100 Gran Säure 200 


diefes Salzes geben; da nach meiner Berchnung . 


nur 17544 erhalten wuͤrden. | 
Dieſe nicht übereinftimmenden Erzeugniſſe zei⸗ 


gen offenbar, daß bey der Abdampfung ſelbſt in 


einer Hitze von g0° eine Zerfegung Statt finde, 


der Mafferfloff des Ammouiaks zerfegt zum Theil 
die Salpeterfäure, und verwandelt fie entweder 


in luftfoͤrwige Säure, die durd die Berührung 


mit der Atmofphäre wieder Salpeterfänre bildet, 


wird reforbirt, und bildet durch. Anziehung von 


mehrerer Feuchtigkeit einen Weberfchuß an Säure 


and Zunahme des Gewichts, welche man zuweilen. 
findet, 
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findet, oder die Säure wird fo weit zerfekt, daß fie 
zu der noch unvollfommenen falpeterfauren Luft wird 
(rudimental nitrous air), welde Dr. Prie ftley 
dephlogiftifirte Salpeterluft nennt, die feine Verbins 
dung eingeht, Herflieat, und einen Verluft am 
Gewichte bewirkt, Zuweilen finden beyde Veraͤn⸗ 
derungen Statt. 


Berthollet (Mem. de Paris 1785. au 
deſtillirte 1152 Gran trodnes falpeterfaures Ams 
moniaf ın einem bydropneumatifchen Apparat, der 
aus einer Retorte, zwey durch Nöhren verbuns 
Denen Recipienten und einem Gefäße, um die Luft 
aufzunehmen, beſtand. 1080 Gran gingen aus 
der Retorte in den Recipienten, und es blieben 
folglich nur 72 Gran in der Retorte. 


Die beyden Recipienten enthielten 619 Gran 
einer fehr fauren Fiüffigfeit, und viele unvoll⸗ 
kommene (rudimental) falpeterfaure Luft. Das 
Gewicht von diefer oder von anderer Luft und Waſ⸗ 
fer, die erzeugt und verloren wurden, belief fi 
auf 461 Gran, denn 1080 — 619 — 461. 


Un den Inhalt der 619 Gran von faurer 
Fluͤſſigkeit zu entdecken, deſtillirte er ſie im Waſſer⸗ 
bade; in der Retorte blieben 320 Gran Ammo— 
niak, welches durch die erſte Deſtillation nicht. war 
zerfeßßt worden, fondern mit dem Waſſer in die 
Recipiententen übergegangen war, welches beweiz 
fet, daß während der Abdampfung ber Auflöfung 
viel von diefem Salze verflüchtigt wird, | 

Chem. Yun. 192.8. 2.5.1. Si Du 


N 


Durch dieſe zweyte Deſtillation ging eine ſaure 
Fluͤſſigkeit in die Vorlage, wovon das Gewicht 
619 — 320 — 299 Gran muß gewefen ſeyn. 
Diefe 299 Gran fättigte er mit Kali, deſſen Zus 
ſatz keinen Gerud) von Ammoniak bewirkte, ſo 
daß folglich kein unzerſetztes Ammoniak nachblieb. 
Er deſtillirte nun das Waſſer ab, und fand es 
vollkommen rein; in der Retorte blieben 54 Gran 
Salpeter, weshalb er, auf Bergmanns Berech⸗ 
nung bauend, annimmt, daß 299 Gran der ſau⸗ 
sen Zlüffigkeit 13 Gran wirklicher Salpeterfäure 
enthalten haben, und, daß die übrigen 281 Gran 

Waſſer müffen gebildet haben. Hieraus folgert er 
erftlih, daß 760 Gr. folpeterfaures Ammoniak zere 
ſetzt wurden: denn 72 4 320 — 392 verflogen 
waͤhrend ber Zerſetzung, und Diefe abgezogen von. 
1152 blieben 7060. N , daß durch diefe- 
Zerfetzung 281 Gran Waſſer und mehr nech er⸗ 
zeugt ſey: denn etwas wurde verloren. (p. 318.) 
Alle dieſe Veränderungen wurden durch die erfle 
Deftillation bewirkt. | Fe 

Ich will num biefen merkwürdigen Berfuch nach 
ben Grundfägen meiner Theorie beleuchten. - ) 
ı) 760 Gran ſalpeterſaures Ammoniaf enthiele 
ten, nach meiner Rechnung, 57 Procent Salpeterz ' 
fäure, 33 Ammoniak und 20 Maffer. Folglich 
| : Waſſer 433,2+ 
Ammoniak 174,8» 
Säure 152,00: . 
700, 
54 
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4 Gran enthalten nad) meiner ke 23,76 
wirkliche Same. 433,2 — 23,76 — 409/24, 


welche übrig bleiben, um Waſſer und unvolla/ 


kommene ſalpeterſaure Luft zu bilden. 


Alſo 260 — —— — — Gran 
bilden die Quantitaͤt, welche erklaͤrt werden 
muß; auch muͤſſen wir den Grund angeben, 
warum unvollkommene (rudimental) falpeters 
ſaure Luft, und nicht reine ei ER 
blieb, 


2) Bon den 20 Grau Waſſer die Be l⸗ 
let fand, waren nach meiner Theorie 152 
ſchon vorher vorhanden, folglich muß ‚die Bil— 
dung von 129 und der noch binzufommenden 
Menge fir den Berluft erkl lärt werden; zu dies 
fem Zwed bemerken wir: ei 


3) daß, nah Berthollet's ANnalyfe 106 Gr. 
Ammoniak aus 19,34 Waſſerſtoff und 80,66 
Stickluft beftehe, und daß folglich 178,4 Gran 
Ammoniak, 33,8 Mafferftoff enthalten: _ 


Ay 100 Gran Maffer erfordern nach ben geninnefket 
Verfuchen zu ihrer Zerfeßung 14,338 Gran 
Waſſerſtoff, folglich erfordern 129 Gran Waſ⸗ 

. fer 18,497 Wafferftoff. (9. Annal. de Chim; 
p. 45.) Folglich haben 129 Gran Waſſer, 

18,497 Waſſerſtoff noͤthig, folalich blieben 
15,3 Gran Waſſerſtoff zur Bildung von ohn⸗ 

Ji 2 gefahr 
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aefäße 100 Gran Waſſer mehr, iR verlos \ 
sen wurden, — 


5) Lav oiſier reibt 100 drin der eilig: oxy⸗ 
genirten Salpeterſaͤure ohngefaͤhr 64 ſalpeter⸗ 
ſaure Luft und 36 Säure bildenden Sauerftoff 
zu. Aber in dem gewöhnlichen Zuftande ver 
‚Drpgenation. koͤnnen wir mir 25 zugeſetzten 
Sauerſtoff annehmen. - Folglich enthalten TOO. 
Gran der gewöhnlichen Säure 75 falpeterfaure 

 Buft und 25 Säure bildenden Sauerftoff. Sale 
peterfaure Luft enthält ohngefahr 3 ihres Ge⸗ 
wichtd an Sauerftoff, und + — Sticfioff. (1.La- 
voifier. Elem. 235. Mem. de Par. 1781.) 


Yun erfordem 100 Gran MWaffer zu ihrer 
Bildung 85.662 Sauerfioff, alſo würden 229 
Gran Waffer 196,16 erfordern; aber 409 Gran. 
Salpeterfäure, angenommen, daß fie felbft völlig 
oxygenirt fen, enthalten nicht mehr ald 147,24 * 
Säure bildenden Sauerftoff, folglich müffen die übris 
gen 48,92 Gran aus der falpeterfauren Luft ges 
zogen feyn, und noch weit mehr, wenn wir ans 
nehmen ‚ daß die Salpeterfäure nur 25 Procent 
des Säure bildenden Sauerſtoffs enthalten; denn 
alsdann wuͤrde die Salpeterfäure nur 102,25 ge 
ben, und folglich würden 93,91 von der ſalpeter⸗ 
| fauren Luft genommen feyn, 


Nun wird, nach den Verſuchen von Pri e ſt⸗ 
ley und Deiman, die ſalpeterſaure Luft, wenn 
ihr 


* 
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ihr viel Sauerftoff entzogen wird, in unvollkomm⸗ 

ne (rudimental) verwandelt; und fo ift diefe 
Verwandlung und die gefundene Quantität des 
Waſſers aus der obigen Theorie hinreichend er⸗ 
klaͤrt. 


‚Folgende Tabelle wird noch mehr age hiers 
‚über pi vbreiten, 


1080 Gran gingen bey der erften Deftillation 
in die Necipienten über, nämlich 


un erſetztes Ammoniak 320 Gran. 
unzerſetzte ſalpeterſaure Luft 23,67 — 
Bildungswaſſer 152, 
erzeugtes Waſſer 229, 
Stickluft des Ammoniaks 141, 
unvollkommene ſalpeterſaure Luft 212,84 = 
2 1078,60 » 
nicht erflärter Verluſt 1,4 
| 10800 : 


Anmerkungen über Richters Berechs 
nung des Berhältniffes der Beſtand— 
theile in Nentralfalzen. 


Seit der Bekanntmachung meiner legten Ab: 
handlung hat Hr. Richter, ein gefchicfter Deuts 
fer Mathematiker und Naturforſcher, eine aus⸗ 
fuͤhrliche Abhandlung uͤber den nämlichen Gegen: 


fand bekannt gemacht, in welcher Fleiß und ma= 
themaz 


“ —— * 
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thematiſcher Scharfſinn verſchwendet find, Gleiche 
wohl find feine Reſultate von den meinigen fehr verz 
ſchieden. Damit diefe Abweichung bey fo mans 
chen Verſuchen nicht einen Zweifel in Hinficht der 
von mir gegebenen Beitimmungen veranlaffe, fü - 
fühle ich mic) verpflichtet, der Quelle Diefer Abs 
weichung nachzufpären, und die Unbeftimmtheit 
| verſchiedener ſeiner Sunbamental = Inductionen zu 
zeigen, En 


Erfer Übfhnten 0 
Stochyometrien 2 Theile, 


Durch ſeinen erſten — welcher die 
Grundlage mancher feiner nachfolgenden Schluͤſſe 
it, bemüht er fich die wahre Menge der nn 
in der Kreide zu entdecken. 

& fand, daß 2400 Gran Kreide, welche I | 
einem irdenen Gefäße der größten Hitze eines 
Windofens ausgeſetzt wurde, (wie lange?) abge⸗ 
kuͤhlt nur 1342 Gran wogen; folglich wuͤrden 
7000 Gran Kreide 559 Gran wiegen; und Dies 
ſes nimmt er ohne weitern Beweis für die wirklich 
darin enthaltene Quantität son Kal Iferde an, 


Bey diefem Verſuche bemerke ich, daß es ſich | 
nicht Deutlich ergiebt, Daß die Kreide völlig Fals 
einirt war, fondern daß man im Gegentheil ges 
gründete‘ Urfache hat, das Gegentheil zu glauben, 
weil man nie egefehen hat, daß Kreide eine ſo große 
Menge 
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Menge von Kalkerde enthielt, wie 2; zwar. 
fagt er freylich, Daß fie nicht mit Säuren aufbraufte, 
aber ficher erhiste ſie ſich und trieb Blafen, und 
ſolche Blafen find nicht vom wirklichen. Yufbraufen 
zu unterfcheiden, wo die Quantität der firen Luft 
“ gering iſt, wenn man nicht vor und nach dem Zu⸗ 
fa der Säure wägt, welches er gethan zu haben 
nicht angiebt. 


Dr. Blad fand e8 unmöglich, eine beträchts 
liche Menge Kalkerde in einem ivdenen- Ziegel 
zu Faleinirem,. fondern war genöthigt einen von 
Waſſerbley zu gebrauchen, um die Virglafung zu 
vermeiden. (2. Ed. Effays 219.) Smith fand 
- die nämliche Schwierigfeit, die fire Luft völlig 
auszutreiben. (Diff. de aere fixo. p. 40. 43.) 
“ Kreide enthält gewöhnlich nicht mehr als 49 bis 

zo Procent: fire Luft, und die Kreide, welche er 
| gebrauchte, wenn fie, ‚wie er in zweyten Abſchnitt 
anfuͤhrt, gereinigt war, muß ſehr viele Feuchtig⸗ 
keit enthalten haben; gemeiniglich enthaͤlt fie nur 
u fire Luft, und das Verhältniß der Erde ift in 
folchem Bun: nur 50 Procent oder +55 alſo 
blieben +335 Öran fire Luft unausgetrieben. 


satte MOLhnitt,”,, 
5760 ran Salsgeift wurden mit 2393 der 


erwähnten Kreide gefättiat; und das Ganze wog, 


bis zur Trockenheit abgedampft, und bis zum duͤn⸗ 
ven Fluſſe geglühet, 2544 Gran. Nun enthiel⸗ 
zen 


MB. E72 8 


ten die 2 393 Gran Kreide nach der von ihm an⸗ 


geftellten Berechnung 1337 Kalkerde, und diefe 


‚von der ſalzſauren Maſſe abgezogen, bleibt nach 
feiner Folgerung der Ueberreft, nämlih 1207 an 
\ reiner, oder was ich wirkliche Säure nenne, nad), * 
Hier iſt der bey der Angabe des Verhaͤltniſſes der 


Kalkerde begangene Irrthum wichtig, da das Ver⸗ | 


haͤltniß der wirklichen Säure in dem Salzgeift dats 


ans abgeleitet wird, und zur Berechnung des Vers 


hältniffes in andern Fochfalsfauren Salzen dient, 
Wenn die Kreide, wie ich ed angebe, 50. Procent 


Kalkerde enthielt, fo waren in 2393 Gran 1196 


Kalkerbe ‚ und diefe von 2544 abgezogen, bleibt 


die Menge der in diefer Maſſe enthaltenen wirks $ 
lichen Salzſaͤure übrig, nämlih 1338. Folglich 
enthielten .TOOO Gran feines Salzgeiſtes 234,03. 


bo 


wirklicher Saure, anftatt 209, welche. er angiebt. 


- Drey und dreyßigfter Abfchnitt. 


In dieſem Abſchnitt leuchtet das Mangelhafte 


ſeiner Beſtimmungen deutlicher hervor, Er ſaͤt— 


tigte 1760 Gran einer Aufloͤſung von mildem Kalt 


mit 2740 Öran des oben erwähnten Salzgeiſtes; 
da8 gebildete Neutralfalz wurde abgedampft und 
gefchmolzen, und wog 1856 Gran, weswegen 
alfo nad) feiner Angabe die 2740 Gran 573 wirk 
licher Säure enthielten; 1856 — 573 — 1283 
wäre dann das Gewicht des Kali's. 

Man 


) Im Original iſt durch einen Druckſehler angege⸗ 
ben, daß 12077,2544:3 100, 11,07. 


Pe, > Gr: 


"Man wird mir zugeben muͤſſen, daß dieſes 
eine jehr imdirecte und unpaffende Methode ift, 
‚die wirkliche Quantität des milden Kali's in der 
Auflöfung zu finden. Denn die beyden oben an⸗ 
gegebenen falfchen Beſtimmungen „auf welche ſich 
die letzte Angabe gründet, bewirken natuͤrlich Uns 
richtigkeit. Außerdem, wenn, wie öfters der Fall 
iſt, etwas falzfanres Kali in der alfalifchen Auflö- 
fung vorhanden wäre, fo würde man es durch diefe 
Methode nicht entdecken Fönnen, 


Aber ein noch einleuchtenderer Einwurfift das 
gegen; wenn 1856 Gran ſalzſaures Kali nur 573 
wirkliche Saͤure enthalten, ſo wuͤrden in 100 Gr. 
diefes Salzes nur 30,86 fern. Wenn ich aber 
irgend etwas gehörig erwiefen habe, fo ift es ges 
wiß die Behauptung, daß 100 Gran diefes Salz 
308 beynahe 36 wirkliche Säure enthalten, da fie 
durch die Verfuche mit dem falzfauren Silber und 
der Zerfeung des Salzes beftätigt wird. Rich— 
ters Beſtimmung ift alfo falfh, und das von 


ihm angegebene Verhältwiß dev Säure in he; 
Salze ift zu klein. 


Wenn wir aber die Menge des Kalos in ben 
5760 Gran der alfaliichen Aufldfung nach der - 
- Menge der Salsfäure, welche e3 fättigen konnte, 
beſtimmen, ſo wie ich es oben in dem Verſuche uͤber 
den Kalk angegeben habe; fo wird man es ſehr ges 
nau finden. Ich gab dort an, daß 5760 Gran 
feines Salzgeiſtes 1348 wirkliche Säure enthiels 
te 
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‘ten, und folglich wären in 2740 Gran 641,250 
Da nun 36 Säure 64 Kali aufnehmen, fo wärs 


den 641,25 fi) mit 1140 Kali verbinden, und 


die Summe beyder nämlich 1781 wird die Quan⸗ —9— 


titaͤt des gebildeten ſalzſauren Kali's ſeyn. Zwar 
fand er 1856 Gran, d. h. 75 Gran mehr als 


" meine Berechnung angiebt, aber diefer Heberfihuß 
wurde wahrfiheinlich von dem fchon vorher in der 
alkaliſchen Aufldfung exiſtirenden ſalzſauren Kali 
hewirft. Seine Methode, das, was er eine reine 
alkalifche Auflöfung nennt, zu erhalten, macht dies £ 


fes ſehr wahrſcheinlich. 


Um reines Kali zu erhalten (F. 33.), gießt HER 
blos kaltes Waffer auf gemeine Portaiche, laͤßt es 


24 Stunden darauf ſtehen, und rührt es fleißig 
um, die ſolchergeſtalt erhaltene Auflöfung dampft 
‘er biß zur Trockenheit ab, und behandelt dann bie 


ſalzige Maſſe wieder mit kaltem Waſſer; jedoch 


nimmt er dazu nicht ſo viel, daß das Ganze wies 
der aufgeldft werden fönnte. Diefes war die fas 
liſche Auflöfung, welche er gebrauchte. Wiewohl 


nun vieles von den in der Pottafche enthaltenen 
Neutralſalzen auf dieſe Art unaufgelöft zuruͤckbleibt, 
ſo wird doch etwas ſicher aufgeloͤſt, und unter dem 


übrigen auch falzfaures Kali, welches fich häufig 


in der vegetabiliſchen Afche findet, (Wiegleb 


über die alfalifchen Salze 93.) und nicht über drey⸗ 
mal fein Gewicht an Waffer zu feiner Auflöfung 
braucht, | 
Diefen 


4. 
\ 
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Dieſen kann man alſo den — von 7 5 
Gran wohl zufchreiben, — 


Die Richtigkeit dieſer Folgerung wird noch 
mehr bekraͤftigt, wenn man ſeinen Verſuch mit dem 
vitriolſauren Kali betrachtet. Er ſaͤttigte ein an⸗ 
dres Pfund der kaliſchen Aufloͤſung mit 2647 Gran 
verduͤnnter Vitriolſaͤure, und fand nach dem Ab⸗ 
darıpfen und Gluͤhen 2090 Gran Salz, und da 
er glaubt die Quantität des Kali's in 5760 Gran 
der Falifchen. Auflöfung zu 1233 ran richtig bes _ 
fiimmt zu haben, fo nimmt .er\ die Säure zu 2090, 
— 1283 — 807 an; wenn dem fo wäre, fo 
euthielte das vitriolfaure Kalı nur 38,6 ‚Procent 
Säure, da es doch erwiefen weit mehr enthält. _— 
Angenommen aber, daß die Quantität des Kali's 
in einem Pfunde der kaliſchen Auflöfung, wie ich 
es angegeben habe, 1140 Gran war, fo würden 
(da 55 Theile Kalı 45 Bitriolfjanre annehmen) 

diefe 933 Säure aufnehmen, und die Summe bey» 
der wird 2073 feyn, „welches von 2090 nur um 
17 Gran verfihieden if, wovon die Urfache wahr⸗ 
ſcheinlich das in der kaliſchen Lauge enthaltene ſalz⸗ 
ſaure Kali feyn kann, welches felbft durch die Bis 
trioffäure zerfege feyn Tann, Zwar beftimmt ex 
die Menge der Vitriolſaͤure Durch eine andere Ar2 
beit $. 18, aber hierbey waltet ein wefentlicher und 
‚ einleuchtender Irrthum ob, wie ich gleich zeigen 
— eig 


) 


Pe J 


1) Zu 8460 Gran Vitriolſaͤure, deren ſpecifiſche 
‚Schwere 1,8553 iſt, ſetzte er 19200 Waſſer, 


oder zu 84,6 konzentrirterSaͤure 192 Waſſer, und 
fand die fpeeififche Schwere der Miſchung 1,214. 


| 2) Er (ättigte 9075 Gran diefer verduͤnnten Säure. 


mit 3215 Gran der oben erwähnten Kreide, und 
da. 1000 Theile davon nach feiner Rechnung 


559 Kalkerde enthalten, fo fhloß er, daß 3215 


Glian 1596 Kalkerde hätten, 


ALS er den fo gebildeten Selenit bis zu einem 
Grade erhißt hatte, der hinlänglich war, Kalkftein 
in Kalk zu verwandeln, fo fand er das Gewicht 

3600 Gran. 3600 — 1596 — 2004 war alfe 


nach ihm das Gewicht der, in 9075 Gran der vers 


duͤnnten fauren Fluͤſſigkeit enthaltenen, Vitriolſaͤure, 


und in 3647 Gran, welche er angewandt hatte, 
um das Kali in dem vorigen Verſuche zu ſaͤttigen, 


waren 806 Gran, 


Hier will ich, um nicht das oben in Hinſicht 
der Kreide Geſagte zu wiederholen, mich nur auf 


einen Irrthum beſchraͤnken, weil dieſer am Tage 
liegt. 


‚enthalten, fo find in 3215 Gran 1596, da es 
hingegen nach der Proportiond Regel 1797,185 
ſeyn würden. . Diefe 1797 abgezogen von 3600, 


find die Abrigen 1803, und nicht 2004 das Ge⸗ 
wicht 


Da 100 Theile Kreide, fagt ee, 559 Milk 


> ER 97. 


wicht der Sure ü im Selenit; und 3647 Gran der 
verdännten Säure, die zur Sättigung des Kalvs 
augewandt wurden, wärden nach feiner eigenen 
Berechnung 722, und nicht 806 Gran enhalten, 


Es geziemt und übrigens nicht, dieſes Ber: 
fehen Hrn. Richter vorzumwerfen, da fo manches 
der Art mir bey meinen eigenen Berechnungen ents 
ſchluͤpft ift, and mir unfägliche Mühe gemacht hat, , 
um die vielen daraus fließenden falſchen Solgeruns 
gen zu berichtigen, 


3weyte Tabelle 
Quantität der wirklichen Säure, web 
che die seinen Laugenſalze und Erden 
aufnehmen. 


Pitriols]) Salne-] Satz | 
100 Theile. | fänre. [terfäure) fänre | fire Eufe. 


Kali "82. ‚48 84.96 "56.3 beynahe 105 
Natron I127,681135 701 7341 |}. 66,8 
Ammoniak 383,8 1247,82]171 veränderlich 
Schwererde 50 15 31,8 as 
Stronthianerde 72,41) 85 56|. 46 43:2 
Kalkerde 143 11795 | 84,488 81,81 
(Fourcroy) 
Talkerde 172.4 210 1111,35 200 
Thonerde 150,9 | (Bergm.)335 
beynahe 


Drit⸗ 





re Dit "Enfele a: 3 
Fade der Alfalien und Erden, welde son 100 


En Theilen wirklicher Schwefel:, Salpeter-, Kochſalz und. 
ae N Luftſa ur e— aufgenommen und gefättigt werden, Er, 





Bitriolfäure] 121,48 78,32 20,05 . 250 7%, Io ı "70 ı 57,92 
En. 117,7 | 73,43| 49,35 | 178,12 116,86 | 55,71 47,64 
2... @abf. © -1177,6 1136,2 |‘ 58,48 314,46 | 216,31: |118,3| 89,8 


N et | % 


ee ent Wilerte 


— | ER er Schwer— Stron⸗41 ER 
5 3 Theile] Kati. Natron. Ammoniak. erde viget Kalk. Talkerde. 
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Quantität der Neutralfalge, weldbe 100 Theile ber obigen Säuren ge 
ben, wenn fie mit den obengenannten Brundlagen gefättigt | 








* > 4 w ß r d [4 1. 
— J Stronthian⸗ ED. | 
100 Theile. Kali. ‚Natron. Anmontak. Schwererde erde Kalt. Talkerde 
ie 221, ‚48 — kryſtam 182,94 \ 300 238 . Ihı 70 Weißgiuphüge 3400ıyIt. 
| 4 e 178,5 getrodn. h r (198 bey 179° 158 gett. 
Salpeterſaͤure 227,22 188 175,44 £ 174 1.d.£ft. gut getr. 
sales 2 Sit .257,2 233,9 1487,4 Eroit. 1540 kryſt. | 
ve > i = 454,5 gett. 313,5 getr. 1238 in Rorhgluͤh⸗ 286, 2gut 
Luftſaͤure 232,5 5 1693,5 kryſtalliſ | n pige.! getrockn. 
"1150 getrocknet. ‚las45 ä00 


ee I Glare 


Kuantität der Neutralſalze, welche 100 Th 


er 


nf 


"wenn fie mit der Vitriol⸗, Salpeter⸗, 


100 Theile. 
Kali 
Natron 








Ammoniak 


Stronthianerde 


J 


ER Ruttede 


4 


Schwererde h 


Vitriolſaͤure. 


182 84 
(541,1 kryſtal. 


[227,4 getrockn 


I 


70294. 


172,40 


[312 gere b. so 
3284 » 130° 
1262,8 geglüh). 
[243 weißgegl 


en 1588,23 Eiofe. | 


-11272,62.ge1r. | 





13 


er ee 


eile der verſchiedenen Grundlagen geben, 
Salz: und Euftfäure verbunden werden. 


Satpeterfäure, _Salsfäure. Luftſaͤure. 

193 156,3 — —— 

| — 463,3 kryſtall. 

—— 84 [167 getrocknet. 

435 400 — 
155,16 kryſt. 3 
— 382 — 
250 kryſtall. Fe = 
(145 getroaner| ae 

312 getr.b. 80° - 

Fr * * 200 in der Koth- 182 | 


gluͤhhitze 


321,8 gelinde 400 
ab. merkt. ger. : 


Sechste 











\ Aufeoles Ammoniaf 


— — — — 









Pieriolfäure 





 Birriolfaures Kali. / 


4 
— — — — 





Slauberſalz 


Ben, 
.. Ditto 











—* Vitriolſaures Ammonianf 








Schwerſpath 


— — — — 


Vitriolſaure Stronthianerde 

















Selenit 
Ditto 





Epſomer Salı 


— — — 











F 
Ditto 
Alaun 
Ditto 





— — — —— 


Vitriole. 
— nee 


Eifenvitriol 





Ditto 


— — — —— — 
Bleyvitriol 





| Kupfer 





Zink 














In dem Berhaͤltniß von 6CErde 
zu ı3 fire Luft 











18,48 ** 

44 
14,24 
66,66. ER 
38 

Bey al 
32 | 

. 35,23 | 
38,81 h 

F ee 
—— | 
17 \ 

"36,68 


— — — — — — 


12 gegluͤht 





28 Eiſenkalk — 12 Metall 
45 


75 Kalk — 71 Metall 











40 Kalt — 30 Metall 
—e — — —— 


* Kalk — 30 Metal 
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50,39 
55,84 


59 


— — — — 


29,35 


— 


63,32 


— 


17,66 





36,25 


—— — 


— — — 


26 





— — 


41,93 | 


— —— 


23,37 


— — — 
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rein von Natur od. Fünfil. gegluͤht. 








25 f kryſt alliſirt 








getrocknet bei 8o° 
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— — — — —— — — — — — 


trocken 
* 
voͤllig eryſtalliſirt 


getrocknet bey 700° 


— — — — — — — 


— —— — — — — 








31,1 


— — — — — 





ü natürlich und rein, kuͤnſtl. gegluͤht 





natuͤrlich und rein, kuͤnſtl. gegluͤht 





22 getrocknet ben 66° 

14,38 getregfnet ben 170° 

5,35 | gegluͤh 
welßgluͤhend 





| völlig kryſtalliſirt 








’ getrocknet 
tin Kryſtallen 19, 24 in Erde kryſtalliſirt 


— — — — 











getrocknet bey 700° 


me nn en — 








— — — 


kryſtalliſirt 




















38 + Bildungöwaffer 
13,07 tothealeinire 
— — — — —— 
163 
20 | | 
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Kalkerde 








Talkerde 
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Salzfäure. 


E 
en 
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Salz 





SalmiaE 


Ditto 





Salzſaure Schwererde 





— — — —— 


Ditto 
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Stronthian 


“ 
— — — — 


— 





Ditto 


Kalkerde 


— — — — 





Talkerde 


— —— — — 





Silber 


— — mn 


Bley 
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Ditto 












































47waͤſſr 38.88 
wirkliche. 
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25 F ae 32,257. 0 — 
64 —F— Roh ER 16 BET rt 
76,2: 7% | gerne 
| — ————— 42 BT: 
69 BE 9 getrotner 
50 ? — 8 = rothglühend | 
31,07! eh. | 34,34 merklich trocken — 
75 ER 8,46 Sauerſtoff getrocknet bey 130° 
E97 Bleykalt RE in dem Kalk kryſtalliſi — 
83 Bleykalt EHRE RUE getrockner 
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| — A —* Chem. Anu. 
wear Tabell,e. 
Weber das Berpättnig 2 : Behaudtheile in folgenden fetinigen Miſchung en— | 
Waſſer. Zuſtam. 100 Theile Sat peterf aͤure, Grundlage Saͤure. Waſſer. De 
nn En a — Pen —oo-l- — — 
16_ Erpftallifire Salpeter 51,8 n 44 4,2 Bildungswaſſer 
6 | ttocken 6alpeterſaures Natron 40,58 ‚b. 353,21 6,21 Bildungswaffer 
— — —— — — — — — — — a —— — ——— — —— — — 
64 völlig kryſtalliſirt Ditto 42,84 57,55, 
a getrocknet Salpeterſaures Ammoniak ——— 57 20 : 
TEE BREI 1 2 seen RUE n —— EL TEE — — —— 
natuͤrlich oder gegluͤht Salpeterſaure Schwererde 57. 33=.\ IL 
— — — — | — — — — — — — —— — —rrm — — — —— a — — — — — — — 
natuͤrlich oder gegluͤht — Stronthian 36,21 ‚ 31,07 3972 
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Zuſtand. 


getrocknet bey 70° 





getrocknet ben 400° 


geglühe 
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Erpftallifire 


Erpftallifire 


BEE getrocknet, d. h. in der Luft 
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Fo gr 


| 


getrocknet bey 80° 
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getrocknet bey) so° 
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zur Zerlegung einer gerichtlich⸗ 
verdaͤchtigen Arʒney. 


Vom BR. —7— Crell. *) 
| | Berfud 4. 
u etwas bon ‚dem Ruͤckbleibſel h) wurde Die 
triolfäure geſetzt; aber es fiel kein Selenit nieder, 
Mit Eoplenfaurem Kali erfolgte ein Niederfchlag, der 
ich durch Eſſigſaͤnre leicht anflöfen und durch aͤtzen⸗ 
en Salmiakgeiſt faͤllen ließ, alſo Talkerde enthielt. 
Aus der obigen Unterſuchung ergiebt ſich, 
pe die und zugeſtellte Mifchung enthalte 
1. nach Berfuch 1. an Kampher 4 Gran. 
2. eine Aufloͤſung eines. gunimigtharzigten mit 
. ‚etwas falzigen Theilchen verſetzten Stoffes, 
| CVerſuch 1.) der enthielt? 


nach Verſuch 29. an ertraftinen gum⸗ 
migten Theilen 20.8 0% 26 Gran. 
nach Verſuch 26. an Harz 5 Gran) 
LER 33° Dr: — 
nach Merfuch 5: am einer falgartigen 
Subſtanz De ER m. 
5 Verſuch 35:39. an Talkerde 24 ⸗ 
* 8. An einem pulvrigten 
Gatʒtin) Satze na ER 6 2 
— Summa 70 Oram, 


*) &. chem. Ann. 8 1602.98.2. 6.434, "Das 
‚Chem: Am. 1893, DB; 23, St. Iı, RE { 


5 
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Das übrige war Hafer, — theils vi 

Berfuch 1, überdeftilirt war ‚ theils bey Ders 

ſuch 28. noch verfiog. | | x 


* 


1 


Eben gedachte Veſtandtheile fi 4 


A an fich nicht giftig noch gefährtich ‚ber Kam⸗ 
pher in der Doſe und die Talkerde, oder Mag⸗ 
2 alba, unfchadlich und —— ſo wie ha 
gummigte Extralt, 

B. Auch das Harz pflegt felten fehr heftig zu wire 

ken, wenn es mit gummigten Theilen wie ge 

% bunden und. urabeben iſt. 


C. Des Salzes war ſehr wenig; es war ſchwer 
aufloͤslich, unſchmackhaft; es konnte auch kein 
gefaͤhrliches metalliſches Sala, al aͤtzender 
Queckſilber⸗ Sublimat, Arſenik, Gruͤnſpan, 
enthalten haben, weil dieſe Salze durch die 
in der Miſchung mit befindliche Talkerde ſich 
wuͤrden zerſetzt, das Metall niedergefchlagen, J 
durch ihre Verbindung mit der Talkerde ſich anf 
den Boden abgefeßt haben; ja, es enthielt —* 2 

Talkerde. (Verf. 43.) 4 


D Der pulorigte harzigte Satz (Verſ. 8.) Ente, 
in fo fern einiges Bedenken erregen, ald man, 
in der Woransfegung, es fey ein purgirendes 
Harz, (als Yalappen = ‚oder Scammonium a 
Harz) fürchten konnte, daß es ein, heftiges 
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Purgiren erregen koͤnne. Allein, zu gefchweis-. 


gen, daß 


a, dies an f ch * nnerwieſen iſt ‚daß 


b. auch im vor ausgeſetzten Falle, dieſe Dofe 
eines Purgirharzes der Art, zwar nicht ges - 
woͤhnlich und rathſam, doc) aber an fich 
nicht durchaus gefährlich ift; (ſ. Lowis 
Materia medica, Zuͤrich 1771. 4. S. 514.,) 
daß | 
c. dieſe Sukftanz ſehr ſchwer aufldolch an 
ſich iſt, und auch nicht aufgeloͤſt war; 
endlich 


d. auch ſchon, als in etwas entgegenwirkende 
Mittel, der Kampher, die Magneſie und 
auch wohl det gummigte Exrtract angefehen 
werben fünnten; alle diefe Gründe (a bis d) 
olfo zu gefchweigen,- funzen wir vom Grade 
ber Heftigfeit oder Gelindigkeit der Miſchung 
gar nicht urtheilen, da über die Art, wie 

das Mittel zu gebrauchen vorgefchrieben war, 
‚gar nichts erhellet; und dieſe Doc) über die 
Wirkungsart von vergleichen: Mitteln durchs 
aus entscheidet. 


Wir Eönnen daher nach den Grundfägen der 


Shemie und, Arznengelahrtheit nicht anders urtheis 
en, als daß, da die und zur Prüfung noraslegte 
Bene 


Sta i “4 


* 


Be 


‚E. feine,‘ metalliſche pre Se — 
(laut C.) — | x 

IL. ung auch Feine Spur vom narkotifchen oder 
ſcharfen Giften bey der ganzen Bag ' 
vorgekommen fy, ; 


IM. manche Beftandtheile aanz unfäbtih und N 
heilfom find, (laut A. und B.) 


-JV. bie, ihrer Natur und geringen Menge wegen | 
nicht beſtimmt auszumittelnden Theile, das er⸗ 
Digte Salz C., und der pulperigte Sat D. im 
ſchlimmſten Falle, nicht norhwendig fehr gez. 
faͤhrliche Folgen hervorbringen müffen, beſon⸗ 
ders wenn die vorgeſchriebene Doſe * klein 

geweſen ſeyn follte. | 


V. Diefelbe an fich Feine toͤdtliche oder gefährliche 
Witkung habe hervorbringen koͤnnen. 
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Dia Koͤn. Societaͤt der Miff enſchaften zu Sit 
tingen fetzt für den Nov. 1804. folgende Preis: 
frage für die hiftorifche Klaſſe aus, deren Beloh— 
uni aus 50 Dufaten beſteht. | R 
Da in den Schriften der alterem und neueren 
Naturforicher (vom 16. Jahrhundert an) manche 
| Beobach⸗ 


Ich 


— 


i R 


bs 


A i 
Beobachtungen und Theorien über die Natur, Gründe 
und Gefege der Lufterfcheinungen enthalten find, 


deren genauere Kenntniß und Prüfung für die Volle | 
fommnung der heutigen Meteorologie nützlich und 


an fich felbfl intereffant feyn mögte; fo wünfcht 
Die Koͤn. Societaͤt "eine aus den Quellen gefchöpfte, 
mit zweckmaͤßiger Auswahl, und auf Sachkunde 
geſtuͤtzter Kritik abgefaßte, Geſchichte der Me— 
teorofogie von den Unterfuchungen der Griechen 
und Römer an, bis auf die neueren u zu 
peranlaffen, ,, 


Es ift alfo gar nicht auf eine Compilation of: 
fenbar falſcher, auf Unwiſſenheit, Wahn, over 
Aberglauben beruhender Hypotheſen und Meys 
nungen, die bey Älteren und neueren Schrifiſtel⸗ 
lern vorkommen, abgeſehen, als welche ſich die 
Koͤn. Societaͤt ausdruͤcklich verbittet; ſondern viel⸗ 
mehr auf Darſtellung und Pruͤfung der wichtigen, 
auch in Beziehung auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
der Wiſſenſchaften einer Prüfung werthen meteoros 
logiſchen Ideen, und zwar von aͤlteren Meterologen, 
des Ariſt oteles, als Hauprfchriftfiellers bey 
den. Alten, Theop hrafis, Plinius,Seneca 
und Ptolomaus; von den neueren, Phyſikern 


and dem 16. und 17. Jahrhundert, vorzuͤglich des 


Bernh. Telefind, Fr. Patritius, Jor—⸗ 
dan, Brunus, Baco vonVerulamio, Joh. 
Kepler, Gaſſendi, dad Cartes u. a, Zus 
gleich erwartet Die Adn, Societaͤt eine: deutliche, 
* wie⸗ 


—— 
J 


EN 0 
wiewohl mdaficht Kurze, Angabe des iiee 
der aͤlteren Phyſcker bey meteorologiſcher Beob⸗ 
achtung der gebrauchten Huͤlfsmittel und Werk 
zeuge, mit Bemerkung des Klima's; wobey auch 
auf den Urſprung und die Folgen der ehedem ſo gang⸗ 
baren Meynung vom Einfluſſe ver Planeten auf 
die Meteore Ruͤckſicht zu nehmen iſt. Endlich iſt 
in einer Ueberſicht zu zeigen, wie fern die heutige 
Meteorologie ſich durch Anwendung der neueren 
Entdeckungen in der Phyſik, Aſtronomie und Ehe. 
mie der Wahrheit genähert habe, | 


Der Termin der Einfendung der Beantwors 
tungen ift vor dem September des Joh 1804. 
geſetzt. 
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Ver geichniß 


der im —— Bande der chemiſchen An⸗ 
nalen von ı 802 enthaltenen Abhandlun⸗ 
gen und angezeigten Schriften, 


vu — * 


AN 
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Baco, Roger, und ſeine chemiſchen Erfindungen, 
von einem Zeitgenoffen — X. 326, 
Elofe, 


2 Zu 507 
— / 

Cloſe, neue Borfchrift zu einer rothen und ſchwar⸗ 
zen Diyte, die nicht verbleicht und gegenmwirs 
kenden Mitteln wiederſteht IX- 200. — 

Sell, v., Zerlegung einer gerichtlich: verdaͤchtigen 
Arzney X 342. XI. 434. XII. 50r. 

Deimann, Paets von Trooſtwyk, Lauwerenburgh 
und Vralick, Verſuche uͤber das vermeynte 
gasfoͤrmige Kohlenoxyd oder kohligte Gas 

VIE." an & 

Dumesnil, über die Mineralwaffer VII. 59 

: VII 135.X, 332. XI. 433. 

Fahlberg, ©. ©. Befchreibung des eleftrifchen 
Aales, (Gymnotus electricus Linn.) VII. 76. 

Gadolin's Bemerkungen überdie Mühlfteine, welche - 
in Säafyla in Finnland brechen -und ihre Ents 
ftehungsart IX. 247. X. 348. 

Gimbornet , gefchmefeltes Stickgas in Achner Mis 
VMII. 191. 

Guyton, B., über das Polirroth VIIL. * 

Holmquiſt, D. E., Auszug aus dem auf der 
Sternwarte zu Upſala im J. 1800 gehaltenen 
Witterungstagebuche VII. 74. 

Jordan, Dr., über den Stronthianit, befonders 
deffen Geburtsörter VII. 52, 

Kirwan, ergänzende Beobachtungen über das Ber: 
hältniß der wirklichen Saure in den drey alten 
befannten mineralifchen Säuren, und über die 
Beftandtheile verfihiedener Neutralfalze und an⸗ 
derer Mifchungen VII. 14.. Vill. 102, IX. 

"202. X. 278. XL, 405. XU. 462, 

3 Lauweren⸗ 
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| Lahwereuburgh ſ. han. RN sa 

Levaßeur, ‚Xeon, über verſchiedene Berfabrungss 
arten, die Mängel verfchiedener' Sorten von 
7— Stahl, und Gußeiſen zu era 

ER 

ge Klee ©, Anszug aus * in din Stadt: 
Umea im J. 1799 geführten Witterangstage⸗ 
buche VII.758. 
Neuigkeiten, chemiſche VIB. 87. VIIL, 195 IX, 
ohr, X, 357, Xi 
Paets von Trooſtwyck, f. Deimann. 
— uͤber die Eutſtehung des ſogenannten 
Kohlenoxyds und die berfipiedenen ————— 
arten deſſelben X, 273 

Schaub, chemiſche Unterſuchung des ſchwefel⸗ 
ſauren Stronthians von Montmiartre bey Pas 
1X RN 

v. Schmidt, Phiſeldeck, fiber daB, beY- der Sets 
tifikation des Weindls erhaltene, fette Del VIII. 
123. Neue Bereitungsart des aͤtzenden falzfaus 
ren Quedfilbers auf naffem Wege IX. 243. 

Schnaubert, Darftellung einer allgemeinen. Bils - 
dung der Aetherarten IX. 223. X- I Al2.- 
3350. AlL a5... Ä 

Vauquelin, B., über‘ den Oiſanit Bir Anatafe 
VIL 48. — Unterſuchung des Papayını 
Saftes XI. 370 

Vrolick ſ. Deimann. 

Waͤßſtroͤm, Dlof, Fortſetzung des Bliukfeuers 
(Mareld,) der Oſtſee und mehrerer Vorboten 

ein⸗ 


d 


er 


DE :.722> 509 
Sue ER, ı 


„eintretende er und Nordoſtwindes IX. 
261. 
Weigel, über verſchiedene Greifswaldiſche Waſſer 

= VI. 28 1%.:192, &,..2098. 84. 389. 

; Weſtring, J. P. von der gelben China Vi. 79, 
Berfuche aus den mehrften Flechtenarten Faͤr⸗ 
beſtoffe zu bereiten, welche aͤchte und ſchoͤne 
Farben auf Wolle und Seide geben, 7te ER, 
über die Becherflechten VIII. 142. IX. Tem 

Mefirumb, vorläufige Anzeige der —— einia 
ger. neuer Entdeckuugen VII. 3, Neuentdedfter, 
Stoff in Deutfchlande Schwerehvaffern, nebſt 

einigen andern chemifchen Neuigkeiten IX. ı 89. 
Weber eine neue galvaniſche Vorrichtung nebſt 
andern Bemerkungen X. 306... Einige Aphos 
rismen über die galvaniſche und eleftrifche 9m 
terie XII. 456, 

Woodhouſe, über die Vegetation der langen, 
- welche bemweifen, daß die Vegetation beym Son- 
neulichte die Luft nicht berbeffere, wie man ge: 
wöhnlich bis hierher glaubt VII. 128, 1X, 
218. X. 308,‘ 


— — 








AT 
Zweytes Verzeichniß 


der in den chemiſchen Annalen von 1802 
vettynmenden TB 





| ri A elektriſcher, Beſchreibung deſſ⸗ VII. 76. 
Achner 


* 


TE 


Achner Minerthacten, enthalten geſchwefeltes 
Stickgas IX. —⏑— 

Ameiſenſaͤme, Die ſtaͤrkſte Veränderung derſ. durch 
die Kälte I. 24. 

Ammoniak, vitrio ſaures, wird durch Deſtillation 
groͤßentheils zerlegt VIL. 9. —— 
Anblaſen des Hohofens, ohne von neuem zuzu⸗ 
ſtellen, Vorkehrungen dazu VI. 484. 
Anataſe, Zerlegung defl- VIL 48. enthält Titan⸗ 

metall > RE 

Arzney, gerichtl.: verdächtige, Verſ. einer Zerle⸗ 
gung derſ. X. 342. XI. 434. XI. 50. 

Hether, fiber die eigentlichen wahren Beftandth, 
def. IV. 288..erfolgt nicht aus bloßem Sauers 
fioff und Alkohol 289. Die gewöhnlichen drey 

Arten deff. zeigen nach der Meftififation noch 
urſpruͤnglichen Säure 290. fi. : : Arten, Dar⸗ 
ſtellung einer allgemeinen Theorie der Bildung 
derſ. IX. 223. Ueberficht der Entſtehungsart 

derf, überhaupt X. 225 XI. 3z88. 

— Winterl's, ſcheint ſchon tängft entdeckt Pr 
' NIT. 10. | 

— Roger, und ſeine chemiſchen Erfindungen | 

X. 326. 

Baſaltartige Geſteine chem. Verſuche damit III. 
179. ſchmelzen bey dem 55° W. 180. kehren 
durch eine Erweichung von 4 5° faft im ihren 
Zuftand zuruͤck, 181. enthalten 10 p. F 
Soda 186. 

Baſalte, kuͤnſtl. und natuͤrl., wie fi e zu ——— 
den III. 191. Banm⸗ 


— 
* *—* 
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Baumdl mit Aether, Deſtill. deſſ. VI.479. Ruͤck⸗ 
bleibſel deſſ. im Waſſer auflösl. 480. auch im 
Weingeiſt 481. macht damit Stoffe ebend. iſt 

einem Zalge aͤhnl. ebend. hat Säure au dent 

Aether angenommen 482. 


| Becherflechten, aus ihnen Achte Karben auf Seide 


und Wolle zu bereiten VIII. 142, IX. 257. 

Bittererde iſt der Den nachtheilig I. 44. 
Il. 122, 

Bleichen, wann die tie Milch dazu ſchade VII. 

13, Würdigung der neuern Vorfchläge 14. 

Blende, braune von Holzäpfel, Zerlegung derf, 
I. 3. Beftandtheile derf. ı1r. 
Blinkfeuer der Oſtſee, als Vorboten von Oſtwin⸗ 

207... | 

Bohnenerz von Mardorf cemiſch — deſſ. 
Il. 110, 

Braunſtein, Menge des Waſſas, welches er bike 
die Verkalkung verliert .Vil, 6. wuͤrkt auf 
Salz: und Bitriolfäure äqual 9. kann alfo nicht 

zugl. Sauerftoff zufegen und entziehen ro, 

Buͤken, wie die faure Milch dazu fchade VIL, 13, 

Range dazu, laffe fich leicht mehreremal wieder 
anwenden 14. 

Chemie, Ueberblick der Erweiterungen derſ. ſeit 

den letzten drey Jahren VI. 425. ff. 

Chinarinde, Abh. uͤber die gelbe VII zo. 

Columbium, ein neued Metalf III. 197. Befchreis 


4 


‚bung des Erzes aus Maſſachuſet 198. enthalt, 


eine metallifche Säure 199, "RER dert. 
eben, 


— lat ſich fühwer | in wetalliſchen Zuſtand 
bringen 220. volltänd, Beſchreibung des Er⸗ 
zes Davon II. 238: 252 Zerlegung. deſſ. 
261. Eigenſchaften des weißen Niederſchlages 
264., daß er metalliſcher Natur fey 357. ſey 
fauerbar 358. wodurch es fich von andern Mer 
‚tallen unterfcheide 359. Berfuche s zu redu⸗ 

ciren 36 3 

—— ob er ganz. reiner Roptenfif ſey — 
404. wird bezweifelt ALLE; 

Dinte, ſchwarze und rothe, Vorſchrift dazu IX. 200% 

Do! omit, Unterfuhung deſſ. Il, 4241 Tabelle dar⸗ 

uͤber 126. 

Eigenſchwere der drey miner. Säuren, Veraͤnde⸗ 
rung derſ. durch die Temperatur V. 348. VI. 
458. Tabelle darüber 349. Gebrauch derf. 
VI. 459. 

Eifen ‚eine geglühete Kugel von gegoffenem, ſtoͤßt 
im Waſſer Blitze aus, und entbindet Gas VII. 
10. wie deſſ. Mängel zu verbeſſern VIE 41. ff. 
rothbruͤchiges iſt ſehr zaͤhe 42. bey kaltbruͤchi⸗ 

gem iſt der Kalk gut 44. Erz, wie, aus ihm ; 
fogl: Gußftahl zu perfertigen III. 218. » Stein, 
erbfenförmiger =thonartiger (Bohnenerz) em, 
Unterſuchung deff. II. 1 10. Befiandth, deſſ 115. 
Ausbringen im Großen 120. 

Elektriſcher Aal, Beſchreibung deſſ. VII, ne x 

Erdhars, dlartiges, durch Schweſelgas in Waſſer 

aufloͤsſsl. gemacht, iſt ein neuer Stoff nieder⸗ 
ſaͤchſiſcher Schwefelwaſſer IX. 189. 

NEN Erde, 


f 


1% 


A 


* 


eine, Theorie derf. von Sutton „Beweiſe dafuͤr 
Ingr. Mi: 1779... 
Erden, wechfelweife Verwandtſchaft derſ. gegen 
einander 1. 127. nur die Kieſel —, ſchlaͤgt ans 
dere nieder 133. die Niederſchlaͤge derſ. erfols 
gen durch fremde Körper 134. 
Erweiterungen in der. Chemie, Ueberblick * ſeit 
den legten 3 Jahren VL, 425. ff. 
Eſſigaͤther, bey ſeiner Bereitung wird die Fluſſig⸗ 
keit immer ſpecifiſch ſchwerer I. 38. rektificir⸗ 
ter, zeigt noch Eſſigſaͤure IV. 290. 
Ertrafte, der Pflanzen, ob m nicht mmuͤtz find? 
X. 366. ' 
Selofpath, im, durch Schwelzen entftandenen Öras 
nite, ſey nicht gefchmolgen II, 92. fünne als 
Menſtruum desQuarzes angefehen werden, und 
fo kryſtalliſiren 93. Zweifel dagegen 94: 
Fettſaͤure, die ftärkfte, wird durch Kälte, faft wie 
Wallrath I, 24. 
Slechtenarten, Merfuche aus denfr (6, ächte Karben 
auf Seide und Wolle zu bereiten VE J. 142. 
IX ar 
Stäffigkeit aus einem Mafferbruche, Analyſe verf, 
»1. 102, Beftandth, derf. 109. 
Slußfpathäther, über denſ. XL. 382. entſteht wie 
der Phospbhoraͤther 381. 
Galvaniſcher Apparat, uͤber einige Ehgenſchoften 
deſſ. IV, 324. verſchluckt den Soauerſtoff aus 
der Luft 326. wird durch den Sauerſtoff vers 
Er 328, iſt Renee von der Wirkung 
der 


— 


A 


per äußeren Luft 330. deſſ. Wirkungen find der 
Giektricität Ahnl. 331. Apparat, neuer, von 
ganz befonderer Eigenfchaft IX. 190 X. 306. . 

Galvanismus ſpielt eine große Rolle bey der Gas⸗ 
bildung VII. 7. iſt nicht bloßes Inſtrument 8 
Aphorismen uͤber dieſelbe XII. 455. 

Gas /kohligtes, oder uͤber das — Kohlen⸗ 
oxyd VIL.26. Betrachtung über die bisher ane 
geftellten Verſuche 27. ff. ift gefohltes Waſſer— : 

ſttoffgas 40. über deſſ. Entftehung X. 278. 

Gerichtlid) : verdächtige Arzney, Zerlegung derſ. 
X. 342. x. 501. < 

Glas, die Veraͤnderung deſſ. bey Wiedererweichung 
kann nicht Kryſtalliſation genannt werden 18,8 
84» 

Gold, uͤber die genauefte Verfahrungsart * dem 
Probiren deſſ. zum Gebrauche in Muͤnzwer⸗ 
Ten und im Goldhandel II. 141. IH. zon 
IV. 250, V. 365. VL 409. 

Goldhandel, wie — dazu zu probiren. S. 
Gold, 

Granic | fey im Zuſtande der Schmelzung geweſen 
II. 92. warum wohl der Feldſpath im demſ. 
nicht geſchmolzen ſey 93. koͤnne wohl, durch 

langſames Abkuͤhlen, kryſtalliſiren, wie Glas 96. 

Zweifel hiergegen 97. deſſ. Beſtandth. find uns 

ordentl. durch einander gemengt 101. koͤnne ſich 

| leichter auf dem naffen Mege bilden 102. 
Greifswalder Waſſer, Verf. und Bemerkung über 

dief. VIIL, o1. 1X, 192. x. 299: KH 389. 

waͤg⸗ 


4230 54 


—* 


waͤgbare Stoffe in denſ. 390. über den Porz 


x zug derſ. z. wirthſchaftl. Gebrauch 392. wie 


fie fi ſich beym Kochen der Speifen verhalten 393. 
Verhalten derf. zur Seife 397. und Seifen⸗ 
geift 399. — 
Gruͤnſtein, chem. Verſuche damit III, 182. vers 
glaſte bey ſtarker Hitze ebend. einer ſchwaͤcheren 
Hitze wieder ausgeſetzt wurde er porcellainartig 
ebend. enthalte 10 p. C. Soda. 186. 
Gußeiſen, wie deſſ. Maͤngel zu verbeſſern VII. 
41. ff.⸗Stahl, verſchiedene Arten deſſ. II. 218. 
©. Stahl. —— 
Hohe: Dfen: Campagne, ungewoͤhnl. lange, zur 
sothen Hütte IL 215. Behand], def. um bey 
eintretendem Waſſermangel mit gleichen Vor⸗ 
theile wieder anblafen zu koͤnnen, ohne ihn von 
neuem zuzuftellen VL. 484. 


Holzapfel, braune Blende daſelbſt, Analyfe derf, 


1. 3. ff. | 
Huthfilz, in Vitriolfäure getaucht, kann als Po⸗ 
lirroth dienen, VIII, 127. 


Hyacinth, foyenannter fibirifcher, Bemerfung über 


— 


denſ. III. 177. enthält Feine Zirkonerde 178. 
iſt Willuit zu nennen 179. 
Kali, Tauſtiſches, erzeugt die ſtaͤrkſte kuͤnſtliche 
Kaͤlte J. 25. kann nach beendigtem Verſuche ſehr 
leicht zu einem neuen angewandt werden 27- 


eig Verhaͤltniß der — in demſ· 


Kalf 
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Kalk, über die im Feldbau gebraͤuchlichſten Arten _ 
3 def. I. 44. IE 122. eine Art der]. war der. 
Fruchtbarkeit fehr nachtheilig 45. Verf, damit 
6. enthielt 2 Talferde 46. wie er zu unterſuchen 
124. Tabelle über die unterfuchten Arten Ders 
felben 126%. erzeugt Die ftärkfte kuͤnſtl. Kälte I. 
25. Verhaͤltniß def. zu dem Schnee 26. von 
a 5 Pfdeſſ. werden 35 Pf. Queckſilber feft, ebend. 
er Kalkerde, falzfaure, Verhaͤltniß der Beftandth. 
| derſ. XI. 416. N | iR we 
Kalkwaſſer und Barytwaſſer fehlagen fich nicht nie⸗ 
BEN. IL, 128. | EN 
Kanonen: Metall, muß außer Kupfer und Zinn 
noch ein drittes Metall enthalten Xi Tr To, 
Kälte, Fünftl., neue Verſuche über dief. I: 24. 
erfolgt durch die Kryſtall ſations waſſer der Salze 
25. ſtaͤrkſte, durch Flaͤſſigkeiten bewirkt die Salz⸗ 
ſaͤure, ſodann die rauchende Salpeterf.; zuletzt 
die Vitriolſaͤure 1. 25., entſteht Durch ſchuellere 
Aufloſung des Schnees ebend. fauſtiſches Kalt 
und ſalzſaurer Kalk uͤbertreffen noch die Säuren 
86. die Salze dazu muͤſſen ganz troden und 
per Schnee frifch und feicht ſeyn ebend. 
„ Kiefelerde in Laugenſalze aufgeloͤſt, ſchlaͤgt allein 
die anderen alkaliſchen Erden aus ihren waͤßrigen 
Aufloſungen nieder 133: ———— 
Kochſalz, Verhaͤltniß der Beſtandtheile deſſelben 
RL Ar: | —— 
Kohle, ob die Aſche derf. blos. als zufaͤllige Theis 
te anzuſehen V, 411. ob aus ihm fic) der - 
| gri 
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gi von Kohlenſtoffe bilden fafe 416, ob fie 


ohne die Aſche nicht flüchtig fey 418. 
Kohlenhaltige Stoffe, durch ſie allein, und ihre 


veraͤnderliche Menge ſeyen alle Arten von Stahl 


zu bereiten 11}, 218, 


Kohlenfäure erfolgt ohne Kohle V, 421 fehtkeis - 


nen fpecififchen Stoff voraus 422. 

—— gasartiges, erfolge ſtatt Wafferftoff 
gas, aus Kohle und Eiſendxyd. 311.097; 
IV. 275. über das vermeynte gasfoͤrwige 
VII. 26. iſt kein neues, ſondern nur eine Art 


von gekohltem Waſſerſtoffgas 40. über die Ente . 


ſtehung des ſogenannten X. 278. 


Kohlenſtoff, uͤber die verſchiedenen Berbindungen | 
deſſ. mit Sauerfioff III. 227. IV: 275. gab, 
mit Eiſenoxyd, nach Prieſtley, Woſſerſtoffgas, > 


was aber vielmehr nur gasartiged Kohlenoxyd 
© war 230, über den Begriff deſſ. V. 396. ob 
er mit Phlogifton einerley fey 400. ob der Dias 


mant ganz reiner fey 404. koͤnne allein nur - 


Kohlenfäure bilden 409. ° Erläuterungen über 


den Begriff def, gıı. ober finul. fey 412. 0b 


er ein bloßer Bernunftbegriff ſey 416. ober 
weſentl. verſchieden von anderm Brennſtoffe ſey 

a417. 

Kohligte Gas, oder das — gaöfbrmige 

Kohlenoxyd VIL 26. ©, Kohlenoxyd. ER 

Kryſtalliſation, ob die Wiedererweichung ded Gla⸗ 
ſes fo zu nennen fey IH, 184. was dabey vor⸗ 
gehe 190. 

Schein. Ann. 1802. B.2. &. 12. ge Ku⸗ 


— 


a 


Kugeln, von gegoſſenem Eiſen, gegluͤhete in Wafe 


fer geworfen, ſtoßen Blige und Gas aus VL. 
‚10. Eigeufchaften von deren Güte it. © J 


Lava, uͤber die Urſache ihrer Fluͤſſigkeit IL. 195. 


uͤber den Grund ihres ſteinigten Anfehens 196, 


Linnen, beym Bleichen mit faurer, zur Faͤulniß 


geneigter Milch behandelt, macht baffelbe aͤußerſt 


muͤrbe und loͤchrigt VL. 13. | 


Luft, wird von im Sonenſcheine vegetirenden | 


Pflanzen nicht verbeffert VIII. 128. IX. 218. 
X. 308. | — | 
. Mardorf, Eifenftein oder Bohnenerz daſ., Unterf. 
defl. 11. 110. 


/ 


Merälffalte geben fo viel Waſſer, als fir durch 
 Berfaltung verlieren VIL 6. abernicht alle gleiche. 


Mengen an Waſſer 7. 


Milch, ſaure, der Faͤulniß ſich naͤhernde, enthaͤlt 





phosphorigte Säure VII. 13. bey einem hoͤ⸗ 
hern Grade wahren Phosphor ebend. 


Miueralalkali, wie der Gehalt der Pottaſche au 


demſ. zu unterfuchen IV. 271. 


Mineralſaͤuren die drey alten bekannten uͤber das Ver⸗ 
haͤltniß der wirkl. Saͤure in denſ. VII. 14: VIIE, 


102. IX. 201. X. 278. XI. 405. XII. 462. 
Mineral: Warfer, Verf, uͤber dieſ. VII. 59» Ueber⸗ 
ficht der Beſtandth. derſ. 60. Klaſſification derſ. 
62. Huͤlfsmitt. zur Analyſe derf. 65. Reagen⸗ 


tien dazu VIII. 135. IX. 237. X. 332. vor 


Häufige Prüfung derf. durch Rengentien XI. 
423. genauere Analnfe der, 427% 


} 


— 


Mi 


Mittelfalze-aus den drev Mineralffuren, uͤber die 

Beſtandth derſ. VIIL 115. IX. 192. X, 299. 
XI. 405, ‚ZIl.g62, 

Montmartie,, fchwefelfaurer Stronthian daſ. Un⸗ 
terſuchung deſſ. XL. 362. 
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— ——— uͤber die zu Saͤkyla und deren Ent⸗ 


ſtehung IX. 247. X. 348. 
Minzwerke, über die genauefte 53 
bey dem Probiren des Goldes, zum Gebrauche 
s .derf. II. 41. IL. 201., IV.250. V. 365: 
VL 469;.. 4.;, 
Neutral: und Mittelſalze, uͤber das Verhaͤltniß 
der wirklichen Säure in denf. VII. 14. VIEL 
. 102. IX. 201. X:278. X:.405 .XIl. 462, 
Difanit, Zerlegung. deſſ. VII. 48. Beſtandth. 
Fdeſſ. 50. 
Ervgengas, reines, entbindet fich aus Waffer, in 
© welches jeine glühende Eifen: Kugel geworfen 
wird Vin. Io, 
Del, fettes, bey der Bereitung des Vitrioloͤls und 


> Weinöls III. 247. VIII. 123. X. 306. zeigte 


ſich bey der Nectififation der Naphthe über Kali 
111. 248. ob es Produft, oder Edukt fen 
248. ff. Baumoͤl mit Aether ift ihm ahnlich 
VI. 479. 
Dapayın = Saft, chem. Unterſuchung deſſ. XI. 
379. foll gegen den Bandwurm dienen 371. iſt 
trocken oder weid) ebeud. der trockne wurde animas 
liſch faul und gab Fetttroͤpfchen 373. auch kry⸗ 


ſtall. Ammoniak, und in der Kohle thieriſche 


212 Erde 


Erde 374. enthätt viel | Enweißttöff hend, 
weiche ſchmeckt fie gekochtes Fleiſch 377. amd. 
gerinnt durch Die Hiße nicht, auch nicht durch 

Säuren ebend. iſt in den Inftand des Lederle ims 

uͤbergegangen 377. beſitzt alle Eigenſchaften 
animalifcher Stoffe 378. ° 

Pflanzen vegetirende in Somenlichte, verbeſſern 
die Luft nicht VIII. 128: IX. 218. X. 308. | 

Phosphor, über deffen Dafeyn im Zucker I. 62. 

wie er fich zeige 64. wie deſſen Menge daraus 
zu beftimmen 66. und phosphorigte Säure in 
faurer Milch , bie der Faͤulung ſich naͤhert 
V—— 

Phosphoraͤther, über die Bereitung deſſ. I. sr 
aus der Säure (vom Phosphor durch Salpeters 
fäure) und Alkohol 57. merkwuͤrdie Produfte 
der Deſtilkation 58. die geiftige Fluͤſſigkeit uͤber 
Kalkerde abgezogen, gab Aether 60. Eigenſchaft 
deſſ. 61. uͤber deſſen Bildung IX. 388. 

Phosphorſaͤure, (durch Salpeterſaͤure und Phos⸗ 
phor) mir Alkohol genau vermiſcht, und deſtil— 
lirt gab eine geiſtige Fuͤſſigkeit und ein Dell. 

88bber kohlenſaurer Kalkerde abgezogen gab 
fie Nether 60. ob fie in der Sauerkleeſaͤure ſeyn 

foͤnne II. 154. wie fie davon zu ſcheiden 155. 

160. Eigenſchaften derſ. 157. entdeckt ſich 
durch die Faͤllung mit Vitriolſaͤnre 160. 

Polirroth iſt rothes Eiſenoxyd VII. 126. Hut⸗ 
filz in Vitriolſaͤure getaucht ꝛc. kann dazu die⸗ 
nen 127. 

Potts 


| Me 


Sana, wi fie auf Gehalt an Mineralalfali zu 
unterſuchen IV, 271. zeigt fich Merl der 
reinen Weinfteinfäure J. 74. I en 

spiobieren des Geldes, über die genauefte N 

rungsart bey demf. zum Gebrauche in Muͤnz⸗ 

werken, und im Goldhandel IT. 141.11, 201, 
IV. 280. V. 365. VI: 469, 

Quarz i im Granite, ſchmelzt nicht Durch die Kunſt 

AI. 94. iſt ſehr ſelten in dem Granit Eryftalli- 
ſirt II. 103. 

Rh Rhadicans, uͤber die Wirlung des Extrakts 

von demſ. X, 306. | 

Rothe Dinte, unveraͤnderliche IX. 200. beſteht 

aus Lavendelol, Kopal und Zinnober 2071. 

Rothe Hütte, ungewöhnliche lange Hohe: Ofen⸗ 
Kampagne daſ IIL. 215. 

Salwiakgeiſt, kauſtiſcher, wird feſt durch die Kaͤlte 

a FR 

Satpeteräther, rottieireer zeigt noch Salpeter⸗ 
ſaͤure TV, 290. über denf. XL. 381. iſt ein 
Produkt der Zerſetzung der Salpeterſaͤure 386. 

“erfolgt reichlich bey Verminderung der Wir— 

kung des Sanerfloffd auf den Kohlenſtoff 386. 

wie deſſ. Bildung zu erklaͤren 387. 

Salpeterſaͤure, Veränderung der Eigenſchwere derſ. 

durch die Temperatur V. 350. Tabelle dar 

uͤber 351. über die wirkliche Säure in derſ., 

WVerſ. und Tabellen darüber VII. 20. Neu— 

tral⸗ und Mittelfalze damit, Verhaͤltniß und 

Er Beſtandth. A 283+ ? 

42228 Salz⸗ 
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Salzäther über deſſen — — — RE * 
Salze, zerfließende, ſchicken ſich zur Erzeugung 
kuͤnſtlicher Kälte am befien 1. 26. muͤſſen dazu 
die groͤßte Menge der Kryfiolifationg Woaffer 
in ſich nehmen 27. erregen ſo große Kaͤlte, weil 
bey Aufloſung des Schnees auch ſie aufgeldſt 
werden ebend. ie 
Salzſaurer Kalf erzeugt die fläsffte kanſil. Kälte 
I: 25. kann nach beendigtem. Verfuche zu einem 
neuen fehr leicht wieder angewandt werden 27°. 
Salzfäure, Veränderung der Eigenfchwere derf, 
Durch die Temperatur V. 351. Tabelle dar 
fiber ebend. verliert Durch Braunftein an Säure, 
und gewinnt au Fluͤſſigkeit VIL 9. ‚über die 
wirkliche Säure in derſ. 25. Neutral: und 
Mittelſalze damit, Verhaͤltniß und — 
XIL405. XII. 462. 
Sauerklee ſaͤure, kryſtalliſirte, wie — Reinheit 
"su prüfen und zu bewirken Il. 154. ob ſie 
Phosphorſaͤure enthalte 155. mie beyde von. 
einander zu fcheiden ebend. Eigenfchaften derſ. 
157. uͤber die Eigenſchaften derſ. IV. 319. ob 
fie den Kalt nicht immer fälle 320. fället als⸗ 
Dann den Kalf nicht, wenn zu viele fremde Übers 
ſchuͤſſige Säure zugegen iſt 323- — 
Saͤkyla, Muͤblſteine daſelbſt und deren Eaiſtehung 
IX. 247. X. 348. | 
Säule, Galvaniſch Woltaifche, deren — und 
arzneyl che Wirkung VII. 5. neue Vorrichtung 
er IX. DRS Mirfungen derſ. XIL.435. 
Säure, 
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Saͤure, wirkliche, über den Gehalt derſ. in den | 
älteren befannten drey mineralifchen Säuren 
V. 384. VL 458. VII, 14. VIEH. 102. IX, 

201. X. 278. XI. 405. XII, 462. Gebrauch 
‚ver Tabelle darüber VI. 459. x Ä 

Säuren, flüffige, Kälte erregende, die ſtaͤrkſte ift 
Salzſaͤure, alsdaun Salpeterſaͤure, zuletzt Vie 
triolfäure I. 25. wirkl. durch ſchnelle Aufldſung 

des Schnees und ver Salze 25. 

Sauerſtoff, uͤber die verſchiedenen Verbindungen 

deſſ. mit dem Kohlenkoff, gegen Prieſtl ey?s 
Angaben IIL.227.1V. 275.-Gas erfolgt aus 
den Metallkalken bey Weißgluͤhhitze VIL, 7. 

‘ entfieht durch Galvanismus auf deren poſiti⸗ 
ven Seite ebend. las 

Schießpulver, entzündet fich bey 208. R. VIL 12. 

einige Eigenfchaften deſſ. 13. 

Schwarze Dinte, unveränderliche IX, 200. beſteht 

aus Lampenſchwarz, Lavendelöl und Kopal 201. 

Schwefelgas, welches ein dlartiges Erdharz in 
Waſſer auflöslich macht, iſt ein neuer Stoffin  } 
niederfächfifchen Schmwefelwaffern IX. 189. ifi 
auch mit Kalkerde verbunden ebend, 

Schwefeljaurer Stronthian zu Montmartre, Ums * 
terſ. deſſ. IX. 362. Beſtandth. def, 369, 

Schwefelmaffer, neuer, dem Allium urf. L. äßnl, 
siechender Stoff in denſ. VII. 5, unentdeck ter 
Stoff, in den deutſchen IX. 189. enthalten 
auch Kalkerde mit Schwefelgas bereinigt ebend, 

Schwere, fperifiiche, der Säuren V, 348 VL, 
458. ©, Eigenfchwere, Schroer⸗ 
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Schwererde, ſaltzſaure, Wemultut⸗ der Bean 


deſſ. XL. 412. 
Sibiriſcher ſo genannter Hyacinth enthäft Feine 


Zirfonerden III. 175. iſt Willuit zu nennen 179 
Sonnenlicht, Die in demſ. warhfenden Pflanzen 
verbeffern die Luft * VII. 128. "IX, 218» 


X. 305: 


Epiesglanzſchwefel, neue Bereitungsart deſſ. V. „ 
395. dur) vitrioffaures Kali, Spiesglang, 


Schwefel und Kohle 395. 


Stahl, Damafcener, aͤber denſ. I. 13. Arten be 


ebend. dazu gehören mehrere * von Stahl 


und Eiſen 15. wie ſie zu ordnen und zuſam⸗ 


| menzufchweißen 17. Refultate davon 21. wie 


er zu härten 22. wie er zu beißen 23. wie alle 


+ 


x Arten deff, zu machen IL. 218. laͤßt fich nicht 


5108 durch Stangeneifen, fondern felbft aus Ei⸗ 
ſenerz fogleich bereiten 220. hängt von der vera \ 


ſchiedenen Menge von kohlenhaltigem Stoffe ab 


221. läßt ſich auch ohne ſichtlichen Zuſatz bes 
reiten 223. laͤßt ſich auch cementiren 225. wie | 


deſſ. Mängel zu verbeffen VIL au. ff. 


Stangeneiſen, wie Gußeifen leicht daraus zu vers * 


fertigen III. 21% 


> 


Stickgas ‚ gefchwefeltes, in den Achner Rinit 


quellen VIIL ıgr, 


Stronthian, ſchwefelſaurer zu Montwartre, Untere | 
ſuchung deſſ. XI. 362. Beſtandth deſſ. 369. 


ſalzſaurer, Verhaͤliniß der Beſtandtheile deſſ⸗ 


xl, 41 a 


un in 
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StrontGiänit, etwas über denf und def. Gebutts⸗ 
‚ort VII, 52. 

Stickgas erfolgt aus den Metallkalken bey Roth⸗ 
gluͤhhitze VII. .. 

Talkerde, der Kalkerde beygemiſcht, iſt der Vege— 
tation nachtheilig I. 44. IL. 122. unterſcheidet 
ſich durch langſame Aufloͤſung 49. 50. kryſtalli⸗ 
ſirt ſich alsdann gern 51. iſt in England ſehr 
haͤufig 122. wie ſie zu unterſuchen 125. Ta⸗ 
belle uͤber die unterſuchten Arten 126. ſalzſaure, 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile derſelben XL, 422: 

Temperatur, Veränderung der Eigenfchwere, der 
drey miner, Säuren durch dief. V. 348. 

Theorie der Erde, Hutton's Beweife dafuͤr IT. 9b: 
III, 179., ob das — Gewebe ſie dar⸗ 

thue 191. 

Turmalin, Italieniſcher vi. 487: auf dem Dias 
mantjpathe 488. Schwed. Schoͤrl von Affer, 
warum er nicht, wie jener, anziehe 498% Er, 

Umen , Witterungstagebuch dafelbft VL, 492: k 
vi. 

Upfala , Witterungstagebuch dafelbft VI 495: 

BVL 7% 

Vegetation der Pflanzen, im Sonnenlichte; verbef⸗ 
fern die Luft nicht VIII. 128. IX, 218 
X. 308. 

Bergifrungsftoffe chemiſche Priifung und. Zerles 
gung einiger IV, 291. V. 377. VI der 

| grüne Stoff war gemöhnliches Spangrän IV; 
398%: ım —— befand ſich Fliegenſtein V. 392; 

mw 
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Verkaltende Str. der Metalle efheint im. deeyen⸗ 

ley Zuſtaͤnden VIER 7 

| Verwandtſchaft weöfelameife ‚ber Erden. augen 

einander IL, 127. | 

| Bet deff. Veränderung‘ durch die Kälte 
1. 24. bey deffen Blreitung zeige ſich fettes 
Oel III, 247. rektificirter, zeigt noch Vitriol⸗ 13 

« fänre IV. 289. VI. 352. zerſetzt ſich nicht 
Durch siermahliges Abziehen über Kali VI. 478. 

zerſetzt ſich mit Baumoͤl 479. über bein Bir 

„dung IX. 226. _ | 

 Vitriolfaures Ammoniak wird Deſtillation 
groͤßtentheils zerlegt VII. q. 

Vitriolſaͤure auf die Zinkplatten der voltaiſchen 

Ssaͤule angebracht, verſtaͤrkten deren Wirkung 

ungemein J. 78. Veraͤnderung der Eigenſchwere 
deiſ. durch die Temperatur V. 348. Tabelle 
daruͤber 349. verliert durch Braunſtein an Saͤure 
und gewinnt an Fluͤchtigkeit VII. 9. uͤber das 

WVernrhaͤltniß der wirklichen Säure, in derſ. 16%° 
16. Verfuche und Tabellen daruͤber 17. ff. Neu⸗ 

tral⸗ und Mittelfalze, Verhältniß der Beftandth.! 
in denfelben VIIL 102, IX. 203. X 278. 
XI gos. XIl.g62. 

Voltaiſche Säule, chemiſche Wirkurfache derſ. 1. 
78. Vitriolfäure auf den Zink verſtaͤrkten deſſ. 
Wirkung außerordentlich 79- Wirkung | derf, 
VIII 5.06. Batterie von Dehrftent, ift ohne 
4 Si Erfolg VII. 8. neue RI derf, 
I 199, X, 306, 

5 Mal: 





BWäffer A ala verfalfender Stoff der Metalle „ı * 
ſich in dreyerley Zuſtaͤnden, als Waſſer, So 
geringer Erhigung ze. N ae 
- Wafferbildungs : Verſuche, Echwierigkeiten * 
gen aus der Rechnungsbalance V. 419. 
Waſſer, Verſuche und Bemerkungen über verfchies. 
dene Greiföwalder VIII. gL. IX. 192. x. 299 
RT. SE 
Waſſerbruch, Zetlegung der Feuchtigkeit in 
II. 105. Beſtandth. derſ. 109. 
Waſſerſtoffgas, deſſen Entwicelung aus der Bols 
* taiſchen Saͤule, durch Vitriolſaͤure aus den 
Zinkplatten, verſtaͤrkte deſſen Wirkung ungemein. 
— 8 
Wein, Abhandlung über denf, I. 67. fiber deffen 
Kultur 68. deſſen VBerhältniß zu dem Boden 
71. Eigenfchaften von feiner Lage 7 Ders 
aͤnderungen durch die Jahrszeiten 137. auch die 
Kultur HI. 241. wenneher, und wie die Trau⸗ 
ben zu leſen IV, 309. ' 
Meindl, bey Rektififarion deff, erfolge ein fettes 
Det III. 247. über das bey Rektififation deſſ. 
erhaltene fette Del VIII. 123. ift Reproduft 
der. den Meingeift bildenden Stoffe X. 306. 
Willuit, ift der fonft Km Ibirifche Hyociuth 
II, 179. 
Witterungs s Tagebuch zu Unten VI. 492. VII. 
75. zu Upfala VI. 495. VII. 74. 
Zinnober, Bereitung deſſelben auf dem naſſen 
Wege J. 27. — der vend von 
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28. mißglädt allemahl durch‘ Mangel an —*— 
thigem Waſſer 33. — durchaus Hydros 
tbionfänre 36. 

Zucker enthalt Phosphor 1. 62. zeigt ſich durch 
deſſen Aufloͤſung in Vitriolſaͤure 63. wie die 
Menge des ——— darin zu iur 66. 
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Anzeige ai Druckfehler im zweyten Bande. 


S. 8.10.f. Waſſerſtoffgas l. Sauerſtoffgas. © 68. 
3.4. fl. 212.1. 180°. © 139. 3. ı2. Barytes l. Baryta. 
©. 237.3.7. ft. Birriolfanre i. Schwefelfäure. ©. 239. 
Wwiſhen der sten und gten Zeile von oben; Anwendung: 
— Freye Eohlenfaure Alkalien zerſetzen diefes Sulz ſo⸗ 
ara — Ein weißer flodiger Niederſchlag zeigt ſalz⸗ 
ſaure Verbindungen an, fo wie ein ſchwererer pulver⸗ 
förmiger , ſchwefelſaure: als merallifches Salz entderkt 
es die Hydrothionfäure, _ war N 
©. 242. ft. der erften.3 Zeilen lefe man: Nah Hrm.. 
Prouſt Entdeckung verbinder fich der in Pflanzenſaften 
and Abſuden enchalcene Gerbeſtoff, mit dem Zinnkalke sc. 
©. 306. 3. 4. ft. feid I man fett. ©. 306. 8. 15, 16. des 
sen Eleftriecität verfchieden I. dev von der Eleftricität 
. serfchieden. ©. 306 3. 18. 19. ft als daß fie aus Mer 
tallen, Leitern und Feuchtigkeit sc. lefe man: als daß 
fie aus Merallleitern und Feuchtigkeit 2... ©. 307. 3. 4: 
Rhus radiceus I. m Rhusradifand. S 3n7. ©. 19. de» 
sen die. ©. 338- It. der erften drey Zeilen ; Bereitung : 
— durch, Berfegung einer gefättigten fchwefelfauren 
Kupfer - Auflöfung im reinem Ammoniak, bis zue 
Miederanflöfung des Kupferkalks, und nachma liger Faͤl⸗ 
lung durch Weingeift. 
Anmerkung — ‚Dögleich die bemerkten Reagentien zur 
Unterſuchung eines Mineralmaffers nicht ale anwendbar 
find: fo wird man mir die Aufzählung derfeiden aus 
det im sten Stücke ©. 135. angeführten Bemerkung 
verzeihen. Sa 
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